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Andere pflegen in Enchclopädien auch einen Furzen 
Auszug der einzelnen dargeftellten Difeiplinen felbft zu 
geben; mir fchien es angemeflener denen zu folgen, 
welche in folchen Vorträgen lieber alle Aufmerffamteit‘ 
auf dem formalen fefthalten, damit die Bedeutung der 
einzelnen Theile und ihr Zufammenbang defto beffer 
aufgefaßt werde. 

Berlin, im December 1810, 

D 5. Schleiermacher, 





Borerinnerung 


zur zweiten Ausgabe, 





Nach. beinahe zwanzig Sahren, die feit der erften Er 
fcheinung dieſes Büchleins vergangen find, war es wol 
natürlich, Daß ich im einzelnen vieles zu verändern fand; 
wiewol Anfiht und Behandlungsweife im ganzen 
durchaus Diefelben geblieben find. Was ich in Ausdruff 
und Stellung geändert habe, ift hoffentlich auch gebeffert. | 
Wie ich denn auch wünfche, daß die kurzen den Haupt . 
fäzen beigefügten Andeutungen ihren Zwekk, dem Les | 
fer eine Erleichterung zu gewähren, nicht verfehlen mögen, | 
„.. Daß in der erften Ausgabe jeder Abſchnitt feine 
Paragraphen befonders zählte, verurfachte viel Weitlaͤuf⸗ 
tigfeit beim Citiren, und ift deshalb geändert worden, 
\ .. Berlin, im October 1830. | 
| D. 5 Schleiermacher. 
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zugleich gefchichtlihe Bedeutung und Selbftſtaͤndigken 
gewinnt, eine Theologie anbilden, die aber für jede 
Glaubensweiſe, weil mit der Eigentbiimlichkeit derſelben 
zufammenhängend, ſowol der Form als dem Inhalt 
nach, eine andere fein kann. 

Nur in dem Maaße, weil in einer Gemeinfhaft von geringem 
Umfang fein Bebürfniß einer eigentlichen Theologie entfleht, | 
und weil bei einem Uebergewicht ſymboliſcher Handlung | 
die rituale Technik, welche die Deutung berfelben enthält, F 
nicht leicht den Namen einer Wiffenfchaft verdient. 

$. 3. Die Theologie eignet nicht allen, welche und 

fofern fie zu einer beftimmten Kirche gehören, fonden F 
nur dann und fofern fie an der Kirchenleitung Thelf: 
haben; fo daß der Gegenfag zwiſchen folhen und dei” 
Mafle und Das Hervortreten der Theologie fich gegen |. 
feitig bedingen, 

Der Ausdrukk Kirhenleitung ift bier im weiteflen Sim 
zu nehmen, ohne daß an irgend eine beflimmte Form zu 
denken wäre. 

§. 4, Se mehr fich die Kirche fortfchreitend entwik⸗ 

felt, und über je mehr Sprach und Bildungsgebiete 
fie fich verbreitet, um deſto vieltheiliger organifirt ſich 
auch die Theologie; weshalb denn Die chriftlihe Die 
ausgebildetfte if. 

3 Denn je mehr 'beided der Fall ift, um defto mehr Differenzers 
fowol der Vorftellung ald der Lebensweife hat die Theologie 
zufammenzufaffen, und auf deſto mannigfaltigeres gefchichts 
liche zuruͤkkzugehen. 

$. 5. Die hriftlihe Theologie iſt ſonach der Inbe⸗ 

griff derjenigen wiffenfchaftlichen Kenntniffe und Kunft 
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$. 9, Denkt man fich religiöfes Intereſſe und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Geiſt im hoͤchſten Grade und im moͤg⸗ 
lichſten Gleichgewicht fuͤr Theorie und Ausuͤbung ver⸗ 
eint: ſo iſt dies die Idee eines Kirchenfuͤrſten. 

Dieſe Benennung fuͤr das theologiſche Ideal iſt freilich nur 
angemeſſen, wenn die Ungleichheit unter den Mitgliedern der 
Kirche groß iſt, und zugleich ein Einfluß auf eine große Re 
gion der Kirche möglich. Sie ſcheint aber paffender ald ber 
fhon für einen befonderen Kreid gefteınpelte Ausdrukk Kir⸗ 


chenvater, und ſchließt übrigens nicht im minbeflen bie Er 


innnerung an ein amtliches Verhaͤltniß in ſich. 
$, 10. Denkt man fih das Gleihgewicht aufgehos 
ben: fo ift derjenige, welcher mehr das Wiffen um das 
Chriſtenthum in ſich ausgebildet hat, ein Theologe im 


sengeren Ginn; derjenige hingegen, welcher mehr Die 


Thaͤtigkeit für das Kirchenregiment in 1“ ausbildet, 
ein Kleriker. 


ee 


Diele natürliche Sonderung tritt bald mehr bald weniger Außer: 


lich hervor; je mehr aber, um deſto weniger kann die Kirche 
ohne eine lebendige Wechſelwirkung zwifchen beiden beftehen. — 
Mebrigend wird im weiteren Verfolg der Ausdrukk Theologe 
in der Regel in dem weiteren beide Richtungen umfaſſenden 
Sinne genommen. 


$. 11. Jedes Handeln mit theologiſchen Kenntniſſen 


als ſolchen, von welcher Art es auch ſei, gehoͤrt immer 
in das Gebiet der Kirchenleitung; und wie auch uͤber 


die Thaͤtigkeit in der Kirchenleitnng, ſei es mehr con⸗ 


firuirend oder mehr regelgebend, gedacht werde, fo 
gehört Diefes Denken immer in das Gebiet des Theolo⸗ 
gen im engeren Sinn, 
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Jene Entwilkelungsfähigkeit zur unendlichen Wereinzelung gi) 
ſowol von allem was geichichtlich ift und mit gefchichtlicher 
zufammenhängt, als auch von allen Kunfiregeln in Bezug au 
die Mannigfaltigkeit der Falle welche vorkommen koͤnnen. 

$, 15. Wollte fich jedoch deshalb jeder ganzlich au 

einen Theil der Theologie befchränfen: fo wäre da— 
ganze weder in einem noch in allen zuſammen. 

7 Lezteres nicht weil bei einer folchen Art von Vertheilung kei 
Zufammenwirken der einzelnen von verfchiedenen Fächern, } 
fireng genommen audy nicht einmal eine Mittheilung unte 
ihnen ftatt finden könnte. 

.$ 16. Daher ift die Grundzüge aller theologifchen 
Difeiplinen inne zu haben die Bedingung, unter mel 
her auch nur eine einzelne derſelben in theologifchem 
Sinn und Geiſt kann behandelt werden, 

Denn nur fo, wenn jeder neben feiner befonderen Diſciplin 
auch dad ganze auf allgemeine Weife umfaßt, kann Mittheis 
lung zwiſchen allen und jedem flatt finden, und nur fo 
jeder -vermittelft feiner Hauptdifciplin eine Wirkfamkeit auf 
das ganze ausüben. 

$, 17. Ob jemand eine einzelne Difeiplin und 

was für eine zur Vollkommenheit zu bringen ftrebt, das 
wird beflimmt vornehmlich Durch die Eigenthuͤmlichkei 
feines Talentes, zum Theil aber auch Durch feine Vor: 
ftelung von dem dermaligen Beduͤrfniß der Kirche, 

Der glükfliche Fortgang der Theologie überhaupt hängt großes 
theild davon ab, daß fich zu jeder Zeit ausgezeichnete Talent 
für dasjenige finden, deffen Fortbildung am meiften Noth thug 
Immer aber können diejenigen am vielfeitigften wirkfam ſein 
welche die meiften Difeiplinen in einer gewiffen Gleichmäßig 
feit umfaflen, ohne in einer einzelnen eine befondere Birtuo 
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s 920. Die enchelopädifche Darftellung, welche hier 
‚gegeben werden fol, bezieht ſich nur auf das erſte von 
den oben ($. 18.) nachgewiefenen allgemeinen Erfors 
derniffen; nur Daß fie zugleich Die einzelnen Diſciplinen 
auf dieſelbe Weiſe behandelt wie das ganze. | 

Eine ſolche Darftelung pflegt man eine formale Encyclopäbie zu 
nennen; wogegen diejenigen, welche materielle genannt werben, 
mehr von dem Hauptinhalt der einzelnen Difeiplinen end 
kurzen Abriß geben, mit dee Darftelung ihrer Organifation 
aber es weniger genau nehmen. — In fofern die Encyclopk: 
die ihrer Natur nach die erſte Einleitung in das theologifde F 
Stubium ifl, gehört allerdings dazu auch die Technik der Orb 
nung, nach welcher bei biefem Studium zu verfahren ift, ode 
was man gewöhnlich Methodologie nennt. Altern was fih 
bievon nicht von felbft aus der Darftelung bes inneren Zw | 
fammenhanges ergiebt, das ift bei dem Zuftand uuferer Lehr 
anftalten ſowol ald unferer Literatur zu fehr von Zufällig: 
keiten abhängig, ald daß ed lohnen koͤnnte auch nur einen 
befonderen Theil unferer Difciplin daraus zu bilden. 

$. 21. Es giebt Fein Wiffen um das Chriftenthum, 

wenn man, anftatt fowol dag Wefen deſſelben in ſei⸗ 
nem Gegenfaz gegen andere Glaubensweifen und Kits 
chen, als auch das Weſen der Frömmigkeit und ber 
frommen Gemeinfchaften im Zufammenhang mit den 
übrigen Thätigkeiten des menfchlichen Geiftes zu ver: 
fteben, fih nur mit einer empirifchen Auffaſſung begnügt. 
0 Daß dad Weſen des Chriſtenthums mit einer Gefchichte zufam: 
menhängt, beflimmt nur die Art diefes Verſtehens näher, 

fann aber ber Aufgabe felbft Feinen Eintrag thun. 

$. 22. Wenn fromme Gemeinfchaften nicht als Ver: 

irrungen angeſehen werden follen: fo muß Das Befte- 
6 
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Einheit noch nicht aufgeftellt oder anertannt, weil bed Be 

bürfnig derfelben, fo mie fie bier gefaßt ift, erſt aus der Aufs 

gabe die theologifchen Wiſſenſchaften zu organifiren entſteht. 

Der Stoff derfelben ift aber ſchon in ziemlicher Vollſtaͤndig⸗ 

keit bearbeitet zufolge praktiſcher Bebürfniffe, welche aus 
verfchiebenen Zeitumfländen erwuchſen. 

$. 25. Der Zwekk der chriftlichen Kirchenleitung iſt 

fowol ertenfiv als intenfiv zufammenbaltend und ans, 

bildend; und das Wiflen um Diefe Thätigkeit bilder fid 

zu einer Technik, welche wir, alle verfchiedenen Zweige 

derjelben zufammenfaflfend, mit dem Namen der prals 

tifchen Theologie bezeichnen. 0 

Auch diefe Difeiplin ift bisher fehr ungleich bearbeitet. In 
großer Fülle naͤmlich was die Geſchaͤftsfuͤhrung im einzel⸗ 
nen betrifft; hingegen was die Leitung und Anordnung im 
großen betrifft, nur fparfam, ja in difeiplinarifchem Zuſam⸗ 
menhange nur für einzelne heile. 

526. Die Kirchenleitung erfordert aber auch die 
Kenntniß des zu leitenden ganzen in feinem jedesmalis 
gen Zuftande, welcher, da das ganze ein gefchichtliches 
ift, nur als Ergebniß der Vergangenheit begriffen wer⸗ 
den kann; und diefe Auffaffung in ihrem ganzen Um 
fang ift die Hiftorifche Theologie im weiteren Sinne 
des Wortes, 

Die Gegenwart kann nicht als Keim einer dem Begriff mehr 
entfprechenden Zukunft richtig behandelt werben, wenn nicht 
erfannt wird, wie fie fih aus der Vergangenheit entwils 
kelt bat. 

. 927, Wenn die biftorifche Theologie jeden Zeit- 
punkt in feinem wahren Verhältniß zu der Idee des 
Chriſtenthums darftellt: fo ift fie zugleich nicht nur die 
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worrene Zuftand ber theologifchen Difciplinen und ber oün 
liche Mangel an Sicherheit in der Anwendung berfelben au 
die Kirchenleitung erklärt. 
$. 30, Nicht nur die nod) fehlende Technik für 7 
Kirchenleitung kann nur aus der Vervollkommnun 
der hiſtoriſchen Theologie durch Die philoſophiſche hen 
vorgeben, fondern felbft Die gewoͤhnliche Mittheilun 
der Regeln für die einzelne Gefchäftsführung kann n 
als mechanifche Vorfchrift wirken, wenn ihr nicht d 
Studium der biftorifehen Theologie vorangegangen iſt. 
Aus der übereilten Beſchaͤftigung mit dieſer Technik entfid 
die Oberflächlichkeit in der Prarid, und die Gleichgüftigke 
gegen wiflenfchaftliche Kortbildung. 
« $. 31. In Diefer Trilogie, philofophifche, hiſtoriſche 
und praftifche Theologie, ift Das ganze theologifche 
dium beſchloſſen; und die natürlichfte Ordnung fir dire; 
Darftellung ift ohnftreitig die, mit der philofophifhenk 
Theologie zu beginnen, und mit der praftifchen zu ſchließen. 
Bei welchem Theile wir auch anfangen wollten: fo wuͤtde 
wir immer wegen bed gegenfeitigen Verhältniffes, in welden| 
fie mit einander ftehen, manches aus den andern voraudiegen! 
müffen. 
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zwekkung haben dieje Ueberzeugung Durch Mittheilung 
zue Anerkenntnig zu bringen. Hiezu bilden aber dil-- 
Unterfuchungen über das eigenthimliche Weſen del 
Chriſtenthums und eben fo des Proteflantismus & 
Grundlage, welche daher den apologetifchen Theil da}:- 
pbilofophifchen Theologie ausmachen, jene der allgeme 
nen chriftlichen, dieſe der befonderen des Proteftantismus, u 

Bei diefer Benennung ift an feine andere Wertheidigung zu ben.) 
ten, als welche von der Anfeindung der Gemeinfchaft abhal 
ten will. Das Beſtreben auch andere in diefe Gemeinfchaft ” 
bineinzuziehen ift eine klerikaliſche allerdings au8 ber Apols 
getik fchöpfende Ausübung; und eine Technik für def, 
die aber kaum anfängt fich zu bilden, wäre der zunaͤchſt anf ! :” 
der Apologetik beruhende Theil der praktifhen Zheologie. |" 

» 9. 40. Da jeder nah Maaßgabe der Stärke und : 
Klarheit feiner Ueberzeugung auch Mißfalleu haben . 
muß an den in feiner Gemeinfchaft entflandenen Erank |. 
haften Abweichungen: fo muß die Kirchenleitung ver! 
möge ihrer intenfio zufammenhaltenden Richtung ($. 25.) . 
zundchft die Abzwekkung haben, Diefe Abweichungen \ 
als folche zum Bewußtſein zu bringen, Dies kann nur ; 
vermöge richtiger Darftellung von dem MWefen des : 
Chriſtenthums und fo auch des Proteftantismus gefches ; 
ben, welche daher in Diefer Anwendung den polemifchen ' 
Theil der philofophifchen Theologie bilden, jene der all 
gemeinen dieſe der befonderen proteftantifchen. 

Die klerikaliſche Praris, welche auf die Befeitigung ber Krank. 
heits zuſtaͤnde audgeht, hat hier ihre Principien; und bie 
Technik derfelben wäre der zunächft auf die Polemik zuruͤkk— 
gehende Theil der praftifchen Theologie. 


af 
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nach auf bie Staͤtigkeit des weſentlichen im Chriſtenthume, 
23 der erfte wie fie fidh in der Production der Vorſtellung, be }- 
andere wie fie fi in ber Ueberlieferung ber Gemeiniha 1: 
audfpricht. 


§. 48. Wie der Begriff der Kirche ſich miflenfchafs F 
(ih nur ergiebt im Zuſammenhang (vergl. $. 22.) mit-F 
denen aller andern aus dem Begriff der Menſchheit 
ſich entwikkelnden Drganifationen gemeinfamen Lebens: 
fo muß nun auch von der chriftlichen Kirche nachgewi⸗ 
ſen werden, daß ſie ihrem eigenthuͤmlichen Weſen nah; 
mit allen jenen Organifationen zufammenbeftehen kann, 
welches ſich aus richtiger Eroͤrterung der Begriffe Se 
rarchie und Kirchengewalt ergeben muß, | 
"Vorzüglich kommen hier in Betracht der Staat und die Biffen | 

Ichaft. Denn niemanden könnte zugemuthet werben die Gil ; 
tigkeit des Chriftentyumd anzuerkennen, wenn es durch fein ' 
Miefen einem von diefen entgegenftrebte. Die Aufgabe # | 
daher um fo volftändiger gelöft, je beflimmter gezeigt wer ' 
den kann, daß diefe inneren SInftitutionen der Kirche ihrem 
Begriffe nach nur die unabhängige Entwikklung derſelben 
im Zufammenhang mit Staat und Wiffenfchaft bezwelten, ' 
nicht aber die gleich unabhängige Entwikklung jener zu fl 
ven meinen. Alles hierüber in die praftifche Theologie ge⸗ 
hörige bleibt hier ausgefchloffen. 

9. 49. Je mehr in allen diefen Unterfuchungen auf 
beides Bezug genommen wird, fowol darauf daß das 
Chriſtenthum als organifche Gemeinfchaft beftehen will, 
als auch darauf daß es fich vorzüglich durch Den Ger- 
danken darſtellt und mittheilt (vergl. $. 2.), um deſto 

:» mehr müfjen fie den Grund zu der Ueberzeugung Legen, 
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zu erflären find. — Daß bei wirklichem Indifferentismus 
auch ber chrifllihe Gemeinfchaftötrieb geſchwaͤcht fein muß, 
ift natürlich; dies ift aber dann nur Folge der Krankheit, 
nicht Urfache derfelben. 


$. 57. Diejenigen Zuftände, welche vornehmlich auf 


gefchwächten Gemeinfchaftstrieb deuten, werden durch 
den Namen Separatismus bezeichnet, welcher alfe 


ebenfalls in feinen ©renzen und feiner Gliederung ge - 


nauer zu beftimmen ift. 


[1 
+ 


Genauer, ald gewöhnlich gefchieht, ift zu unterfcheiden zwiſchen 


eigentlihem Separatitmus und Neigung zum Schiöma; : 


zumal jener ohnerachtet feiner gänzlichen Negativität oft den 


Schein von diefer annimmt. Sffenbar ift, dag der Gemeit ' 
fchaftötrieb, wenn er in feiner vollen Stärke vorhanden if, £ 


auch alle Glieder durchdringen muß. Er ift alfo befto mehr 
gefchmwächt, je mehrere fi bewußt und abſichtlich ausfchlie 


en, obnerachtet fie diefelbe chriftliche Froͤmmigkeit zu befizen 


behaupten. 


f 
* 
F 
| 
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$. 58. Da das eigenthuͤmliche Weſen des Chriften 


thums ſich vorzüglich ausipricht einerfeits in der Lehre . 


und andererjeits in der Verfaffung: fo kann fich in de - 


Kirche auch fremdartiges organifiren theils in der Lehre 
als Kezerei, Haͤreſis, theils in der Verfaſſung als Spal⸗ 
tung, Schisma; und beides ift Daher in feinen Örenzen 
und Oeftaltungen zu beftinmen, 

In den meiften Fällen, jedoch nicht nothiwendig, wird, wenn 
fich eine abweichende Lehre verbreitet, Daraus auch eine be: 
fondere Gemeinfchaft entfliehen; allein dieſe ift als bloße 
Folge jenes Zuſtandes nicht eigentliche Spaltung. Eben 
fo wird fich innerhalb einer Spaltung groͤßtentheils, jedoch 
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Die Sahverhältniffe find biefelben. Nur daß einerfeits ik: 
folhen Zeiten natürlich Indifferentiömus und Separatisum 
urfprünglid in den partiellen Kirchengemeinfchaften einst: 
mifh find, und nur in fofern allgemeine Webel werben, 
als fie fi) in mehreren neben einander beftehenden chriftliäe 
Gemeinſchaften gleichmäßig vorfinden, andererfeitö aber, we 
nur dem eigenthümlichen Wefen einer partiellen Gemch 
fchaft widerfpricht, nie follte durch den Ausdrukk haͤrei = 
oder fchismatifch bezeichnet werben. u} 

$. 62. Da die erften Anfänge einer Kezerei allemal! 

„als Meinungen einzelner auftreten, und die einer Sp!” u 
tung als Verbrüderungen einzelner; eine neue partielle _ 
Kirchengemeinfchaft aber auch nicht füglich anders al! 
eben fo zuerft erfcheinen kann: fo müffen die Grund + 
füge der Polemik, wenn vollkommen ausgebildet, Mid’ 
an die Hand geben um fihon an folhen erften Elemes F 
ten zu unterfcheiden, ob fie in krankhafte Zuftände aus 
geben werden, oder ob fie den Keim zur Entroitlung 
eines neuen Gegenfazes in fich ſchließen. 

Wie überhaupt diefer Saz gleichlautend ift mit $. 53, join 
auch bier daffelbe wie dort zu bemerken, in Bezug naͤmlich 
auf falfche Toleranz gegen das krankhafte einerfeits, und " 
anbererfeitd auf Bevorwortung der billigen Freiheit für bad ' 
jenige, was fich neu zu differenziiren im Begriff ſteht. | 
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funden und krankhaften (vergl. $. 35.) zum Grunde liegt “ 
Dad Reſultat diefer Unterfuchungen beflimmt aber erſt da 
Entwikklungswerth der einzelnen Momente, mithin die we). 
ſchichtliche Anſchauung des ganzen Verlaufs. 

$. 66. Die philofophifhe Theologie und die prab 

tifche fleben auf der einen Seite gemeinschaftlich dr 
hiftorifchen gegenüber, auf der andern Seite aber auf 
eine der andern.. - 
> Jenes, weil die beiden erſten unmittelbar auf die Aushbun - . 
gerichtet find, bie biflorifche Theologie aber rein auf bie - 
Betrachtung. Denn wenn gleich Apologetit und Polmil - 
allerdings Xheorien find, von denen man apologetifche und = 
polemifce Leiftungen wol zu unterfcheiden hat: fo vollenden - 
fie doch erſt in dieſen ihre Beflimmung, und werben nr ® 
um biefer willen aufgeftelt. — Beide aber flehen einander = 
gegenüber theild als erſtes und leztes, indem die philfe - 
phiſche Theologie erft den Gegenftand firirt, den bie prob = 
tifche zu behandeln hat, theild weil die philofophifche fih - 
an rein wiffenfchaftliche Gonftructionen anfchliegt, die prab 
tifche hingegen in dad Gebiet ded befonderen und einzelnen - 
als Technik eingreift, 
$. 67. Da die philofophifche Theologie eines jeden 
weſentlich die Principien feiner gefammten theologifchen 
Denkungsart in fich fchließt: fo muß auch jeder Theo: 
loge fie ganz für fich felbft produciren. 

Hiedurch fol Feinedweges irgend einem Theologen benommen 
werden fich zu einer von einem anderen herrührenden Dar: 
ftellung der philofophifchen Theologie zu bekennen; nur muß 
fie von Grund aus ald klare und feſte Ueberzeugung an: 

geeignet fein. Vornehmlich aber wird, gefordert, daß bie phi⸗ 

- lofophifche Theologie in jedem ganz und vollftändig ſei, 
ohne für dieſen Theil den in $. 14—17. gemachten Unter 
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$. 69. Die biftorifche Theologie (vergl. $. 26.) if |- 
ihrem Inhalte nah ein Theil der neuern Geſchichts⸗ 
kunde; und als folhem find ihr alle natürlichen lies 
der dieſer Wiſſenſchaft coordinirt. 

Sie gehört vornehmlich der innern Seite der Geſchichtskunde, 
der neueren Bildungd- und Sittengefchichte an, in welhe 
das Chriftenthbum offenbar eine eigene Entwikklung eingele 
tet hat. Denn bafjelbe nur ald eine reine Duelle von Ver 
kehrtheiten und Ruͤkkſchritten darftellen, iſt eine veraltee 
Anſicht. | 

§. 70, Als theologische Difciplin ift die geſchichtlihe 

Kenntniß des Chriſtenthums zunaͤchſt die unnachlaͤßliche 
Bedingung alles beſonnenen Einwirkens auf die weitere 
Fortbildung deſſelben; und in dieſem Zuſammenhange 

ss find ihr dann Die übrigen Theile der Geſchichtskunde 
nur dienend untergeordnet. 

Hieraus ergiebt ſich ſchon wie verſchieden das Studium und 
die Behandlungsweiſe⸗ derſelben Maſſe von Thatſachen aus⸗ 
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Periode; eine Reihe von, folhen, in denen das plözliche 
Entftehen überwiegt, ftellt eine zerftörende Umkehrung 
der Verhältniffe dar, und bildet eine gefchichtliche Epoche, 
Je länger der leztere Zuſtand dauerte, um deſto weniger würde 
die Selbigkeit des Gegenſtandes fefigehalten werben Eönne, 
weil aller Gegenfaz zwifchen bleibendem und wechfelnden 
aufhört. Daher je länger der Gegenfland als einer und! 
derfelbe feftfteht, um deſto mehr überwiegen bie Zuflänke 
der erſten Art. n 
$. 74. Sedes geichichtliche ganze läßt fich nich 11 20 
als Einheit betrachten, fondern auch als ein zufammens . 
gefeztes, deſſen verfchiedene Elemente, wenn gleich nur x 
in untergeordnetem Sinn und in fortwährender Bezie⸗ 
bung auf einander, jedes feinen eignen Verlauf haben, k 
Solche Unterfcheidungen bieten ſich überall unter irgend einer : 
Form darz und fie werden mit deflo größerem Recht her: ' 
vorgehoben, je mehr der eine Theil zu ruhen fcheint, wäh 
rend der andere ſich bewegt, und alfo beide relativ una ' 
hängig von einander erfcheinen. 

8.75. Es giebt daher um das unendliche Material 
eines gefchichtlichen Verlaufs zu überfichtlicher Anſchau⸗ 
lichkeit zufammenzufaflen ein zwiefaches Verfahren. Ent: 
weder man theilt den ganzen Verlauf nach Maafgabe 
der fich ergebenden revolutionären Zwifchenpunfte in meh: 
rere Perioden, und faßt in jeder alles was fich an 
dem egenftande begeben bat zufammenz; oder man 
tbeilt den Gegenftand der Breite nach, fo daß fich meh 
vere parallele Reihen ergeben, und verfolgt den Verlauf 
einer jeden befonders Durch Die ganze Zeitlänge, 
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eines neuen noch nicht dageweſenen, dann aber auch 
als Ausbildung eines ſchon irgendwie vorhandenen. . 4 

Dies erhellt ſchon aus $. 71. Was während des Zeitverlauf 1 
in Bezug auf alles fchon neben ihm fortlaufende allerdings : 
als ein neues zu betrachten ift, kann doch mit irgend einem 
frühern Moment auf genauere Weife ald mit allen vor 
zufammengehören. 

$. 79. So fann auch der Verlauf des Ehriſin 

thums auf der einen Seite behandelt werden als eine 
einzelne Periode eines Zweiges der religioͤſen Entwill 
lung; dann aber auch als ein befonders gefchichtlides : 

3» ganzes, Das als ein neues entficht, und abgefchlofien 
für fih in einer Reihe durch Epochen getrennter Dei Ä 
den verläuft. 

Daß hier ausdrüflich nur von einem Zweige ber religidfen 
Entwikklung die Rede ift, geht auf $. 74. zuruͤkk. Wie 
man die große Mannigfaltigkeit religiöfer Geftaltungen aud 
gruppire, immer werben einige auch zum Chriftenthum en 
ſolches nähered Verhältnig haben, daß fie eine. Gruppe mit 
bemfelben bilden koͤnnen. 

de 80. Die Biftorifche Theologie, wie fie fich als 

tbeologifche Difeiplin ganz auf das Chriftenthum be⸗ 
zieht, Tann ſich nur die lezte Behandlungsweife aneignen. 

Man vergleiche $. 69. und 70. Außerdem aber könnte der chriftliche 
Glaube nicht fein mad er ift, wenn die Grundthatfache bei: 
felben nicht auöfchliegend ald ein urfprüngliches gefezt wird. 

$. 81. Don dem conftitutiven Princip der Theolo⸗ 

gie aus den gefchichtlichen Stoff des Chriftenthums bes 
trachtet, fteht in dem unmittelbarftien Bezug auf die 
Kirchenleitung die gefchichtliche Kenntnif des gegen 
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genblitt reiner darzuſtellen: fo hebt lich 
Theil der hiſtoriſchen Theologie hervor. 
Allerdings iſt auch das Urchriſtenthum ſchon in dem Geſat 

4 verlauf-mit enthalten; allein ein anderes iſt, es al 
Reihe von Momenten zu behandeln, und ein 
dagjenige zur Betrachtung zu ziehen, auch aus 
Momenten, woraus ber reine Begriff des El 
dargeftellt werden kann. { 

$. 85. Die biftorifhe Theologie ift in d 
Theilen, Kenntnig des Urchriftenthums, Ken 
dem Gefammtverlauf des Chriſtenthums, und 
von feinem Zuftand in dem gegemmeärtigen Aug 
vollkommen befchloffen. 
Nur ift nicht die Ordnung, in welcher wir fie abgeleitet 2 
auch die richtige für dad Studium felbft. Sondern ” 
Kenntniß des Urchriftenthumd als zunächft der ph ofoph 
ſchen Theologie ſich anfchließend, ift das erfte, und die Kennt: 

niß de3 gegenwärtigen Augenblikks, al3 unmittelbar ben 
Uebergang in die praktiſche Theologie bildend, ift das 

$. 86. Wie für jeden Theil der Gefchichtskunde 
alles Huͤlfswiſſenſchaft ift, was die Kenntniß des Schau⸗ 
plazes und der äußeren Verhältniffe des Gegenftandes 
erleichtert, und was zum Verftehn der Monumente 
aller Art gehört: fo zieht auch die hiftorifche TI 
zunächft die übrigen Theile defjelben Gefchichtsg: 
(vergl. $. 40.), dann aber noch alles was zum £ 
ftändnig der Documente gehört, als Huͤlfswiſſenſchaft 
herbei. } 
Diefe Hülfskenntniſſe find mithin teils hiſtoriſch im engeren 
Sinn, theils geographifch, theils philologiich. . 
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Da aud in den andern beiden Abtheilungen das meiſte au 
Audlegung beruht: fo if die Benennung allerbings wil 
tührlich, aber doch wegen bed eigenthümlichen Werthes die 
ſer Schriften leicht zu rechtfertigen. 

$. 89. Da wegen des genauen Zufammenhange 
mit der pbilofophifchen Theologie, ale dem Drt alle 
Principien, jeder feine Auslegung felbft bilden muf: 
ſo giebt es auch bier nur weniges, was man fich vor 
den Virtuofen (vergl. $. 17. und 19.) kann geben laſſen 
Vorzüglich nur dasjenige, was zur Auslegung aus den Hulfe 
wiffenfchaften herbeigezogen werden muß, 
$. 90. Die Kenntniß von dem weiteren Verlau 
des Chriftenthums kann entweder als Ein ganzes auf 
geftellt werden, oder auch getheilt in die Gefchichte det 
Lehrbegriffs und in die Gefhichte der Gemeinfchaft. 
Weil nämlich die Gefchichte des Lehrbegriffs nichts andere 
ift als die Entwikklung der religiöfen Vorſtellungen da 
Gemeinfchaft. Sowol die Vereinigung von beiden als aud 
die Gefchichte der Gemeinfchaft befonders bargeftellt führl 
den Namen Kirchengefchichte; fo wie die des Scprbegrif 
befonder8 den Namen Dogmengefchichte. 
$. 91. Somohl beide Zweige zufammen als auf 
jeder für fich. allein ftellen der Länge nach betrachtel 
einen unnnterbrochenen Fluß dar, in welchem jedod 
vermittelft der Begriffe von Perioden und Epochen 
(vergl. $. 73.), Entwikklungsknoten gefunden werden 
“#eönnen, um die Unterfchiede zu firiren zwifchen folchen 
Punkten, welche durch eine Epoche gefchieden find, unt 
alfo verfchiedenen Perioden angehören, fo wie auch zwi: 
fchen folchen, Die zwar innerhalb derfelben zwei Epocher 
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der Lehre und Darftellung des gefellfchaftlichen Zus. 
ftandes. Ä 

Denn wenn ſich auch baffelbe eigenthümliche Weſen ber Kirde 
oder einer partiellen Kirchengemeinfchaft in beiden ausfpriht: | 
fo hangen doch beide von zu verfchiebenen Goefficienten ab, 
als daß nicht ihre Veränderungen und alfo audy der me: 
mentane Zuſtand beider ziemlich unabhängig von einander 
fein follte. 

$. 95. Die Darftellung des gefellfchafttlichen Zus | 

ftandes der Kirche in einem gegebenen Moment ift die ; 
Aufgabe der kirchlichen Statiftik. 

Erſt ſeit kurzem iſt diefer Gegenfland in gehöriger Anordnung | 
difciplinarifch behandelt worden, daher auch, ſowol web | 
Stoff ald was Form betrifft, noch vieles zu leiſten übrig if. 

$. 96. Die Aufgabe bleibt, auch wenn eine Tren⸗ 

nung obwaltet, für alle einzelnen Kirchengemeinfchaften 
Doch wefentlich dieſelbe. 

+ Debe wird dann freilich ein befondered Intereſſe haben ihren 
eigenen Zuſtand auf das genauefte zu Tennen, und infofem 
wird eine Ungleichheit eintreten, die aber auch eintritt, wenn 
die Kirche ungetheilt iſt. Es kann aber nur großen Rad: 
theil bringen, wenn die Ienfenden einer einzelnen Kirchen: 
gemeinfchaft nicht mit dem Zuflande der anderen der Wahr: 
heit nach bekannt find. | 

$. 97. Die zufammenbängende Darftellung der Lehre 

wie fie zu einer gegebenen Zeit, fei es nun in der Kirche 
im allgemeinen, wann ndmlich feine Trennung obwal⸗ 
tet, fonft aber in einer einzelnen Kirchenparthei geltend 
ift, bezeichnen wir Durch den Ausdrukk Dogmatik oder 
dogmatifche Theologie, 
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$. 100. Jeder muß fi, ſowol mas Die Kenntnifi 
des Sefammtverlaufs als auch mag Die des vorliegenden 
Momentes betrifft, feine gefchichtliche Anfchauung ſelbſt 
bilden. | 
Sonft würde auch die auf beiden gleichmäßig beruhende Ihe | 
tigkeit in der Kirchenleitung Feine felbfithätige fein. 
$. 101. Müffen hiezu gefchichtlihe Darftelungen ge 
braucht werden, welche nie frei fein können von eigen ‘ 
thuͤmlichen Anfichten und Urtheilen des darſtellenden: 
fo muß auch jeder die Kunft befizen, aus denfelben das - 
Materiale für feine eigene Bearbeitung möglichft rein ' 
auszufcheiden. 
Auch diefed gilt für die Dogmatif und Statiſtik nicht minder 
als für die Kirchengefchichte. | 
$. 102. Hiftorifche Kritif iſt wie für das geſammte 
Gebiet der Gefhichtsfunde, fo auch für die Hiftorifche 
Theologie das allgemeine und unentbehrlihe Organon. 
Sie ſteht ald vermittelnde Kunftfertigkeit den materiellen Huͤlfs⸗ 
wiffenfchaften gegenüber. 





Erfter Abſchnitt. 
Die erefetifhe Theologie. | 


$. 103, Nicht alle chriftliche Schriften aus dem Zeit: 
raum des Urchriſtenthums find fchon Deshalb Gegen: 
ftände der eregetifchen Theologie, fondern nur ſofern fie 
Dafür gehalten werden zu der urfprünglichen mithin 
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Zür beides gemeinfchaftlich, Zeit und Perfonen, ließe fich i 
su eine feſte Formel für das Fanonifche aufſtellen; fie w 
aber doch zu Feiner fichern Unterfcheibung über das vor 
dene führen, wegen ber über die Perfönlichkeit mehrerer 
zelner Schriftfieller obwaltenden Ungewißheit. 


$. 107. Diefe Unficherheit ift ein Schwanken 
Grenze zwifchen dem Gebiet der Schriften apoftolif 
Väter und dem Gebiet der kanoniſchen Schriften. 

Denn das Zeitalter der apoflolifchen Wäter liegt zwiſchen 

in welchem der Kanon erft anfing zu werden, und ben 
welchem er fchon abgefondert beſtand. Und der Ausb 
apoftolifche Väter iſt hier in ſolchem Umfang zu verfe 
dag die Unficherheit den erſten Xheil des Kanon eber 
trifft wie den zweiten. 

e. 108. Da auch der Begriff der normalen Di 
tät nicht kann auf unmandelbar fefte Formeln gebr 
werden: fo laͤßt fi auch aus innen Beftimmun 
gründen der Kanon nicht vollfommen ficher umſchreil 

Denn wir zum normalen Charakter der einzelnen Saͤze 

der einen Seite die vollkommene Reinheit rechnen, auf 
andern die Zülle der daraus zu entwilfelnden Folgerun 
und Anwendungen: fo haben wir nicht Urfache die « 
anderswo ald nur in Chriflo fchlechthinig anzunehmen, ! 

‚müffen zugeben daß auch auf die zweite bei allen ande 

die natürliche Unvollfommenheit hemmend einwirken Ton 

$. 109, Chriftlihe Schriften aus der Fanonifd 

Zeit, welchen wir Die normale Dignität abfprechen, 

sı zeichnen wir Durch den Ausdrukk Apokryphen, “und 

Kanon ift alfo auch gegen Diefe nicht volltommen 
begrenzt. 
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$. 113. Wie Die höhere Kritik ihre Aufgabe größe 
tentheils nur durch Anndherung Iöferz und es feine, 
andern Maafftab giebt für die Tuͤchtigkeit eines Auß 
fpruches als die Congruenz der innen und äußern | 
Zeichen: fo fommt es auch bier nur darauf an, wie 
beſtimmt äußere Zeichen darauf hindeuten, Daß ein frag: ! 
liches Stäft entweder dem fpäteren Zeitraum der apofles ' 
lifchen Väter oder dem vom Mittelpunkt Der Kirche 
entfernten Gebiet der apokryphiſchen Behandlung am 
gehoͤre, und innere darauf, daß es nicht in genaue; 
Zufammenhang mit dem mefentlihen der kanoniſchen 
Darftellung aufgefaßt und gedacht fei. 
So lange noch beiderlei Zeichen gegeneinander fireiten, ober in 
jeder Gattung einige auf diefer andere aber auf jener Seite 
ftehen, ift Eeine kritiſche Entſcheidung möglih. — Daß hie 
unter dem Mittelpunkt der Kirche weder irgenb eine Räums 
lichkeit noch auch eine amtliche Würde zu verftehen ſei, ſon⸗ 
dern nur die Vollkommenheit der Gefinnung und Einfiht, 
bedarf wol Feiner Erörterung. 
.s» 6114 Die Kritik Eönnte beiderlei ausgemittelt, 
und mit vollkomner Sicherheit, was Fanonifch fei md . 
was nicht, neu und anders beftimmt haben, ohne daß 
deshalb nothwendig wäre den Kanon felbft anders ein. 
zurichten. 
Rothwendig wäre ed nicht, weil das unkanoniſche doch all 
ſolches Tann anerkannt werden, wenn es auch feine alt - 
Stelle behält, und eben fo das erwieſen kanoniſche, wen 
es auch außerhalb des Kanon bliebe. Zuläßig aber müßte 
ed dann fein, den Kanon in zweierlei Geftalt zu haben, in 
der gefchichtlich überlieferten und in ber kritiſch ausgemittelten. 
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$. 119. Der neuteftamentifche Kritifer hat alfo aud, } 
fo wie die Pflicht denfelben Regeln zu folgen, fo auf 
Das Recht auf den Gebrauch derfelben Mittel. | 
Meder kann ed daher verboten fein im Fall der Roth (en! 
8. 17.) Bermuthungen zu wagen, noch kann ed beſonder 
Regeln geben, bie nicht aus den gemeinfamen müßten ab 
geleitet werben Pönnen. 
$. 120. In demfelben Maaß als die Kritik ihre 
Aufgabe löft, muß fich auch eine genaue und zufam 
menbängende Geſchichte des neuteftamentifchen Tertet 
ergeben und umgekehrt, fo daß eines Dem andern zu 
Probe und Gewaͤhrleiſtung dienet. 
ss Selbſt was auf dem Wege der Vermuthung richtiges geleiſta 
wird, muß ſich auf Momente der Terxtgeſchichte berufen 
koͤnnen, und umgekehrt muͤſſen auch wieder ſchlagende Ber 
beſſerungen die Geſchichte des Textes erläutern. 
$. 121. Für die theologiſche Abzwekkung der Be 
fhäftigung: mit dem Kanon bat die Wiederherftellung 
des urfprünglihen nur da unmittelbaren Werth, wo 
der normale Gehalt irgendwie betheiliget ift. 
Keinedweged aber fol died etwa auf fogenannte dogmatiſche 
Stellen beſchraͤnkt werden, fondern fih auf alles erſtrekken, 
was für folche auf irgend eine Weile ald Parallele ode - 
Erläuterung gebraucht werden kann. 
$. 122. Dies begründet den, da Die Fritifche Auf 
gabe ein unendliches ift, Hier nothwendig aufzuftellen 
den Unterfchied zwifchen dem, mas von jedem Theole _ 
gen zu fordern ift, und Dem Gebiet der Virtuofität. 
Die Forderung gilt eigentlich nur für den proteſtantiſchen 
Theologen; denn ber vömifch=katholifche hat flreng genom 





die Vorausfezung zum Grunde, daß eigene Auslegung. 
nur derjenige bilden kann, welcher mit dem Kanon in 
feinee Grundfprache umgeht. 

Die Eritifche Aufgabe hätte fonft nur einen Werth für ben 
Ueberfeger, und zwar auch nur in dem $. 121. befchriebe 
nen Umfang. 

 $. 126. Da auch Die meifterhaftefte Ueberfezung 
nicht vermag die Srrationalität der Sprachen aufzuhe⸗ 
ben: fo giebt es Fein vollkommnes Verftändniß eine 
Rede oder Schrift anders als in ihrer Urfprache, 

Unter Irrationalität wird nur diefes bekannte verſtanden, daß 
weder ein materielle8 Element noch ein formelle ber einen 
Sprache "ganz in einem der andern aufgeht. Daher kam 
eine Rede oder Schrift vermittelft einer ileberſezung, mithin 
auch die Ueberfezung felbft als folhe, nur bemjenigen voll: 
kommen verftändlich fein, der fie auf die Grundfprache zu: 
rüßfzuführen weiß. 

$. 127. Die Urfprache der neuteftamentifchen Bücher 

iſt Die griechifche; vieles (nach $. 121.) wichtige aber 
iſt theils unmittelbar als Ueberfezung aus dem aris 
maͤiſchen anzufeben, theils hat das aramdifche mittelba⸗ 
ven Einfluß darauf geübt. 

Die früheren Behauptungen, daß einzelne Bücher urfprünglid _ 
aramäifch gefchrieben ſeien, find fehwerlich mehr zu berüft ' 
fichtigen. Vieles aber von dem, was ald Rede oder Ge 
fpräch aufbewahrt worden, ift urfprünglih aramaͤiſch ge : 

ſprochen. Der mittelbare Einfluß ifl die unter dem Namen 
des Hebraismus bekannte Sprachmodification. | 

$. 128. Schon die vielfältigen Directen und inde 
recten in neuteflamentifchen Büchern auf altteftamen 
tifhe genommenen Beziehungen machen eine genauer 


\ L 
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neuteftamentifchen Hebraismus; endlich, um die Arbeiten 
der Birtuofen zu benuzen, außer einer Bekanntſchaft 
mit der Litteratur des ganzen Faches, befonders en 
felbftgebildetes Uetheil über Das zuviel und zumenig, 
Das natürliche und das erfünftelte in der Anwendung 
des orientaliſchen. 

Denn hierin iſt aus Liebhaberei von den einen, aus Bor 
urtheil von den andern, immer wieder nach beiden Seiten 

bin gefehlt worden. 

..$ 132. Das vollkommne Verſtehen einer Rebe oder 
Schrift ift eine Kunftleiftung, und erheifcht eine Kunſt⸗ 
Ichre oder Technik, welche wir durch den Ausdruff 
Hermeneutik bezeichnen. 

Kunſt, ſchon in einem engeren Sinne, nennen: wir iebe zu: 
fammengefezte Hervorbringung, wobei wir und allgemeiner 
Regeln bewußt find, deren Anwendung im einzelnen nicht 

‚ wieder. auf Regeln gebracht werden kann. Mit Unrecht be 
ſchraͤnkt man gewöähnli den Gebraud der Hermeneutil 
nur auf größere Werke ober ſchwierige Einzelheiten. Die : 
Regeln fönnen nur eine Kunſtlehre bilden, wenn fie aus . 
der Natur des ganzen Verfahrens genommen find, und alſo 
auch das ganze Verfahren umfafjen. 

$. 133, Eine ſolche Kunftlehre ift nur vorhanden, 

fofern die Vorſchriften ein auf unmittelbar aus’ der 
Natur Des Denkens und der Sptache Haren Grund⸗ 
ſaͤzen beruhendes Syſtem bilden. 

So lange die Hermeneutik noch als ein Aggregat von einzel⸗ 

6 nen wenn auch noch fo feinen und empfehlungsmerthen 
Beobachtungen, allgemeinen und befonderen, behandelt wird, 
verdient fie den Namen einer Kunftlehre noch nicht. 
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| 
nen Regeln in Bezug auf Die eigenthiämlichen Derhäl 
niffe des Kanon beftehen. 

Sie fann um fo mehr nur allmählig zu der firengeren Form 
einer Kunftlehre auögebildet werden, als fie zu einer Zeit ' 
gegründet wurde, wo auch die allgemeine Hermeneutik nur 
noch ald eine Sammlung von Obfervationen beftand. 

$. 138, Die Kunftlehre der Auslegung kann auf 

zweifache Weiſe geftaltet werden, ift aber in jeder Ga 
fung der eigentlihe Mittelpunkt der eregetifchen Theologie. 

Die allgemeine Hermeneutif kann entweder ganz bervortreten, 
fo daß das fpeciele nur ald Corollarien erfcheint, ober um: 
gekehrt kann das fpecielle zufammenhängend organifirt um 
auf die allgemeinen Grundfäze dann nur zurüfgewiefen wer 
den. — Die Ausübung ift zwar allerdingd durch Sprak 
Funde und Kritik bedingt; aber die Grunbfäze felbft haben 
den entfchiedenften Einfluß ſowol auf die Operationen de . 
Kritik, ald auch auf die feineren Wahrnehmungen in m! 1 
Sprachkunde. 

$. 139. Daher giebt es auch bier nichts, weshalb 

ſich einer auf andere verlaffen dürfte: fondern jeder muß 
ſich der möglichften Meifterfchaft befleifigen. 
62 Se mehr der Gegenſtand fchon bearbeitet ift, um deſto wenige 
darf fich diefe gerade in neuen Auslegungen zeigen wollen. 


$, 140. Keine Schrift kann vollkommen verftanden 
werden als nur im Zufammenhang mit dem gefamms 
ten Umfang von Vorftellungen, aus welchem fie ber 
vorgegangen ift, und vermittelft der Kenntniß aller Le 
bensbeziehungen, fowol der Schriftfteller als derjenigen 
für welche fie ſchrieben. 

Denn jede Schrift verhält fi) zu dem Gefammtleben, wovon 
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5. 144. Was fi bievon zum emeinbefiz eignet, 
wird theils unter dem Titel jüdischer und chriftlicher | 
Alterthuͤmer, tbeils mit vielerlei anderem verbunden in 
der fogenannten Einleitung zum neuen Teflament mits 
getheilt. 

In der lezteren, die überhaupt wol einer Umgeftaltung bebürfte, 
wird noch manches vermißt, was body vorzuͤglich nach $. 141. 
bieher gehört, weil man ed zur Lefung des neuen Zelle 
mented mitbringen muß. — Was ſich jeder von den Bir 
tuofen dieſes Fachs geben laſſen Tann, findet fich theild in 
Sammlungen aus einzelnen Quellen, theild in Comments 
ven zu ben einzelnen neuteflamentifchen Büchern. - 

$. 145. Die Hauptaufgabe der eregetifchen Theole - 
Hie ift noch keinesweges als volllommen aufgeloſt an⸗ 
zuſehen. 

Selbſt wenn man abrechnet, daß es einzelne Stellen giebt, 

64 die theild nie werben mit vollfommner Sicherheit berichtigt, 
theild nie zu allgemeiner Befriedigung erklärt werben. 
$..146. Auch für Die hieher gehörigen Hülfskennt 
nifje beftcht Die Doppelte Aufgabe fort, das Material 
immer mehr zu vervollfländigen, und von dem verar 
beiteten immer mehr in Gemeinbeſiz zu verwandeln, 

Schon dad erſte Studium unter der Anleitung der Meifte 
muß nicht nur den Grund zu dem lezten legen, unb ver 
mittelft deſſelben die Ausübung der Kunftlehre gemäß be 
ginnen, fondern auch die verfchiedenen einzelnen Gebiete in 
Bezug auf die darin noch zu erwerbende Meifterfchaft wes 
nigſtens aufſchließen. 

§. 147. Eine fortgeſezte Beſchaͤftigung mit dem new 
teſtamentiſchen Kanon, welche nicht durch eigenes In⸗ 
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tereſſe am Chriſtenthum motivirt wäre, Tönnte nur gegen 
denfelben gerichtet fein. 
Denn die rein philologifche und Hiflorifche Ausbeute, die ber 
Kanon verfpricht, ift nicht reich genug um zu einem folchen 
zu reizen. Aber auch die Unterfuchungen der Gegner (vergl. 
$. 143.) find fehr förderlich geworden, und werben ed auch 
in Zukunft werden, | ' 
4. 148. Jede Beichäftigung mit dem Kanon ohne 
Philologifchen Geift und Kunft muß fi in den Gren⸗ 
im des Gebietes der Erbauung halten; denn in dem 
der Theologie Fönnte fie nur Durch pfeudodogmatifche 
Iendenz Verwirrung anrichten, 
Denn ein reined und genaues Verſtehenwollen Tann bei einem 
folchen Berfahren nicht zum Grunde liegen. 





Zweiter Abſchnitt. 8 
Die biftorifhe Theologie im engeren Sinn 
oder Die Kirchengeſchichte. 


$. 149. Die Rirchengefchichte im weiteren inne 
(vergl. $. 90.) ift das Willen um die gefammte Ent: 
wikklung des Chriftentyums, feitdem es fich als gefchicht: 
liche Erfcheinung feftgeftellt bat. 
Was dafjelbe abgefehen hievon nach außen hin’ gewirkt hat, 
gehört nicht mit in dieſes Gebiet. 
$. 150. Iede gefchichtlihe Maſſe läßt ſich auf der 
einen Seite anfehen als Ein untrennbares werdendes 
Sein und Thun, auf der andern als ein zuſammen⸗ 
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efeztes aus unendlich vielen einzelnen Momenten. Die 

eigentlich gefchichtliche Betrachtung ift Das Ineinander 
von beiden. 

Das eine iſt nur der eigenthuͤmliche Geift bed ganzen in feis 

ner Beweglichkeit angefchaut, ohne daß fich beflimmte That⸗ 

‚ fachen fondern; dad andere nur die Aufzählung der Zuflände 

in ihrer Werfchiedenheit, ohne dag fie in der Ibentität des 

Impulſes zufammengefaßt werben. Die geichichtliche Be: 

trachtung ift beides, dad Zufammenfafjen eines Inbegriffs 


von Thatſachen in Ein Bild ded innern, und die Dar ' 
ſtellung des innern in dem Auseinandertreten ber Thatſachen. 


$. 151. So ift auch jede Thatfache nur wine 96 


ss ſchichtliche Einzelheit, fofern beides identisch gefezt wird, . 
das äußere, Beränderung im zugleichfeienden, und das 


innere, Function der fi) bewegenden Kraft. 


Das innere ift in dieſem Ausdrukk ald Seele gefezt, das | 


außere ald Leib, das ganze mithin ald ein Leben. 
$. 152. Das Wahrnehmen und im Gedächtniß Feft 


halten der räumlichen Veränderungen ift eine faft nur : 
mechanifche Verrichtung, wogegen die Konftruction einer - 
Thatfache, Die Verknüpfung des Außeren und inneren 


zu einer gefchichtlihen Anfchauung, als eine freie geiftige 
Thaͤtigkeit anzufeben ift. 

Daher auch, was mehrere ganz als dafielbe wahrgenommen, 

fie doch als That fache verfchieden auffaſſen. 

$. 153. Die Darftellung der räumlichen Veraͤnde⸗ 
rungen als folcher in ihrer leichzeitigkeit und Folge 
ift nicht Gefchichte fondern Chronik; und eine folche von 
der chriftlichen Kirche koͤnnte fich nicht als eine theoles 
gifche Difeiplin geltend machen, 
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fie den Namen um fo mehr, je mehr fie ſich ber Chrom‘ 
nähern, und ganz anfpruch8los nur das wahrgenommen | 
wiedergeben. i 
s (. 158. Aus gefhichtlihen Darftellungen kann man 
nur zu einer eigenen gefchichtlihen Auffaffung gelan⸗ 
gen, indem man das von dem Schriftfteller hineingetra⸗ 
gene ausfcheidet. 

Dies wird erleichtert, wenn man mehrere Darftellungen ber 
felben Reihe von Thatfachen vergleichen Fan, um fo mehr 
wenn fie aud verfchiedenen Gefichtöpunften genommen find - 

$, 159. Zu dem Willen um einen Gefammtzuftan), _ 

wie er ein Bild des inneren (vergl. $. 150.) Darftell, - 
gelangt man nur durch beziebende Verknüpfung eine - 
Maſſe von zufammengehörigen Einzelheiten. — 

Dies iſt daher die groͤßte alles andere vorausſezende und in 
ſich ſchließende Leiſtung der geſchichtlichen Auffaſſungsgabe. 

$. 160. Die Kirchengeſchichte im weiteren Simn 

(vergl. $. 90.) ſoll als theologiſche Diſciplin vorzuͤglich 
dasjenige, was aus der eigenthuͤmlichen Kraft des Chtb 
ſtenthums hervorgegangen ift, von dem, mas theils in _ 
der Befchaffenheit der in Bewegung gefezten Organ, 
theils in der Einwirkung fremder Principien feinem 
Grund bat, unterfcheiden, und beides in feinem Her 
vortreten und Zurüfftreten zu mefjen ſuchen. 

Nur war ed eine fehr verfehlte Methode um deswillen bie 
Darftelung felbft zu theilen in die der günfligen und be 
ungünftigen Ereigniffe. 

so 9% 161. Bon dem erften Eintritt des Chriſtenthune 
an, alſo auch ſchon in der Zeit des Urchriſtenthums, 
kann man verfchiedene felbft wieder mannigfaltig theil⸗ 
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Se größer die parallelen Mafjen genommen erden, 
defto länger ‚Tann man die Betrachtung der einzelner‘ 
ununterbrochen fortfezen. ' 


Die Perioden koͤnnen alfo deſto größer und , möffen defto klei. 
ner fein, je größere ober kleinere Functionen man behandelt | 


$, 165. Die wichtigften Epochenpunfte indeß fin 
immer folche, die nicht nur für alle Functionen Mi 
Chriſtenthums den gleichen Werth haben, fondern auf L 
für Die gefchichtliche Entwifflung außer der Kirche be - 
Deutend find. - 
Da bie Erſcheinung des Chriſtenthums ſelbſt zugleich ein wet: 
gefchichtlicher Wendepunkt ifl: fo kommen dieſem andere auf :: 
nur in dem Maaß nahe, ald fie ihm hierin gleichen. J 
$. 166. Die Bildung der Lehre oder dag ſich zu 
Klarheit beingende fromme Selbftbewußtfein, und de | 
Geftaltung des gemeinfamen Lebens oder der fid "u 
jedem durch alle und in allen Durch jeden befriedigende : 
Gemeinfhaftstrieb, find die beiden fich am leichteſten 
fondernden Functionen in der Entwifflung des Chre 
ſtenthums. 

71 Died giebt ſich dadurch zu erkennen, daß auf der einen Seite 
große Veränderungen vor fich gehen, während auf der andem 
alles beim alten bleibt, und für die eine Seite ein Zeitpunkt 
bedeutend ift ald Entwikklungsknoten, der für bie ander 
bedeutungslos erfcheint. 

$, 167, Die Bildung des Firchlichen Lebens wird 
vorzuͤglich mitbeftimmt (vergl. $. 160,) durch die polis 
tifchen Verhältniffe und den gefammten gefelligen Zus 
ftand; die Entwikklung der Lehre hingegen durch den 
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bewirkt werden fol, lebiglih auf der Darfiellung. Bl. 
das andere betrifft, fo ruhen. in biefem Zuſtand alle Motim, | 
deren fich die religiöfe Gefinnung bemächtigen fol. 
$. 170. Beide aber, Eitte und Cultus, find in - 
ihrer Fortbildung auch fo fehr an einander gebunden, |- 
daß wenn fie in dem Maaß von Bewegung oder Kuk 
zu fehr von einander abweichen, entweder Der Cult 
das Anſehen gewinnt in leere Gebräuche oder Aber | 
glauben ausgeartet zu fein, während das chriftliche Lebu 
fih in der Sitte bewährt, oder umgekehrt ruht auf de i_ 
berrfchenden Sitte der Schein, Daß fie, während de _ 
hriftliche Frömmigkeit fih durch den Cultus erhält, nır > 
das Ergebniß fremder Motive darftelle. 
73 In dieſer verfchiedenen Beurtheilungsweife bekundet ſich Pe 
mit jener Ungleichmäßigfeit zufammenhängender innerer Ge : ' 
genfaz unter den Gliedern der Gemeinfchaft. | 
$. 171. Je plözlicher auf einem von beiden Gebie : 
ten bedeutende Veränderungen eintreten, um defto meh 
reren Reactionen find fie ausgefeztz wogegen nur die 
langfameren fich als gründlich bewähren. 

Daß erfte verfteht fich indeß nur von folhen Veränderungen, 
die nicht zugleihh auch mehrere Gebiete umfaſſen. Derglei- 
chen werden daher leicht voreilig ald Epoche machende Yunkte 
angefehen, da doch oft wenig Wirkungen von ihnen zuräff: 
bleiben. 

$. 172. Langfame Veränderungen können nicht als 

fortlaufende Reihe aufgefaßt, fondern nur an einzeln 
bervorzubebenden Punkten zur Anfchauung gebracht wer: 


den, welche die Fortſchritte von einer Zeit zur andern 
darſtellen. 
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Denn fie hat den unmittelbarftien Einfluß auf ben Guits, 
verdankt ihre Haltung dem Gefammtzuftanb ber Sitte, und: 
ift zugleich der Auspruft von dem Verhaͤltniß ber religiöien 
Semeinfchaft zur bürgerlichen. 4 

9177. Der Lehrbegriff entwikkelt fich einerfeits durch 
die fortgefezt auf das chriftliche Selbſtbewußtſein in fer | 
nen verfchiedenen Momenten gerichtete Betrachtung, }. 

»s andrerfeits duch das DBeflreben den Ausdruff dafıı 
immer übereinflimmender und genauer feftzuftelen. — 

Beide Richtungen hemmen ſich gegenfeitig, indem die eine nah — 
außen geht, Vie andere nach innen. Daher charakterifiim = 
fich verfchiedene Zeiten durch das Uebergewicht ber einen ode | 
ber andern. = 

$. 178, Die Drönung, in welcher biernach die Mi 

fchiedenen Punkte der Lehre hervorteeten und die Hape | | 





maffen der didaktifchen Sprache fich geftalten, muß im 
großen wenigftens begriffen werden koͤnnen aus dem 
eigenthiimlichen Weſen des Chriftenthums, 

Denn es wäre widernatürlich, wenn Vorſtellungen, die dieſem 
am naͤchſten verwandt find, fich zulezt entwikkeln follten. 

$ 179. Nur in einem krankhaften Zuftande der 

Kirche Eönnen einzelne perfönliche oder gar außerkirch⸗ 
liche Verbältniffe einen bedeutenden Einfluß auf den 
Gang und die Ergebniffe der Befchäftigung mit dem 
Lehrbegriff ausuͤben. 

Wenn dies dennoch nicht felten der Fall gewefen ift: fo haben 
doc zumal neuere Gefchichtfchreiber weit mehr als der Wahr: 
heit gemäß iſt, auf Rechnung ſolcher Verhältniffe gefchrieben. 

$. 180, Je weniger die Entwilllung des Kehrbegrifft 

frei bleiben kann von Schwanfen und Zwiefpalt: um deſto 
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Dogmengefchichte zu trennen von der Gefchichte dert: 
chriſtlichen Sittenlehre. rt: 
Im ganzen iſt allerdings die eigentliche Glaubenslehre dund: f 
vielfältigere und beftigere Bewegungen gebildet. worden; | 
boch darf die entgegengefezte Richtung um fo weniger über | 
fehen werden. 

$. 184. Bedenken wir, wieviel Huͤlfskenntniſſe er 
fordert werden, um diefe verfchiedenen Zweige der Kit 
hengefchichte zu verfolgen: fo iſt Diefes Gebiet offenbar | 
ein unendlihes, und pofluliet einen großen Unterſchied } 
zwiſchen dem was jeder inne haben muß, und Dem | a 
was (vergl. $. 92.) nur durch Die Vereinigung alle : 
Pirtuofen gegeben ift. 

Zu diefen Hülfstenntniffen gehört, wenn alles im Zuſammen 

bang verftanden werben fol, die gefammte irgend zeit . 
verwandte Gefchichtöfunde, und, wenn alle aus den ud: 
len entnommen werben fol, das ganze betreffende philole 
gifche Studium und vornehmlich die diplomatifche Kritik, 

$. 185. Im allgemeinen fann nur gejagt werden, 
daß aus Diefem unendlichen Umfang jeder Theologe 
dasjenige inne haben muß, was mit feinem felbftändi: 
gen Antheil an der Kirchenleitung zufammenhängt. 

Diefe dem Anfchein nach fehr befchränkte Formel fezt aber vor: 

aus, daß jeder außer feiner beflimmten localen Zchätigkeit 
78 auch einen allgemeinen wenn gleich in feinen Wirkungen 
nicht beftimmt nachzumeifenden Einfluß auszuüben ſtrebt. 

I. 186. Wie nun der jedesmalige Zufland, aus 
welchem ein neuer Moment entwiffelt werden fol, nur 
aus der gefammten Vergangenheit zu begreifen ift, zu⸗ 
nachft aber Doch der lezten Epoche machenden Begeben- 
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angehört: fo ift Die richtige Anfchauung von diefer, 
ch alle früheren Hauptrevolutionen nah Maafgabe 
es Zufammenhanges mit Derfelben Deutlich gemacht, 

3 erfte Haupterfordernif. 

Daß bier Feine befondere Ruͤkkſicht darauf genommen werben 
ann, ob ber gegenwärtige Moment fchon mehr die fünftige 
Epoche vorbereitet, liegt am age; denn bied felbft muß 
zunächft aus feinem Verhaͤltniß zur lezten beurtheilt werben. 

$. 187. Damit aber diefes nicht eine Reihe einzel 

r Bilder ohne Zufammenhang bleibe, müffen fie ver- 

inden werden durch Das nicht dürftig ausgefüllte Nez 

ergl. $. 91.) der Hauptmomente aus jedem kirchen⸗ 
ſchichtlichen Zweige in jeder Periode, 

Und dieſes muß als Fundament felbftändiger Thaͤtigkeit auch 
ein wo möglich aus verfjiedenartigen Darftellungen zufam- 
mengefchautes fein. 

$. 188. Zu einer lebendigen auch als Impuls Eräf- 

zen gefchichtlichen Anfchauung gedeiht aber auch diefes 

ar, wenn der ganze Verlauf zugleich (vergl, $. 150.) 

Is die Darftelung des chriftlihen Geiftes in feiner » 

zewegung aufgefaßt, mithin alles auf Ein inneres bes 

gen wird. 

Erfi unter diefer Form fann die Kenntniß des Gefammtver: 
laufs auf die Kirchenleitung einwirken. 

$. 189. Jede Iocale Einwirfung erfordert eine ges 

uere und nach Maafgabe des Zufanımenhanges mit 

rt Gegenwart der Volftändigkeit annähernde Kennt: 

ß Diefes befonderen Gebietes. 

Die Regel modificirt fich von felbft nach dem Umfang ber Lo: 
alität, indem die Pleinfle einer einzelnen Gemeine oft im 
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dem Kal ift eine befondere Geſchichte nicht zu haben, few 
dern nur ald Theil eines größeren ganzen gelten zu Töne } 
$. 190. Jeder muß aber aud) wenigftens an ein F- 
Heinen Theil der Gefchichte fih im eigenen Aufſuche - 
und Gebrauch der Quellen üben. | 
Sei ed nun, daß er nur beim Studium genau und beharrlih - 
auf die Quellen zurüßfgehe, ober dag er felbfländig au 
den Quellen zufammenfeze. Sonft möchte einem ſchwerli |. 
auch nur fo viel hiftorifhe Kritik zu Gebote ftehen, als zum :- 
richtigen Gebrauch abweichender Darftellungen erfordert wi, 
$. 191. Eine über diefen Maafftab hinaus gehende : 
Beſchaͤftigung mit der Kirchengefchichte muß neue Lee - 
ftungen beabfichtigen. i 
Nichts ift unfruchtbarer ald eine Anhäufung von gefchichtlihm 
Wiſſen, welches weder praktiſchen Beziehungen dient, nd 
fih anderen in der Darftelung hingiebt. 
so 6. 192, Diefe können ſowol auf Berichtigung oder 
Vervollftändigung des Materials, als auch auf größer - 
Wahrheit und Lebendigkeit der Darftelung geben. 
Die Mängel in allen diefen Beziehungen find noch unver 
fennbar, und leicht zu erklären. 
$. 193. Das firchliche Intereffe und Das willen 
fchaftliche koͤnnen bei der Befchäftigung mit der Kir 
chengefchichte nicht in Widerfpruch mit einander. gerathen. 
Da wir und befcheiden für andere keine Negeln zu geben, be⸗ 
ſchraͤnken wir den Saz auf unſere Kirche, welcher, als einer 
forſchenden und ſich ſelbſt fortbildenden Gemeinſchaft, auch 
die vollkommenſte Unpartheilichkeit nicht zum Nachtheil ge: 
reichen ſondern nur foͤrderlich ſein kann. Darum darf auch 
das lebhafteſte Intereſſe des evangeliſchen Theologen an ſei⸗ 
ner Kirche doch weder ſeiner Forſchung noch ſeiner Darſtel⸗ 






E 75 6. 194, 108. 
lunmg Eintrag thun. Und eben fo wenig iſt zu fuͤrchten, 
=» daß die Refultate der Forſchung das kirchliche Intereſſe 
. fchwächen werben; fie können ihm im fchlimmften Fall nur 
den Impuls geben, zur Befeitigung der erkannten Unvoll 
tommenbheiten mitzuwirken. 
§. 194. Die kirchengeſchichtlichen Arbeiten eines jeden 
muͤſſen theils aus ſeiner Neigung hervorgehen, theils 
duecch die Gelegenheiten beſtimmt werden, die ſich ihm 
darbieten. 
. Ein lebhaftes theologifches Intereffe wird immer die erfte den 
* lezten zuzuwenden, oder fuͤr erſtere auch die leztere herbei⸗ 
zuſchaffen wiſſen. 





Dritter Abſchnitt. s 
Die gefhbichtlihe Kenntniß von Dem gegen: 
wärtigen Zuftande des Chriftenthums, 


t 


$. 195. Wir haben es Hier zu thun (vergl, $. 94—97.) 
mit_ der dogmatifchen Theologie, als der Kenntnif der 
jest in der evangelifchen Kirche geltenden Lehre, und 
mit der kirchlichen Statiftif, als der Kenntniß des ge: 
fellfchaftlichen Zuftandes in allen verfchiedenen Theilen 
der hriftlichen Kirche, 

Der bier der Dogmatifchen Theologie angewiefene Ort, welche 
fonft auch unter dem Namen der fpflematifchen Zheologie 
eine ganz andere Stelle einnimmt, muß fich ſelbſt vermit: 
telft der weiteren Ausführung rechtfertigen. Hier iſt nur 
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nachzuweiſen, daß die beiden genannten Difciplinen die Us] — 
fehrift in ihrem ganzen Umfang erfchöpfen. Dies 
daraus, daß ed eigentlich in der Kirche, wie fie ganz Ge T 

. meinfchaft ift, nichtd zu erkennen giebt, was nicht ein Th } 
ihres gefelfchaftlichen Zuftandes wäre. Die Lehre iſt m] 
aud biefem, weil ihre Darfielung einer eigenthümlide | 
Behandlung fähig und bebürftig ifl, heraus genommen. 
Died konnte allerdings mit anderen Theilen des gefellicafl I- 
lichen Zuftandes auch gefchehen; folche find aber noch nich 
ald theologifhe Difeiplinen befonderd bearbeitet. Kam '- 
aber in Zeiten wo bie Kirche getheilt ift (nach $: 98.) u — 
jede einzelne Kirchengemeinfchaft ihre eigene Lehre dogme ' 
tifch bearbeiten: fo fragt fih, mie kommt ber evangeliie — 
Theologe zur Kenntnig der in andern chriftlichen Kirchen F 
gemeinſchaften geltenden Lehre, und welchen Ort kann unler '. 
Darftellung dazu anweifen® Am unmittelbarften durch die — 
dogmatiſchen Darſtellungen welche fie ſelbſt davon geben, 
die aber für ihn nur geſchichtliche Berichte werden. De | 
DOmt aber in unferer Darftelung ift die bid auf den gegas | 
wärtigen Moment verfolgte Gefchichte der chriftlichen Lehre, 
für welche jene Darftelungen die Achten Quellen find. Abe. 
auch die Statiftif fann bei jeder Gemeinfchaft einen beſon⸗ 
deren Ort haben für die Lehre derfelben. 


I. Die dogmatiſche Theologie. 


$. 196. Eine dogmatifche Behandlung der Lehre ifl 
weder möglich ohne eigne Ueberzeugung, noch {ft noth⸗ 
wendig, daß alle Die fich auf dieſelbe Periode derfelben 
Kirchengemeinfchaft beziehen, unter ſich übereinftimmen. 
Beides koͤnnte man daraus fchliegen wollen, daß fie ed nur 
(vergl. 8. 97. u. 98.) mit der zur gegebenen Zeit geltenden 
Eehre zu thun habe. Allein wer von diefer nicht überzeugt 


n 7 . 196. 197. 
iſt, kann zwar uͤber dieſelbe, und auch uͤber die Art wie der 
Zuſammenhang darin gedacht wird, Bericht erſtatten, aber 
nicht dieſen Zuſammenhang durch ſeine Aufſtellung bewaͤh⸗ 
ren. Nur dieſes lezte aber macht die Behandlung zu einer 
dogmatiſchen; jenes iſt nur eine geſchichtliche, wie einer und 
derſelbe ſie bei gehoͤriger Kenntniß auf die gleiche Weiſe von 
allen Syſtemen geben kann. — Die gaͤnzliche Uebereinſtim⸗ 
mung aber iſt in der evangeliſchen Kirche deshalb nicht noth⸗ 
wendig, weil auch zu derſelben Zeit bei uns verſchiedenes 
neben einander gilt. Alles nämlich iſt als geltend anzus 
fehen, was amtlich behauptet und vernommen wird, ohne 83 
amtlichen Widerfpruch zu erregen. Die Grenzen diefer Dif: 
ferenz find daher allerdings nach Zeit und Umftänden weiter 
und enger geſtekkt. 


$. 197. Weder eine bewährende Aufftelung eines 
nbegriffs von überwiegend abweichenden und nur die 
eberzeugung Des einzelnen ausdrüffenden Saͤzen wir: 
n wir eine Dogmatif nennen, noch auch eine folche, 
e in einer Zeit auseinandergehender Anfichten nur 
isjenige aufnehmen wollte, worüber gar fein Streit 
waltet. | 
Das erfle wird niemand in Abrede ſtellen. Aber auch die von 
da ausgehende Streitfrage, ob Lehrbücher wirklich für dog: 
matifche gelten Fönnen, welche über die geltende Lehre nur 
geichichtlich berichten, bewährend aber nur Saͤze aufftellen, 
gegen welche amtlicher Einfpruch erhoben werben Eönnte, 
gereicht noch unferm Begriff zur BVeflätigung. — Eine Ile: 
diglich irenifche Zufammenftellung wird großentheild fo bürf: 
tig und unbeftimmt ausfallen, daß es nicht nur um eine 
- Bewährung hervorzubringen überall an den Mittelgliedern 
fehlen wird,-fondern auch an der nöthigen Schärfe der Be: 
griffsbeſtimmung um der Darftellung Vertrauen zu verfchaffen. 
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$. 198. Die Dogmatifche Theologie hat für die 
tung der Kirche zundchft den Nuzen, zu zeigen wiär- 
mannigfaltig und bis auf welchen Punkt dag Princh 
der laufenden Periode fich nach allen Seiten entwilkk E 
bat, und wie fi) dazu die der Zukunft anheim falle F 
den Keime verbeflerter Geftaltungen verhalten. Zugleiqh 
ss giebt fie der Ausübung die Norm fiir den volksmaͤß 
gen Ausdruff um die Rüffehr alter Verwirrungen n 
verhuͤten und neuen zuvorzukommen. 
Dieſes Intereſſe der Ausuͤbung faͤllt lediglich in die ahaltan 
Function der Kirchenleitung, und urſpruͤnglich hievon iſt die 
allmaͤhlige Bildung der Dogmatik ausgegangen. Die * 






lung des erſten erklaͤrt ſich aus dem, was über den Gehalt 
eined jeden Momentes im allgemeinen (vergl. $. 91.) ge 
ſagt iſt. 

F. 199. An jedem file ſich darſtellbaren Moment 

(vergl. $. 93.) tritt das was in der Lehre aus der lezt 
vorangegangenen Epoche berrührt, als das am meiften 
Firchlich beftimmte auf, dasjenige aber, wodurch mehr - 
der folgenden Bahn gemacht wird, als von einzelnen. 
ausgehend. 

Das erſte nicht nur mehr Firchlich beftimmt als das lezte, fon- 
dern auch mehr ald das aus früheren Perioden mit herüber: 
genommene; dad Ieztere um fo mehr nur auf einzelne zu: 
rüfzuführen, je weniger noch eine neue Geftaltung fi be 
ſtimmt ahnden läßt. 

$. 200, Alle Lehrpunkte, welche durch das Die Pe⸗ 

riode dominirende Princip entwikkelt ſind, muͤſſen unter 
ſich zuſammenſtimmen; wogegen alle andern, ſo lange 
man von ihnen nur ſagen kann, daß fie dieſen Aus: 
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ugspunkt nicht haben, als unzufammenhangende Viel⸗ 
it erfcheinen. 
Das bominirende Princip kann aber ſelbſt reiſchieden auf⸗ 
gefaßt ſein, und daraus entſtehen mehrere in ſich zuſammen⸗ 
haͤngende, aber von einander verſchiedene dogmatiſche Dar⸗ 
ſtellungen, welche, und vielleicht nicht mit Unrecht, aufss 
gleiche Kirchlichkeit Anfpruch machen. — Wenn die hetero: ' 
genen vereinzelten Elemente zufammengehen, "geben fie fich 
entweber ald eine neue Auffafjung des fchon dominirenden 
Princips zu erkennen, oder fie verfündigen die Entwikklung 
eined neuen. 
$. 201. Wie zur vollftändigen Kenntniß des Zu⸗ 
ndes der Lehre nicht nur dasjenige gehört, was in 
: weitere Fortbildung mefentlich verflochten ift, ſon⸗ 
m aud das was, wenn es auch als perfönliche An⸗ 
ht nicht unbedeutend war, doch als folche wieder ver: 
windet: fo muß auch eine umfafjende dogmatifche 
ehandlung alles in ihrer Kirchengemeinfchaft gleich- 
tig vorhandene verhaͤltnißmaͤßig berüfffichtigen. 
Der Ort hiezu muß ſich immer finden, wenn in dem Beſtre⸗ 
ben den aufgeflellten Zufammenhang zu bewähren, Verglei⸗ 
chungen und Parallelen nicht verfaumt werden. 
$. 202. Eine Dogmatifche Darftellung ift defto voll: 
mmner, je mehr fie neben dem affertorifchen auch 
vinatorifch if. 
In jenem zeigt ſich die Sicherheit der eignen Anfichtz in bie 
fem bie Klarheit in der Auffaffung bed Gefammtzuftandes. 
$. 203. Jedes Element der Lehre, welches in dem 
inn conftruirt ift, Das bereits allgemein anerkannte 
famt den natürlichen Folgerungen daraus feft zu 
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halten, iſt orthodox; jedes in der Tendenz conftruing 
ssden Lehrbegriff beweglich zu erbalten und andern 
faffungsweifen Raum zu machen, ift beterodor, - 
Es fcheint zu eng, wenn man diefe Ausdruͤkke außfchlieges 
auf dad Verhältnig der Lehrmeinungen zu einer aufgeflelin — 
Norm beziehen will; derfelbe Gegenfaz kann auch flatt fe}: 
den, wo es eine folche nicht giebt. Nach obiger Erklärug t- 
fann vielmehr aus der orthodoren Richtung erſt dad Sm |- 
bol hervorgehen, und fo ift es oft genug gefchehen. Web 
aber fremd fcheinen kann an dieſer Erklärung, iſt, daß ſe 
gar nicht auf den Inhalt der Säze an und für ſich zurf 
geht; und doch rechtfertigt ſich auch dieſes leicht bei näheres ° * 
Betrachtung. ii 
9. 204. Beide find, wie für den geſchichtlihen 
Gang des Chriſtenthums überhaupt fo auch fuͤr jeden 
bedeutenden Moment als folchen, gleich wichtig. | 
Wie es bei aller Gleichförmigkeit doch Feine wahre Einheit | 
gäbe ohne die erflen: fo bei aller Verſchiedenheit doch feine }: 
bemußte freie Beweglichteit ohne die lezten. hr 
$. 205. Es ift falfhe Orthodorie auch dasjenige in : 
der dDogmatifchen Behandlung noch fefthalten zu wollen, . 
was in der öffentlichen kirchlichen Meittheilung fchon . 
ganz antiquirt ift, und auch durch den wiffenfchaftlichen , 
Ausdruff feinen beftimmten Einfluß auf andere Lehr 
ftüffe ausübt. | 
Eine folhe Beſtimmung muß offenbar wieder beweglich ge: 
macht, und die Frage auf den Punkt zurüffgeführt werden, 
wo fie vorher fand. 
$. 206. Es ift. falfche Heterodorie auch folche For: 
s meln in der Dogmatifhen Behandlung anzufeinden, 
welche in der kirchlichen Mittheilung ihren wohlbegriün: 


in 
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aufgenommene Lehrſaz muß die Art wie er beftimmt in 
bewähren, tbeile Durch unmittelbare oder mittelbare Ze: 
ruͤkkfuͤhrung feines Gehaltes auf den neuteftamentifhe "= 
Kanon, theils Durch die Zufammenftimmung des wwiffen | F 
fhaftlichen Ausdrukks mit der Faffung verwandter Gäp, 
Ale Säze aber, auf welche in biefem Sinn ander Gin | 
wird, unterliegen bderfelben Regel; fo daß es hier Feine am |- 
dere Unterordnung giebt, ald daß diejenigen Säze am we !: 
nigften beider Operationen bedürfen, für welche ber voll - 
mäßige, der fchriftmäßige und der wiflenfchaftliche Ausdrukk am N 
meiften identifch find, fo daß jeder Glaubensgenoffe fie gleich 
an der Gewißheit feined unmittelbaren frommen Selbfibewußt: 
feind bewährt. — Diele Unterfcheidung wird wol zurüffble ; ; 
ben von der, wie fie gewöhnlich gefaßt wurde fchon als anfıs ; n 
quirt zu betrachtenden, von Fundamentalartiteln und anderek. } 
$. 210, Wenn fih die Behandlung des Kanon be : 
deutend ändert, muß ſich auch Die Art der Bewährung | 
einzelner Lehrfäze Andern, ohnerachtet ihr Inhalt uns | \ 
verändert derfelbe bleibt. 
Das orthodore dogmatifche Intereſſe darf niemald den eregefis 
cher Unterfuchungen in den Weg treten oder fie beherrſchen; | 
89 aber das Wegfallen einzelner fogenannter Beweiöftellen ift 
auh an und für ſich kein Zeugniß gegen die Richtigkeit 
eines geltenden Lehrſazes. Wogegen fortgeltende kanoniſche 
Bewährung einem Lehrfaz Sicherheit gewähren muß gegen 
die heterodore Tendenz. 
$. 211. Fuͤr Saͤze, welche den eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rakter der gegenwaͤrtigen Periode beſtimmt ausſprechen, 
kann das Zuruͤkkfuͤhren auf das Symbol die Stelle der 
kanoniſchen Bewaͤhrung vertreten, wenn wir uns die 
damals geltende Auslegung noch aneignen koͤnnen. 
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zundchft angehören will, durch “eine Behauptungen aus 
fchließt oder abläugnet. - 

Daher alle entfhieden materialifiifhen und fenfuaiihe | 
Spfleme, die man aber wol fchwerlich für wahrhaft pille | 
fophifch gelten laſſen wird — und alle eigentlich athefi 
fchen werben auch diefen Charakter haben — nicht für dit 
dogmatifhe Behandlung zu braucen find. Noch engm 
Grenzen im allgemeinen zu ziehen ift fchwierig. = 

$. 215. Einzelne Lehren Eönnen daher ſowol a” 
gleichzeitigen Dogmatifchen Behandlungen verfchieden ge 
faßt ſein, als auch zu verſchiedenen Zeiten verſchieden 
lauten, waͤhrend in beiden Faͤllen ihr religioͤſer Gehalt 
keine Verſchiedenheit darbietet. 

ou Wegen Verſchiedenheit der gleichzeitig beſtehenden ober uf! 
einander folgenden Schulen und ihrer Terminologien. Solde | 
Differenzen werben "aber auch nur dur Mißverftaͤndniß 
Gegenftand eined dogmatifchen Streites. 

$. 216, Eben fo kann ein Schein von Aehnlichkeit 
entftehen zwifchen Sägen, deren religiöfer Gehalt den 
noch mehr oder weniger verfchieden ift. 

Nicht nur kann ſich im einzelnen die Differenz verfchiebener 
theologifcher Schulen derfelben Kirche verbergen hinter ber 
Identitaͤt der wiffenfchaftlichen Zerminologie, fondern aud 
proteftantifche und Fatholifche Säze, zumal bei einiger Ent- 
fernung von den ſymboliſchen Hauptpunkten, koͤnnen gleich⸗ 
bedeutend erſcheinen. 

9. 217. Die proteſtantiſche dogmatiſche Behandlung 
muß danach ſtreben das Verhaͤltniß eines jeden Lehr⸗ 
ſtuͤkks zu dem unſere Periode beherrſchenden Gegenfaz 
zum klaren Bewußtſein zu bringen. 


— 
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Kanon fich ändern theild eine andere Quelle für ben de 
matifhen Sprachgebrauch fich eröffnen kann. Auch beit I 
diefe Forderung fi zunächft nicht auf den Glauben, fo wie 
er ein Gemeingut der Chriften ift, fondern auf bie frag \- 
didaktiſche Faſſung der Audfagen über benfelben. 
$. 220. Das dogmatifhe Studium muß daher be 
®ginnen mit der Auffaffung und Prüfung einer .ode | 
mehrerer flreng zufanmenhängender Darftellungen is 
Eirchlich feftgeftellten, als weiterer Ausbildung der ihn 
* Natur nach nur fragmentarifchen Symbole. 
Dogmengefchichte muß dabei, wenn auch nur fo wie auch ber \ 
Laie die Grundzüge davon inne haben kann, nothwendig 
voraudgefezt werben. — Man unterfcheide übrigens und 
ſtelle zuſammen folhe Darftelungen, welche ihre Säze üben 
wiegend aus dem ſymboliſchen Buchflaben entwikkeln, und 
folhe, welche dem Geift der Symbole treu zu bleiben be 
baupten, wenn fie auch ihren Buchſtaben ebenfalls der Kri⸗ 
tif unterwerfen. 
$. 221. In Bezug auf Das neue aus dem Sym⸗ 
bol nicht verftändliche muß, inwiefern es in Diefes Ges 
biet gehöre, zunaͤchſt die Betrachtung entfcheiden, ob 
mehreres auf einen gemeinfamen Urfprung zuraäffweift 
und eine gemeinfame Abzwekkung verräth, 
Denn je mehr dies der Fall ift, um defto ficherer Tann ein 
geichichtliched Eingreifen folcher Anfichten vermuthet werben. 
$. 222, Genaue Kenntniß aller gleichzeitigen Be⸗ 
bandlungsweifen und ſchwebenden Streitfragen fo wie 
aller gewagten Meinungen, und feftes „Urtheil über 
Grund und Werth diefer Formen und Elemente bilden 
Das Gebiet der Dogmatifchen Virtuofität, 
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Vortheil gewährt, leichter in ihrer Zufammengeböriglet F 
aufgefaßt zu werden: fo bat fie der chriftlichen Sitten } 
lehre noch den befonderen Bortheil gebracht, daß fir — 
nun eine ausführlichere Behandlung erfährt. | F 
Das leztere ift indeß nicht wefentlich eine Folge der Trennung F 
Denn es laͤßt ſich auch eine vereinigte Behandlung denken 
in umgekehrtem Verhaͤltniß als wirklich früher ſtatt gefun⸗ 
den hat; und dann würde derſelbe Vortheil auf Seiten ber | 
Dogmatit gewefen fein. Dem erften ſteht gegenüber, dag 
eine mwohlgeordnete lebendige Vereinigung beider eine von 7 
zügliche Sicherheit dagegen zu gewähren fcheint, dag die ' 
eigentlichen dogmatiſchen Säze nicht fo leicht follten in geifb ı 
loſe Formeln noch die, ethifchen in bloß Außerliche Bor - 
Ichriften ausarten können. Ä 
$. 225. Aus der Theilung des Gebietes kann fehr 
leicht die Meinung entſtehen, als ob bei ganz verfcie 
dener Auffaffuug der Glaubenslehre doch Die Sitten: 
lehre auf diefelbige Weife koͤnnte aufgefaßt werden und 
umgefehrt. 
Diefer Irrthum ift in unfer kirchliches Gemeinwefen fchon fehr 
tief eingedrungen, und ihm fann nur von ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Behandlung aus wirkſam entgegengearbeitet werben. 


$. 226. Die Theilung findet eine große Rechtfertis 
gung fowol darin, daß Die Bewährung aus dem Kanon 
und Symbol fich bedeutend anders geftaltet bei den 
os ethifchen Saͤzen als bei den dogmatifchen, als auch 
darin, Daß die Terminologie für Die einen und die ans 
dern aus verfchiedenen wifjenfchaftlichen Gebieten ber: 
ſtammt. 


Wir haben zwar in dieſer Beziehung die theologiſchen Wiſſen⸗ 
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giſchen Difeiplin nur wenig durchſchimmern, und find 
von philofopbifchen Gittenlehren wenig zu unterfcheiden, |; 
Daß died von dem nachtheiligften Einfluß auf bie Kirhenli- 
tung fein muß, leuchtet ein. Bei einer ungetheilten Be — 
handlung koͤnnte ſich für die fittenlehrigen Saͤze ein ſolhch 
Reſultat nicht geſtalten, es müßte denn auch die Glauben 
lehre ihren Charakter verlaͤugnen. 
§. 230. Die abgeſonderte Behandlung beider Zweie 
der dogmatiſchen Theologie wird deſto unverfaͤnglicher * 
fein, je vollſtaͤndiger alles von $. 196—216, gefagte : 
auch auf die chriftlihe Sittenlehre angewendet wird, | 
und je mehr man in jeder von beiden Difciplinen den 
Zufammenhang mit der andern durch einzelne Anders 
tungen wieder berftellt. 
Dad erfte kann hier nicht befonderd audgeführt werben, vie I 
Möglichkeit des lezten erhellt aus dem zu $. 224. gefagten. 
s 6. 231. Wünfchenswertb bleibt immer, Daß auf : 
Die ungetheilte Behandlung fih von Zeit zu Zeit wie 
der geltend mache, 
Nur bei einer fehr großen Ausführlichkeit möchte Dies kaum 
möglich fein, ohne daß die Maſſe alle Form verlöre. 


I. Die kirchliche Statiftik. 


$. 232, In dem Gefammtzuftand einer Tirchlichen 
Geſellſchaft unterfcheiden wir die innere Beichaffenheit 
und die Außeren Verhältniffe, und in der erften wieder 
den. Gehalt der fi darin nachweifen laßt, und die 
Form in welcher fie beftebt. . 
Manches fcheint allerdings eben fo leicht unter die eine als 
unter die andere Hauptabtheilung gebracht werben zu koͤn⸗ 
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Das Iehrreichfie für die Kirchenleitung würbe verloren gehe, 
wenn nicht die am meiften verfchiedenen Maffen in Bay ? 
auf die wichtigflen in Betracht kommenden Punkte mit en 
ander verglichen würden. 

$. 236. Das Wefen der Form, unter welcher ein 

Kirchengemeinfchaft befteht, oder ihrer Verfaſſung beruft 
auf der Art wie Die Kirchenleitung organifirt ift, und 
auf dem Verhaͤltniß der Gefammtheit zu Denen melde 
an der Kirchenleitung Theil nehmen, oder zu dem Kle 


rus im weiteren Sinn. 


Die große Mannigfaltigkeit der Verfaſſungen macht es noth⸗ 
wenbig fie unter gewiffe Hauptgruppen zu vertheilen, wobe 
aber Vorſicht zu treffen ift, fowol daß man nicht zu vie 
Gewicht auf die Analogie mit den politifchen Formen lege, 
als auch dag man nicht über den allgemeinen Charakteren 
die ſpecifiſchen Differenzen uͤberſehe. 

§. 237, Die Darſtellung der innern Beſchaffenheit 

iſt deſto vollkommner, je mehr Mittel ſie darbietet den 
Einfluß der Verfaſſung auf den inneren Zuſtand und 
umgekehrt richtig zu ſchaͤzen. 

Denn dies haͤngt mit der groͤßten Aufgabe der Kirchenleitung 
zuſammen, und ohne dieſe Beziehung bleiben alle hieher 
gehoͤrigen Angaben nur todte Notizen, wie alle ſtatiſtiſchen 
Zahlen ohne geiſtvolle Combination. 

$. 238. Die aͤußeren Verhaͤhltniſſe einer Kirchen⸗ 

gemeinſchaft, die nur Verhaͤltniſſe zu andern Gemein⸗ 
ſchaften ſein koͤnnen, ſind theils die zu gleichartigen, 
naͤmlich ſowol die des Chriſtenthums und einzelner 
chriſtlichen Gemeinſchaften zu den außerchriſtlichen als 
auch die der chriſtlichen Kirchengemeinſchaften zu ein⸗ 
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Anerlennen beider. Die Aufgabe if, ind Licht zu fezen wie 
fih ein beſtehendes Verhaͤltniß zu diefen Hauptpunbkten feit, 
$. 241. Das gleiche gilt von dem Verhaͤltniß zwiſcha 
Kirche und Staat. Nur daß man bier, mo fich beſtimm⸗ 
wm tere Formeln entwilfeln, leichter fieht, theils wie nicht 
leicht ein gegenfeitiges Anerkennen flatt findet ohne dod 1 
ein Eleineg Uebergewicht auf die eine oder andere Seite 
zu legen, theils wie zumal Das evangelifche EChriften . 
thum feine Anfprüche beftimmt begrenzt. 

Daß eine Theorie über dieſes Verhältnig nicht hieher gehärt, 
verfteht fich von ſelbſt. Viele aber von den hier nachgewide 
nen Dertern werden aud in dem fogenannten Kirchenrecht 
behandelt, nur, wie auch fchon der Name anbeutet, überwie 
gend aus dem bürgerlichen Standpunkt betrachtet. 

$. 242, Die kirchliche Statiftif ift nach diefen Grund: 

zügen einer Ausführung ins unendliche fähig. 

Diefe muß aber natürlich immer erneuert werden, indem nad 
eingetretener Veränderung bie jebeömaligen Elemente der 
Kirchengeſchichte zuwachſen. 

$, 243. Daß man ſich bei uns nur zu haͤufig auf 

die Kenntniß des Zuftandes der evangelifchen Kirche, 
ja nur des Theiles beichräntt, in welchem Die eigene 
Wirkfamkeit liegt, wirkt Höchft'nachtheilig auf die Find 
liche Praxis. 

Nichts begünftigt fo fehr dad Verharren bei dem gewohnten 
und bergebrachten, ald die Unkenntniß frember aber doch 
verwandter Zuflände Und nicht bewirkt eine fchroffere 
Einfeitigkeit ald die Furcht, dag man anderwärtd werde 
guted anerfennen müflen, was dem eigenen Kreife fehlt. 

$. 244. Eine allgemeine Kenntniß von dem Zuftande 

03 der geſammten Ehriftenheit in den bier angegebenen 
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unkritiſches Sammelwerk ſein; je wiſſenſchaftlicher aber 
um deſto mehr wuͤrde ſie ſich zum ſkeptiſchen oder por | 
lemifchen neigen. | 

Der Impuld Tann wegen Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde nicht 
von einem rein wiſſenſchaftlichen Intereſſe herruͤhren. Fehlt 
alſo das für die Sache: fo muß eins gegen bie Sache win 
fam fein. Aehnliches gilt von der Kirchengefchichte. 

$. 248. Iſt das religiöfe Intereffe von wiſſenſchaft⸗ 

lihem Geiſt entblößt: fo wird die Beichäftigung, flatt 
ein treues Reſultat zu geben, nur der Subjectivität der 
Perfon oder ihrer Parthei dienen. 

Denn nur ber wiffenfchaftliche Geift kann, wo ein ſtarkes In 
tereffe vormwaltet, welches vom Selbſtbewußtſein audgeht, 
vor unkritifcher Partheilichkeit ficherftellen. 

$. 249. Die Difeiplin, welche man gemöhnlid 

Symbolik nennt, ift nur aus Elementen der Tirchlicen 
Statiſtik zufammengefezt, und kann ſich in dieſe wieder 
zurüffziehn. 

Sie ift eine Zufammenftelung des eigenthümlichen in dem 
Lehrbegriff der noch jezt beftehenden chrifllichen Partheien; 
und da biefe nicht nach Weile der Dogmatik (vergl, $.1%. 
u. 233.) mit Bewährung ded Zufammenhanged vorgelegt! 
werben Fönnen: fo muß die Darftelung rein hiſtoriſch fein. 
Der nicht ganz der Sache entfprechende Name, weil naͤm⸗ 
lich nicht alle Partheien Symbole in dem eigentlichen Sinne 
des Wortes haben, kann nur fagen wollen, daß der Bericht 
fih an die am meiften klaſſiſche und am allgemeinften ar: 
erfannte Darftelung einer jeden Glaubendweife halte. Ein 
folcyer Bericht muß aber in unferer Diſciplin (vergl. $. 234.) 
bie Grundlage bilden zu der Darftelung der Verhaͤltniſſe des 
Lehrbegriffd in der Gemeinfchaft, und der Unterfchied ift nur 
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der, daß dort der Lehrbegriff einer Gemeinfchaft befchrieben 
wird in Verbindung mit ihren übrigen Zufländen, in- ber 
Symbolit aber in Verbindung mit den Lehrbegriffen ber 
andern Gemeinfchaften, wiewol wir auch für bie Statiſtik 
ſchon (vergl. $. 335.) dad comparative Verfahren empfohlen. 
haben. 

$. 250, Auch die biblifche Dogmatik kommt der 

Beife der Statiftil in der Behandlung des Lehrbes 

fps näher als der eigentlichen Dogmatik, 

Denn unfere Combinationdweife ift fo fehr eine andere, und 
theils ift für die neuteflamentifchen bibliihen Säze dad Zus 
rüffgehen auf den altteflamentifhen Kanon nur ein fehr 
ungenügended Surrogat für unfer Zurüßfgehn auf den neus 
teſtamentiſchen, theild fehlt und dort überall die weitere 
Entwikklung der fpäteren Zeiten, die in unfere Ueberzeugung 
fo eingegangen ift, daß wir und jene nicht fo aneignen koͤn⸗ 
nen, wie ed einer eigentlich bogmatifhen Behandlung we: 
fentlich if. Die Darftelung des Zufammenhanges der bi: 
blifchen Säze in ihrem eigenthümlichen Gewand ift alfo 
überwiegend eine hiftorifche. Und wie jedes zufammenfaf- 
fende Bild (vergl. $. 150.) eines ald Einheit gefezten Zeit: 
raums eigentlich bie Statiftif diefer Zeit und dieſes Theils 
iſt: ſo iſt die bibliſche Dogmatik nur ein Theil von dieſem 
Bilde des apoſtoliſchen Zeitalters. 





Schlußbetrachtungen a 
über. die biftorifche Theologie. 
‘. 251. Wiewol im ganzen in der schriftlichen 
rche Die hervorragende Wirkfamkeit einzelner auf die 
Sölelem. BL. G 
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Maſſe abnimmt, ift es Doch für Die biftorifche Theolo⸗ 
gie mehr ‘als für andere gefchichtlihe Gebiete angemeſ⸗ 
fen, die Bilder folder Zeiten, Die ale wenn auch nur 
in untergeordnetem Sinn epochemachend als Einheit 
aufzufaffen find, an das Leben vorzüglich wirkfame 
einzelner anzufnüpfen. 


Ab nimmt diefe Wirkfamkeit, weil fie in Chriſto abfolut war, 
und wir keinen fpäteren ben Apofteln gleichflellen, von | 
denen doch nur wenige eine beflimmte perfönliche Wirkſam. 
keit übten. Je weiter bin defto mehr immer ber gleichzei⸗ 
tigen einzelnen, welche einen neuen Umfchwung bewirkten. 
Jedoch ift died keinesweges nur auf das Zeitalter der fo: 
genannten Kirchenväter zu befchränten. Mol aber Fünnen 
wir fagen, daß fich jeder einzelne hiezu defto mehr eigne, 
je mehr er dem Begriff eined Kirchenfürften entfpricht, daß 
aber folche je weiter hinaus deſto weniger zu erwarten 
fein. Auch einzelne als Andeutung und Ahndung merl: 
würdige Abweichungen im Lehrbegriff werden oft am beiten 
mit dem Leben ihrer Urheber verftändlich. 

$. 252. Die Kenntniß des gefchichtlihen Verlaufs, 

welche ſchon zum Behuf der philofophifchen Theologie 
(vergl. 9. 65.) vorausgefezt werden muß, Darf nur die 

107 der Chronik angehörige fein, welche unabhängig ift vom 
theologifchen Studium: Hingegen die wiſſenſchaftliche 
Behandlung des gefchichtlichen Verlaufs in allen Zwei 
gen der biftorifchen Theologie fezt Die Refultate der phi⸗ 
lofopbifchen Theologie voraus. 

Died gilt, wie aus dem obigen erhellt, für die eregetifche Then 


logie und die dogmatiſche nicht minder als für die hiſtoriſche 
im engeren Sinn. Denn alle leitenden Begriffe werben in 





$. 254-256. 100 


bie klarſte Entwikklung ber Elemente der philoſophiſchen 
Theologie beziehen wollte. 

. 255. In der gegenwärtigen Lage kann Der Bor: 
wurf, daß einer in der Hiftorifchen Theologie nach wil 
führlihen Hypotheſen verfahre, eben fo Leicht unbillig 
fein, als er auch gegründet fein kann. 

. Gegründet iſt er, wenn jemand die Elemente ber philoſophi⸗ 

ſchen Theologie durch bloße Gonftruction conflituiren wil, 
und dann die Begebenheiten darnach deutet. Unbillig if 
er, wenn jemand nur nicht Hehl hat, daß feine philofophi 
fche Theologie, wie fie ihm mit der biftorifchen wird, fih 
auch durch ihre Angemeffenheit für dieſe beftätigt. 

$. 256. Daffelbe gilt von dem Vorwurf, daß eine 
die biftorifche Theologie in geiftlofe Empirie verwandle. 

Er iſt gegründet, wenn jemand bie in bee philoſophiſchen 

Zheologie zu ermittelnden Begriffe um fie in der hiſtoriſchen 
zu gebrauchen, ald etwas empirifch gegebened aufſtellt. Un 
billig ift er, wenn jemand nur gegen bie apriorifche Con 
firuction diefer Begriffe proteflirt, und auf dem kritiſchen 
Verfahren (vergl. $. 32.) beſteht. 





$- 0-2. 9 
Anerlennen beider. Die Aufgabe if, ind Licht zu fezen wie 


1 


fich ein beſtehendes Verhaͤltniß zu diefen Hauptpunkten fiel. - 


$. 241. Das gleiche gilt von dem Verhaͤltniß zwiſche 


Kirche und Staat. Nur daß man bier, mo fih beftimm - 


ı02 tere Formeln entwilfeln, leichter fiebt, theils wie nicht 
leicht ein gegenfeitiges Anerkennen flatt findet ohne dog 


ein Eleines Uebergewicht auf Die eine oder andere Seite 
zu legen, theils wie zumal das evangelifche Ehriften 


thum feine Anfprüche beftimmt begrenzt. 

Daß eine Theorie über diefed Verhältnig nicht hieher gehört, 
verfteht fich von ſelbſt. Viele aber von den hier nachgewieſe 
nen Dertern werden auch in dem ſogenannten Kirchenrecht 
behandelt, nur, wie auch ſchon der Name anbeutet, überwis 
gend aus dem bürgerlichen Standpunkt betrachtet. 

$. 242. Die kirchliche Statiſtik ift nach diefen Grund: 

zügen einer Ausführung ins unendliche fähig: 

Diefe muß aber natürlich immer erneuert werden, indem nad) 
eingetretener Veränderung die jebeömaligen Elemente ber 
Kirchengefchichte zumachfen. 

$, 243. Daß man fich bei ung nur zu häufig auf 

die Kenntniß des Zuftandes der evangelifchen Kirche, 
ja nur des Theiles befchräntt, in welchem die eigene 
Wirkfamfeit liegt, wirkt höchft’nachtheilig auf die lirch⸗ 
liche Praxis. 

Nichts beguͤnſtigt ſo ſehr das Verharren bei dem gewohuten 
und hergebrachten, als die Unkenntniß fremder aber doch 
verwandter Zuſtaͤnde. Und nichts bewirkt eine ſchroffere 
Einſeitigkeit als die Furcht, daß man anderwaͤrts werde 
gutes anerkennen muͤſſen, was dem eigenen Kreiſe fehlt. 

$. 244. Eine allgemeine Kenntniß von dem Zuftande 

10 der gefammten -Chriftenheit in den bier angegebenen 
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unfritifhes Sammelwerk fein; je wifjenfchaftlicher aber 
um deflo mehr würde fie fi s zum ffeptifchen-oder po 
lemifchen neigen. | 
Der Impuls kann wegen Befchaffenheit ber Gegenſtaͤnde nicht 
von einem rein wiſſenſchaftlichen Intereſſe herruͤhren. Fehlt 
alſo das für die Sache: fo muß eins gegen die Sache mirk: 
fam fein. Aehnliches gilt von der Kirchengefchichte. 
$. 248. Iſt das religisfe Interefje von miffenfchaft: 
lichem Geift entblößt: fo wird die Beſchaͤftigung, fltt 
ein treues Reſultat zu geben, nur der Subjectivität der 
Perfon oder ihrer Parthei dienen. 

Denn nur ber wiffenfchaftlicye Geift kann, wo ein ſtarkes Ir 
tereffe vormwaltet, welches vom Selbſtbewußtſein auögeht, 
vor unkritifcher Partheilichkeit ficherftellen. 

$. 249, Die Difeiplin, welhe man gemöhnlid 

Symbolik nennt, ift nur aus Elementen der Firchlichen 


‚Statiftit zufammengefezt, und kann fich in dieſe wieder 


zurüffziehn. 

Sie ift eine Zuſammenſtellunget des eigenthuͤmlichen in dem 
Lehrbegriff der noch jezt beſtehenden chriſtlichen Partheien; 
und da dieſe nicht nach Weile der Dogmatik (vergl. $. 196. 
u. 233.) mit Bewährung ded Zufammenhanged vorgelegt 
werden Fönnen: fo muß die Darftelung rein hiſtoriſch fein. 
Der nicht ganz der Sache entfprechende Name, weil nam: 
(ich nicht ale Partheien Symbole in dem eigentlichen Sinne 
des Worted haben, kann nur fagen wollen, daß der Beridt 
fih an die am meiften Elaffifche und am allgemeinften an: 
erfannte Darftelung einer jeden Glaubendweife halte. Ein 
folder Bericht muß aber in unferer Difciplin (vergl. $. 234.) 
die Grundlage bilden zu der Darftelung der Verhaͤltniſſe des 
Lehrbegriffö in der Gemeinfchaft, und der Unterfchied ift nur 
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der, daß dort der Lehrbegriff einer Gemeinfchaft befchrieben 
wird in Verbindung mit ihren übrigen Zuſtaͤnden, in- ber 
Symbolik aber in Verbindung mit den Lehrbegriffen der 

. andern Gemeinfchaften, wiewol wir auch für die Statiſtik 
ſchon (vergl. $. 335.) das comparative Verfahren empfohlen 
haben. 

\. 250. Auch die biblifche Dogmatit kommt der 

Beife Der Statiſtik in der Behandlung des Lehrbe⸗ 

riffs näher als der eigentlichen Dogmatik, 

Denn unfere Combinationdweife ift fo fehr eine andere, und 
theils ift für die neuteflamentifchen biblifchen Säze dad Zus 
rüffgehen auf den altteflamentifchen Kanon nur ein fehr 
ungenügenbed Surrogat für unfer Zurüffgehn auf den neu: 
teftamentifchen, theild fehlt und dort überall die weitere 
Entwikklung der fpäteren Zeiten, die in unfere Ueberzeugung 
fo eingegangen ift, daß wir und jene nicht fo aneignen koͤn⸗ 
nen, wie ed einer eigentlich bogmatifchen Behandlung we: 
fentlich if. Die Darftelung des Zufammenhanges der bi: 
blifchen Säze in ihrem eigenthümlichen Gewand ift alfo 
überwiegend eine hiftorifche. Und wie jedes zufammenfaf: 
fende Bild (vergl. 8. 150.) eined ald Einheit gefezten Zeit: 
raums eigentlich die Statiftit diefer Zeit und dieſes Theils 
ift: fo. iſt die biblifche Dogmatik nur ein Theil von dieſem 
Bilde des apoſtoliſchen Zeitalters. 





Schlußbetrachtungen 
über. die hiſtoriſche Theologie. 
. 251. Wiewol im ganzen in Der chriftlichen 
rche Die hervorragende Wirkfamfeit einzelner auf die 
Sdlelerm. BL." G 
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Mafle abnimmt, ift es Doch für Die biftorifche Theolo⸗ 
gie mehr als für andere gefchichtliche Gebiete angemef | 
fen, die Bilder folder Zeiten, die als wenn auch nur |. 
in untergeordnetem Sinn epochemahend als Einkit } 
aufzufaffen find, an das Leben vorzüglich wirkfame | 
einzeluer anzufnüpfen. | | 


Ab nimmt diefe Wirkfamteit, weil fie in Chrifto abfolut war, 
und wir Teinen fpäteren den Apofteln gleichflellen, von ” 
denen doch nur wenige eine beflimmte perfänliche Wirkſam⸗ 
keit übten. Se weiter bin deflo mehr immer der gleichzei⸗ 
tigen einzelnen, welche einen neuen Umſchwung bewirkten. 
Jedoch ift Died keinesweges nur auf das Zeitalter der fo: 
genannten Kirchenväter zu befchränten. Wol aber koͤnnen 
wir fagen, daß fich jeder einzelne hiezu deflo mehr eigne, 
je mebr er dem Begriff eines Kirchenfürften entfpricht, dab 
aber folche je weiter hinaus beflo weniger zu erwarten 
fein. Auch einzelne ald Andeutung und Ahndung merk: 
wuͤrdige Abweichungen im Kehrbegriff werden oft am beiten 
mit dem Leben ihrer Urheber verftändlich. 


$. 252. Die Kenntniß des gefchichtlihen Verlaufs, 
welche fchon zum Behuf der philofopbifchen Theologie 
(vergl. $. 65.) vorausgefezt werden muß, darf nur die 
107 der Chronik angehörige fein, welche unabhängig ift vom 
theologifchen Studium: hingegen die wiflenfchaftliche 
Behandlung Des gefhichtlihen Verlaufs in allen Zweis 
gen der biftorifchen Theologie fezt Die Kefultate der phi⸗ 
Iofophifchen Theologie voraus. 





Died gilt, wie aus dem obigen erhellt, für die eregetifche Theo⸗ 
logie und die bogmatifche nicht minder als für die hiſtoriſche 
im engeren Sinn. Denn alle leitenden Begriffe werben in 
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. die .Marfle Entwilllung ber Elemente der philoſophiſchen 
Theologie beziehen wollte. 

.$. 255, In der gegenwärtigen Lage kann der Vor: 
wurf, daß einer in ber biftorifchen Theologie nach will 
führlihen Hypotheſen verfahre, eben fo leicht unbillig 
fein, als er aud) gegründet fein kann. 

Gegruͤndet iſt er, wenn jemand die Elemente der philoſophi— 
ſchen Theologie durch bloße Conſtruction conſtituiren wil, 
und dann die Begebenheiten darnach deutet. Unbillig if 
er, wenn jemand nur nicht Hehl hat, baß feine philofophi: 
fche Theologie, wie fie ihm mit der biftorifchen wird, fih 
auch durch ihre Angemefjenheit für diefe beflätigt. 

$. 256. Daſſelbe gilt von dem Vorwurf, daß eine 
die hiſtoriſche Theologie in geiftlofe Empirie verwandle. 

Er ift gegründet, wenn jemand die in der philofopbifchen 

. Theologie gu ermittelnden Begriffe um fie in der hiſtoriſchen 
zu gebrauchen, ald etwas empirifch gegebenes aufſtellt. Un 

billig ifl er, wenn jemand nur gegen bie apriorifche Con: 
firuetion diefer Begriffe proteflirt, und auf dem kritiſchen 
Verfahren (vergl. $. 32.) beſteht. 
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Theil zum ganzen in dem Ausdrukk Methode das von . 


herrichende ift. 
$. 264, Die in der Kirchenleitung vorkommenden 


Aufgaben Eaffificiren und die Verfahrungsweifen ange 


ben, läßt fich beides auf einander zuräffführen. 
Denn jede befondere Aufgabe ſowol ihrem Begriff nach als 


in ihrem einzelnen Vorkommen ift eben fo ein Xheil des 


Geſammtzwekks, nämlicy der Kirchenleitung, wie jede bei 
den befondern Aufgaben anzumendende Methode nur ein 


Theil berfelben iſt. Daher läßt fich dies nicht wie zwei 


Haupttheile der Difeiplin audeinander halten, indem bie 
Glaffification au nur die Methode angiebt um die Gefamt: 
aufgabe zu Iöfen. 
$. 265. Alle Vorſchriften der praftifhen Theologie 
koͤnnen nur allgemeine Ausdrüffe fein, in denen die 
Art und Weile ihrer Anwendung auf einzelne Fälle 
nicht ſchon mit beftimmt ift (vergl, $. 132.) d. h. fie 
find Kunftregeln im engeren Sinne des Wortes, 

3 In allen Regeln einer mechaniſchen Kunft ift jene Anwendung 
fhon mit enthalten; wogegen die Vorfchriften der Höheren 
Künfte alle von diefer Art find, fo daß das richtige Hans 
bein in Gemäßpeit der ‚Regeln immer noch ein. befonberes 
Talent erfordert, wodurch das rechte gefunden werden muß. 

$. 266. Die Regeln koͤnnen Daher nicht jeden, auch 
unter Borausfezung der theologifchen Gefinnung, zum 
praktifchen Theologen machen; fondern nur demjenigen 
zur Leitung dienen, der es fein will und es feiner in 
nern Beſchaffenheit und feiner Vorbereitung nach wer⸗ 
den kann. 
Damit fol weder geſagt fein, daß zu dieſer Ausübung ganz 
befondere nur wenigen verlicehene Naturgaben gehören, noch 
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an, und nennen Die leitende Thätigfeit mit der 

tung auf das ganze das Kirchenregiment, del 

der Richtung auf Die einzelne Localgemeine den Kir: 

chendienſt. 

Nicht als ob es in der Natur der Sache läge, daß dies die 

Haupteintheilung fein müßte, fondern weil dies dem g 

wärtigen Zuftand unferer Kirche da8 angemeffenfte ifl. 

giebt anderwärtd Werhältniffe in denen von Kirchenregi 

in diefem Sinne wenig zu fagen wäre, weil es nur di 

fehr loſes Band iſt, wodurch eine Mehrheit von Gemein 

zufammengehalten wird. — Zür unfere beiden Tpeile-biah, 

fih übrigens noch eine andere Benennungsweife dar, nin 

lich wenn ber eine Kirchenregiment heißt, ben andern Ge 
meinderegiment zu nennen. Die obige iſt aber aud bemik 

ben Grunde vorgezogen worden, aus welchem dies bie Gab! 

eintheilung geworben, weil nämlich ber Verband ber 

meinen, wie wir ihn vorzugäweife Kirche nennen, hervor 

und ed baher angemeffen ift auch ben andern Theil auf bie: 

Gefammtheit zu beziehen; da denn die Pflege eines einzelun 

Theil nur erfcheinen kann ald ein Dienft der dem gay, 

geleiftet wird. | 





$. 275, Der Inhalt der praftifchen Theologie w 
fchöpft fich in der Theorie Des. Kirchenregimentes im 
engeren Sinne und in der Theorie des Kirchendienſtes. 

Die oben $. 269. und 270, angegebenen Gegenfäze muͤſſen 

nämlich in biefen beiden Haupttheilen aufgenommen und 

durchgeführt werden. . Fu . 

$. 276. Die Ordnung ift an und fir fich gleiche 

gültig, Wir ziehen vor den Anfang zu machen mit 

dem Kirchendienft, und Das Kirchenregiment folgen zu 
laſſen. vF 
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$. 279. Die leitende Thätigkeit im Kirchendienf F 
(vergl, $. 269.) theils Die erbauende im Cultus Rei 
dem Zufammentreten der Gemeine zur Erwekkung mi 
Belebung des frommen Bewußtſeins, theils Die reger 
rende, und zwar bier nicht nur durch Anordnung dei 
Sitte, fondern auch durch Einfluß auf Das Leben he, 
einzelnen. | 

Diefe zweite Seite Eonnte oben ($. 269.) nur ſo bezeichnet 










pfänglih, wäre e8 nur Verwirrung. Die Wertheilung wid: 
eine willführliche ‚bei Worausfezung ber größten Glehhik 
aber auch bei der größten Ungleichheit muß doch Empfu 
lichkeit allen zutommen. — Die Beftimmung dieſes Beh 
haͤltniſſes für jede Gemeine gehört der Natur ber Br 
nad) dem Kirchenregiment an. 


werben, wie es auch für dad Kirchenregiment gilt. De. 
Kirchendienft aber würde einen großen Theil feiner Aufgek | 
verfehlen, wenn die leitende Thaͤtigkeit fich nicht aud eis 
zelne zum Gegenfland machte. 


$. 280. Die erbauende Wirkſamkeit im chriſtlichen 
Cultus beruht überwiegend auf der Mittheilung de 
zum Gedanken gewordenen frommen Selbftbemwußtfeins, 
und es kann eine Theorie darüber nur geben, ſofem 
Diefe Mittheilung als Kunft kann angefeben werden. 


Das überwiegend gilt zwar (vergl. $. 49.) vom Chriſten⸗ 


thum überhaupt, in diefem aber wiederum vorzüglich von 
dem evangelifchen. — Gedanke ift hier im weiteren Sinn 
zu nehmen, in welchem auch die Elemente der Poeſie Ge 
danken find. Kunft in gewiſſem Sinne muß im jeber zw 
fammenhängenden Folge von Gedanken fein. Die Theorie 
muß beided zugleich umfaffen, in welchem Grade Kunſt hier 
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die Wirkfamkeit aller Darftellungen diefer Art 
fennbaren Einfluß; daher ift auch die Frage zu | 
worten, in wiefern, rein aus dem Intereſſe des Culias, k 
der beſſeren Einficht die Ruͤkkſicht auf Das b | 
aufgeopfert werden muß oder umgekehrt. 

Zunächft fcheint die Frage nur hieher zu. gehören in bem Ruf” 
ald fie innerhalb der Gemeine felbft entfchieben werben lam 
ohne Zutritt des Kirchenregimentd. Allein da bie Gemein * 
doch auch ganz frei ſein kann in dieſer Beziehung, ſo wir I 
diefe Sache am beften ganz hieher gezogen. _ 

$, 284. So fehr es auch dem Geift der evange = 

ſchen Kirche gemäß ift, die religiöfe Rede als Den eigens 
lichen Kern des Cultus anzufeben: fo ift Doch die ge. 
genwärtig unter uns berrfchende Form derfelben, mie: 
wir fie eigentlich Durch den Ausdruff Predigt bezeich 
nen, in dieſer Beſtimmtheit nur etwas zufaͤlliges. J 

Dies geht hinreichend ſchon aus der Geſchichte unſeres Gultub 
hervor; noch deutlicher wird ed, wenn man unterfucht, we 
von bie große Ungleichheit in der Wirkfamkeit bdiefer Bor 
träge eigentlich abhängt. . 

$. 285. Da die Difeiplin, welche wir Homiletif 

nennen, gewöhnlich Diefe Form als feftftehend voraus 
fezt, und alle Regeln hauptſaͤchlich auf dieſe bezieht: fo 
wäre es beſſer dieſe Befchränfheit fahren zu laſſen, und 
den Gegenftand auf eine allgemeinere und freiere Weile 
zu behandeln. 

Der Unterſchied zwifchen eigentlicher Predigt und Homilie, 
welcher feit einiger Zeit fo berüfffichtigt zu werden anfängt, 
dag man für die leztere eine befondere Theorie aufftellt, thut 
ber Sorberung unfered Sazes bei weitem nicht Genüge. 
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ſolcher zuläffig ift oder wuͤnſchenswerth, und demgeni 
Kegeln darüber aufzuftellen. zu 
Da die Umgrenzung bed Raums nur eine äußere Bebingumg, 
mithin Nebenfache, nicht ein heil ded Gultus felbft if: fa 
würden bie Regeln nur fein innen eine Anwendung be 
Theorie der Verzierungen auf bad Gebiet ber veligiäfes 
Darfiellung. 
$. 290. Gehen wir lediglich auf den Gegenſoß übers 
wiegend productiver und überwiegend empfänglicher ins 
nerhalb der Gemeine, fo daß wir die lezteren als gleich 
betrachten: fo kann es in der Gemeine eine leitende 
Thätigkeit geben, welche gemeinfames bervorbringt: füs : 
fern aber unter den empfänglihen ein Theil hinter - 
dem ganzen zurüffbleibt: fo ift ihr Zuſtand als Ein , 
zelner gegenftand der leitenden Thätigkeit. ' 
Die leztere ift fchon unter dem Namen der Seelforge bekennt; 
und wir machen mit ihr den Anfang, da immer die Auf 
hebung einer ſolchen Ungleichheit als die erſte Aufgabe er 
fheint. Erftere nennen wir die anordnende, und fie bringt 
ſowol Lebensweiſen hervor als einzelne gemeinfame Werke. 
$. 291. Gegenftände der Seelforge im weiteren 
Sinn find zunächft die unmuͤndigen in der Gemeine 
zu erziehenden; und Die Theorie der zur Organifation 
des Kirchendienftes gehörenden auf fie zu richtenden 
Thätigkeit wird die Kateche tik genannt. 
Der Name ift nur von einer zufälligen Form der unmittelba: 
- ren Ausübung bergenommen, mithin für ben ganzen Um: 
fang der Aufgabe zu befchränft. 
de 292%. Das Faterhetifche Geſchaͤft kann nur richtig 
geordnet werden, wenn zwifchen allen betheiligten eine 
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5. 203-200. 116 
die Ausgleihung als die Fortſchreitung (vergl, $. ar: 
zu beftimmen, 
Es ift um fo nothwendiger dieſe Aufgabe in bie Sehrori aufs 
zunehmen, ald in der neueſten Zeit die merkiürbigfen Br 
irrungen in biefem Punkt vorgefommen find. 
5, 296. Aus Aähnlihem Grunde Fönnen Diejenigen 
16 Einzelnen Gegenftände einer ähnlichen Thaͤtigkeit mer 
den, welche als religisfe Sremdlinge im Umkreis ode ’ 
der Nähe einer Gemeine leben, und Dies erfordert danı 
eine Theorie über die Behandlung Der Sonvertenden; 
Je beflimmter die Grundfäze der Katechetit aufgeſtellt find, 
um befto leichter müffen ſich dieſe daraus ableiten laſſen. 
6. 297. Da aber diefe Wirkfamkeit nicht fo natuͤr 
lich begründet ift: fo wären auch Merkmale aufzuflek 


len, um zu erkennen ob fie gehörig motivirt ift 
Denn ed kann hier auf beiden Seiten gefehlt werben, durd 
zu leichted Vertrauen und durch zu aͤngſtliche Zuruͤkkhaltung 
$. 298. Bedingtermweife koͤnnte fich eben bier auch 
die Theorie des Miſſionsweſens anfchliegen, welche bis 
jest noch fo gut als gänzlich fehlt, 
Am leichteften freilich nur, wenn man davon ausgeht, bag alle 
Bemühungen diefer Art nur gelingen, wo eine chriſtliche 
Gemeine befteht. 
$. 299, Einzeln Eönnen folhe Mitglieder der Ge 
meine Gegenftände fiir Die Geelforge werden, melde 
ihrer Gleichheit mit den andern Durch innere oder dufere 
Urſachen verluflig gegangen find; und die Beſchaͤfti⸗ 


gung mit diefen nennt man die Seelforge im enge 


ren Sinne. 
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Wirkſamkeit, die weſentlich Die geiftige Rrankenpfey 
umfaßt, mit der gefelligen der empfänglichen‘ aus m 
Gemeine zu erreichen if. 


ar 


A 


Denn das im $. 301. in Frage geftellte kann Hier kaum rk 


tig fein, da hier nur zu ergänzen ift, was durch den me 

mentan aufgebobenen Antheil im gemeinfamen Leben ver: 

faumt wird. Die erbauende Thaͤtigkeit grenzt bier zu nahe : 

an dad gewöhnliche Geſpraͤch, um einer befondern Tome _ 
zu bedürfen. 


4. 303. Die innerhalb der Gemeine anordnende Sb - 


er zu 
1⸗ 


tigkeit (vergl. $. 290.) erſcheint in Beziehung auf die , 
Sitte befchränkt, theilg durch die umfaflenderen Einwir _ 
tungen des Kirchenregimentes, theils Durch Die unab⸗ 


weisbaren Anfprüche der perfönlichen Freiheit. 


Man kann nur fagen erfcheint; denn die leitenden muͤſen 
durch ihr eigeneB perfönliches Freiheitsgefuͤhl zurüßfgehalten 


werden nicht in dieſes Gebiet einzugreifen. Eben dadurch aber 


follten auch bie leitenden im Kirchenregiment abgehalten 


werden nicht centralifi irend in das Gebiet ber Gemeine en: 
zugreifen. 

$. 304, Da die evangelifche Sitte eben fo wie bie 

Lehre, im Gegenfaz gegen die katholiſche Kirche, noch 

in der Entwilklung begriffen iſt: fo find nur ini all 


gemeinen Regeln aufzuftellen, wie das Gefammtleben 


von einem gegebenen Zuftande aus allmählig der Ge 
13 ftalt näher gebracht werden kann, welche der reiferen 
Einficht der vorgefchrittenen gemäß ift. 

Der gegebene Zufland - kann entweber noch unerfannt man: 
cherlei vom Katholicismus in fich tragen, oder auch irrthuͤm⸗ 
lich Schranten, welche das Ehriſenthum ſelbſt ſent, über: 
ſchritten haben. 
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$. 308. Auch nur in diefer Allgemeinheit kann da: 
her die Frage behandelt werden, ob und was für einem 
Einfluß das kirchliche Verhaͤltniß zwifchen Klerus und 
Laien auf das Zufammenfein der erften mit den lezten 
fowol in den birgerlihen als in Den gefelligen und 
wiftenfchaftlihen Verhaͤltniſſen werde zu dußern haben. 
Die Aufgaben welche gewöhnlich unter dem Namen der Pa: 
ſtoralklugheit behandelt wurden, ericheinen hier als gan 
untergeorbnet, und ihre Löfung beruht auf der Erledigung 
der Frage, ob und welcher ſpecifiſche Unterfchieb ſtatt finde 
zwifchen denen Mitgliedern des Klerus, weiche den Gultus 
leiten, und ben übrigen. 





Zweiter Abfchnitt. 
Die Grundfäze des Kirhenregimentes, 


$. 309. Wenn das Kirchenregiment in der Geſtal⸗ 
tung eines. Zufammenhanges unter einem Complerus 
von Gemeinden beruht: fo ift zundächft die Mannigfal 
tigkeit der Verhältniffe, welche ſich zwifchen dem Kir: 
henregiment und. den Gemeinden entwikkeln koͤnnen, zu 
verzeichnen, und zu beftimmen ob durch den eigenthuͤm⸗ 
lihen Charafter der evangelifchen Kirche einige Formen 
beftimmt ausgefchloffen oder andere beſtimmt. poſtulirt 
werden. 


Es wird naͤmlich vorausgeſezt, daß die Geſtaltung eines fol: 
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tung des Gegenfazes fiir Den gegebenen Complexus, 
und dem ungebundenen, nämlich der freien Einwirkung 
auf Das ganze, welche jedes einzelne Mitglied Der Kirche 
verfuchen kann, das ſich dazu berufen glaubt. 

Die evangelifche Kirche nicht nur in Bezug auf bie Berigti: 
gung der Lehre, fondern auc ihre Verfaffung oder ihr ge 
bundened Kirchenregiment, ift urfprünglich aus diefer freien 
Einwirkung entflanden, ohne welche auch, da dad gebundene 

133 mit der Verfaffung identifch if, eine Verbefferung der Ver 
fafjung denfdarerweife nicht erfolgen koͤnnte. — Damit bie 
legte Beflimmung nicht tumultuarifch erfcheine, muß nur 
bebacht werden, daß wenn fich einer, der nicht zu den über: 
wiegend productiven gehört, doch berufen glauben ſollte, 
der Verſuch von felbft in nichtd zerfallen würde. 

$. 313. Beide können nur denfelben Zwekk haben, 
(vergl. $. 25.) die Idee des Chriftenthums nad de | 
eigenthuͤmlichen Auffaffung der evangelifchen Kirche in 
ihr immer reiner zur Darftelung zu bringen, und ims 
mer mehr Kräfte fiir fie zu gewinnen. Das organi⸗ 
firte Element aber, die Firchlihe Macht oder richtiger 

Autorität, kann dabei orbnend oder befchränkend auf 

treten, Das nicht organifirte oder Die freie geiftige Macht 
nur aufregend und warnend. 

Einverftanden jedoch, daß auch der kirchlichen Macht jede Au: 
Gere Sanction für ihre Ausfprüche fehlt; fo daß der Unter: 
fehied weſentlich darauf hinausläuft, daß diefe als Ausdrukk 
des Gemeingeifted und Gemeinfinned wirken, die freie geiftige 
Macht aber etwas erft in ben n Gemeinfin an und Gemeingeift 
bringen will. 

6. 314, Der Zuftand eines kirchlichen ganzen iſt 

defto befriedigender, je lebendiger beiderlei Ihätigkeiten 
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fchiebe feſtſtellen laſſen, verfteht fich aus allen ähnlichen gi — 
len von ſelbſt. 


— 
—— 


ss 6. 317. Da ferner jene Gleichheit weder als un ° 
veränderlih noch als fi) immer von felbft. wiederhe⸗ 
ftellend angefehen werden fann, mithin fie zugleich ein : 


Werk der Eirchlihen Autorität fein muß: fo -ift die Art 


und Weife diefen Einfluß auszuüben, das heißt der Bes :: 


griff der Eirchlihen Geſezgebung, zu beflimmen. 


Zugleich; weil fie nämlich in gewiffem Sinne ſchon vor 7 
handen fein muß vor der Eirchlichen Autorität. — Der Aus. 
drukk Gefezgebung bleibt, weil die kirchliche Autorität eben 


falls aller äußeren Sanction entbehrt, immer ungenau. 


|, 318. Da nun diefe Gleichheit zunachft nur en 


fheinen fann im Cultus und in der Sitte, beide aber 


an fid) der adäquate Ausdruff der an jedem Ort here 


fhenden Frömmigkeit fein. follen: fo entfleht Die Auf 
gabe beides durch die Eirchliche Geſezgebung zu vereint 
gen und vereint zu erhalten, 

Es liegt in der Natur der Sache, daß bied nur durch Annaͤ⸗ 
herung geſchehen kann, und daß alſo die Theorie vorzuͤglich 
darauf ſehen muß, dad Schwanken zwiſchen dem Ueber 
gewicht ded einen und bed andern in mi enge Gren⸗ 
zen einzufchließen. 

%. 319, Da beide nur, fofern fie ſich ſelbſt gleich 
bleiben, als Ausdrukk der kirchlichen Einheit fortbeſtehen 
koͤnnen, alles aber was und ſofern es Ausdrukk und 
Darſtellungsmittel iſt, ſeinen Bedeutungswerth allmaͤh⸗ 
lig aͤndert: ſo entſteht die Aufgabe fuͤr die Geſezgebung, 
130 ſowol die Freiheit und Beweglichkeit von beiden anzu⸗ 
erkennen als auch ihre Gleichfoͤrmigkeit zu begruͤnden. 
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daraus Mar, bag, wo bie Kirche fich in einer Dienfibarkii L- 
ohne Anfehen befindet, immer einige vorziehen werden in '. 
der Dienftbarkeit Anfehen zu erwerben, andere aber una g 
gefehen zu bleiben wenn fie nur unabhängig werben können. . 
$. 326, Diefelbe Aufgabe ehrt noch in einer be : 
fonderen Beziehung wieder, wenn der Staat die ge⸗ 
fammte Organifation der Bildungsanftalten in die fer : 
nige aufgenommen bat, indem alsdann in Beziehung 
auf die geiftige Bildung, durch welche allein fowol de 
uo enangelifche Cultus erhalten werden als auch eine frei : 
Geiſtesmacht in der Kirche beftehen kann, ebenfalls kraft 
lofe Unabhängigkeit oder wohlhabende Dienftbarki 
drohen. 

Fuͤr dieſes Gebiet kann unter unguͤnſtigen Umſtaͤnden ſehr leicht 
das ſchwierige und nicht auf einfache Weiſe zu Iöfende Di | 
lemma entfliehen, ob der Kirchenverein ſich folle mit dem 
wenn auch noch fo dürftigen Apparat begnügen, den er ſich 
unabhängig erwerben und bewahren ann, ober ob er & 
wagen folle aud) aus mit nicht evangelifchen Elementen ver: 
fezten Quellen zu fchöpfen. 

$. 327. Da die verfehiedenen für ſich abgefchloffene 

Gemeinvereine, welche zufammen die evangelifche Kirche 
bilden, theils Durch Außerlihe der Veränderung unter: 
worfene Verbältniffe, theils durch Differenzen in der 
Sitte oder Lehre, deren Schäzung ebenfalls der Ver: 
änderung unterworfen ift, gerade fo begrenzt find, die 
meiften aber fih durch Diefe Begrenzung an ihrer 
Selbftändigfeit gefährdet finden: fo entfleht die Aufs 
gabe für jeden von ihnen, fih einem genaueren Zufams 
menhang mit den übrigen offen zu halten und ihn in 





$. 330-332. 130 
H 


$. 330. Da der afademifche Lehrer in der von reis 

gisfem Intereſſe vorzüglich belebten Jugend den willen: * 
02 fchaftlichen Geiſt in feiner theologifhen Richtung erſt " 
recht zum Bewußtſein bringen fol: fo iſt die Methode , 
anzugeben, wie dieſer Geift zu beleben fei ohne das . 
religiöfe Intereſſe zu fchwächen. 
Die wenig man noch im Beſiz dieſer Methode if, lehrt ein 
nur zu zahlreiche Erfahrung. Es bleibt übrigens dahin⸗ 
geftellt, ob diefe Methode eine allgemeine fei, ober ob es bi 
verſchiedenen Difeiplinen auf verfchiebened ankommt. | 
$. 331. Da das vorhandene um fo weniger gendgt, 
als der wifienfchaftliche Geift die einzelnen Difeiplinen 
durchdringt: fo ift eine Verfahrungsweiſe aufzuſtellen, 
wie die Aufmunterung und Anleitung, um Die theole 
gifchen Wiſſenſchaften weiter zu fördern, zugleich zu ver 
binden fei mit der richtigen Werthſchaͤzung der bisheri⸗ 
gen Ergebniffe und mit treuer Bewahrung des dadurd 
in der Kirche niedergelegten guten. | 

Eine gleiche Erfahrung bewährt hier benfelben Mangel, und 

unläugbar kommt von der allzufcharfen Spannung zwifchen 

- denen welche neued bevormworten und benen welche fich vor 

dem alten beugen, vieled auf Rechnung der Lehrweiſe. 

6. 332, Sofern Die fchriftftelleriihe Thaͤtigkeit auf 
Beftreitung des falfchen und verderblichen gerichtet if: 
fo iſt dem theologiſchen Schriftfteller befonderg die Mes 
thode anzugeben, wie er ſowol das wahre und gute, 
woran fich jenes findet und womit es zufammenhängt, 
nicht nur auffinden fondern auch zur Anerkenntniß bringen 
fann, als auch, dem eigenthümlichen, worin es exfcheint, 
feine Beziehung auf das Firchliche Beduͤrfniß anweiſen. 
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vermag. Denn fehr vergängli muß ein Werk fein, welde Rh t 
vı fo genau an ben Charakter eines beflimmten Zeitpunfte au :: 
fchließt, eines folchen zumal, wo mit biefer Schnelligkeit, wie wir. : 
es jezt in Deutfchland gefehen haben, die Schulweisheit nit 
nur, jonbern auch die herrichende Gefinnung und Empfindungs : 
weile wechfelt, und der Schriftfieller nad) wenigen Jahren einm : 
ganz anderen Geſchlecht von Leſern und Denken gegewüberficht. 
Darum hätte ich mich faſt vwoiderfezt dagegen, biefe Reben, nad» : 
dem fie ihren erflen Umlauf gemacht, zum zweiten Male au : 
zufenden, wenn ich nicht gefürchtet hätte, ob mir wol einfeitig : 
noch ein Recht zuftände auf ſolche Art über dasjenige abzufpre 
hen, wad einmal in den freien Gemeinbefiz aller hingegeben 
war. Ob ich nun aber bei diefer zweiten Ausftellung das rede 
getroffen magft Du beurtheilen. Was zuerſt jenen allgemeines 
Charakter betrifft der Beziehung auf den Zeitpunkt, in welchem 
daB Buch zuerſt erſchien, fo mochte ich dieſen nicht verwiſchen; 
ja ich bemerkte auch, zu meiner Freude geſtehe ich Dir, daß ich 
ed nicht Tonnte, ohne dad ganze fo völlig umzubilden, bag 
wirklich ein anderes geworben wäre. Daher habe ich: mir in 
dieſer Hinficht nichts erlaubt ald Einzelheiten zu ändern, welche . 
allzuleicht bei denen, die an bie Sprache ded heutigen Tages ge 
wöhnt find, das geflrige aber nicht Eennen, Mißverfländniffe ver: 
urfachen konnten, zumal wo es auf dad Verhältniß ber Philoſo⸗ 
phie zur Religion ankam, und dad Wefen der lezteren durch ihren 
Unterfchied von der erfleren follte bezeichnet werden. Was ich 
dagegen gem ganz verwiſcht hätte, wenn ed mir möglich geweſen 
wäre, ift dad nur allzuftarf dem ganzen Buch aufgedrüfte Ge 
präge des ungeuͤbten Anfängerd, dem die Darftellung immer nicht 
fo klar gerathen will ald der Gegenfland ihm doch wirklich vor 
vır Augen fleht, und der die Grenzen des Sprachgebieted, in welchem 
er fich zu bewegen hat, nicht beflimmt erkennt. 
Du erinnerft Di), was wir über das Ieztere, ald wir und 
neulich fahen, gefprochen haben. Deiner Hülfe, die ich mir das 


Eu 





138 


chen Ruhe von ber nur feigherzige Gemüther etwas angasın \ 
und erfreuliches zu erwarten fähig find.. 

Halle, den 29. Auguſt 1806. 
5. Scyleiermadkr, 


Noch einmal, mein geliebter Freund, übergebe ich Div dick 
Buch. Was ich darüber den Lefern überhaupt zu fagen habe, 
das kannſt auch Du als folcher unten finden. Dir aber, dem 
auch ich wie Deutfchland und feine mannigfaltigen geifligen Be 
wegungen fremder geworden bin durch lange Trennung — dem 
alles was Dir eine gefchwäzige Litteratur Uber bie baltifche Er 
binüberbringt, giebt doch nicht das Flare Bild, das fich in dem⸗ 
jenigen geflaltet, der unmittelbar anfchaut und mitlebt — Di 
wünfche ich vorzüglich dadurch wieder nahe zu treten, fo daß bie 
verblichenen Züge meines Bildes ſich Die wieder auffrifchen mi 
gen und Du nun den ehemaligen wieder erfennft, wenn gleih 
in der Zwifchenzeit Dir manches vorgefommen fein mag, was 

ıx Dir fremd erfchien. Und wie wir damals als Sünglinge nicht 
gern wollten eines einzelnen Schüler fein, fondern alle Richtun: 
gen der Zeit auf unfere Weife aufnehmen, und dieſes Buch wie 
meine andern früheren fchriftftellerifchen Erzeugniffe weder an 
eine Schule ſich anfchliegen wollte noch auch geeignet war eine 
eigne zu fliften: fo bim ich auch in meiner unmittelbaren Wirk⸗ 
ſamkeit auf die Tugend bemfelbigen Sinne treu geblieben, und 
habe mir, nicht verlangend daß die Söhne fchlechter fein follten 
als die Väter, nie ein anderes Ziel vorgefezt als durch Darſtel⸗ 
Jung meiner. eignen Denfart auch nur Eigenthümlichkeit zu wel: 
fen und zu beleben, und im Streit mit fremden Anfichten und 
Handlungsweifen nur dem am meiflen entgegenzumwirten, was 
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reie geiſtige Belebung zu hemmen droht. Beide Beſtrebungen 
andeft ja auch Du in biefem Buche vereint, und fo iſt auch 
n dieſer Beziehung durch baffelbe mein ganzes Lebensbekennt⸗ 
niß andgefprochen. 

Ich Tann Dir aber dies Buch nicht enden ohne eine weh: 
mäthige Erinnerung audzufprechen bie aud in Dir anklingen 
wird. Als ich nämlich daran gehen mußte ed aufs neue zu über: 
arbeiten, fchmerzte es mich tief, daß ich es dem nicht mehr fen- 
ben konnte, mit dem ich zulezt viel Darüber geiprochen, ich- meine 
3.9. Jacobi dem mir beibe fo vieled verbanten und mehr 
gewiß als wir wiſſen. Nicht über alles konnte ich mich ihm 
verflänbigen in wenigen zerfireuten Wagen, und manches wuͤrhe 
ch eigens fuͤr ihn theils Hinzugefügt theild weiter ausgeführt ha- 
yon iss ben. Erläuterungen, Gabe ich mich ihm aber auch nicht 
zanz koͤnnen aufichliegen: fo gereicht es doch zu dem liebſten in 
neinem Sehen, daß ich noch kurz vor feinem Hingang fein per 
Intiches Bilb auffaflen und mir aneignen und ihm meine ‚Mer: x 
hrung und Liebe konnte fühlber machen. 

Lebe wohl, und lag auch dad Land Deiner Erziehung und 
Entwiltelung bald etwas von den anmuthigen und- reifen drid 
en Deines Geiſtes genießen. 

Berlin, im November 1821. 
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vermag. Denn fehr vergänglidy muß ein Werk fein, welches fih . 
vıfo genau an ben Charakter eined beflimmten Zeitpuntte we : 
fchließt, eines folchen zumal, wo mit biefer Schnelligkeit, wie wi. = 
ed jest in Deutfchland gefehen haben, die Schulmweidheit nk 
nur, fondern auch die herrichende Sefinnung und Empfindingk _ 
weife wechfelt, und der Schriftfteller nad) wenigen Jahren einm 
ganz anderen Gefchleht von Leſern und Denken gegemüberfict, Ä 
Darum hätte ich mich faft widerſezt dagegen, diefe Reben, na» 
dem fie. ihren erften Umlauf gemacht, zum zweiten Male au 
zufenden, wenn ich nicht gefürchtet hätte, ob mir wol einfeitig 
noch ein Recht zuftände auf ſolche Art über dasjenige abzufpte 
hen, was einmal in ben freien Gemeinbefiz aller hingegeben 
war. Ob ich nun aber bei biefer zweiten Ausſtellung das rechte 
getroffen magſt Du beurtheilen. Was zuerſt jenen allgemein 
Charakter betrifft der Beziehung auf ben Zeitpunkt, in welchem 
das Buch zuerft erfchien, fo mochte ich biefen nicht verwiſchen; 
ja ich bemerkte auch, zu meiner Freude geflehe ich Dir, daß ih 
ed nicht Fonnte, ohne dad ganze ſo völlig umzubilden, daß «6 
wirklich ein anbered geworden wäre. Daher habe ich-.mir in | 
dieſer Hinficht nichtd erlaubt als Einzelheiten zu ändern, welche 
allzuleicht bet denen, die an die Sprache ded heutigen Tages ge 
wöhnt find, dad gefirige aber nicht Eennen, Mißverfiändniffe ver: 
urfachen Tonnten, zumal wo ed auf dad Verhältnig der Philoſo⸗ 
phie zur Religion ankam, und das Wefen der lezteren Durch ihren 
Unterſchied von ber erfteren follte bezeichnet werden... Was ich 
Dagegen gern ganz verwiſcht hätte, wenn es mir möglich geweſen 
wäre, ift dad nur allzuflarf dem ganzen Buch aufgedrülte Ge 
präge des ungeübten Anfängerd, dem die Darſtellung immer nicht 
fo klar gerathen will ald der Gegenftand ihm doch wirklich vor 
vır Augen ſteht, und der die Grenzen bed Sprachgebieted, in. welchem 
er fich zu bewegen hat, nicht beflimmt erkennt. Ä 
Du erinnerft Di), was wir über das leztere, al wir und 
neulich fahen, gefprochen haben. Deiner Hülfe, bie ich mir da 
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hen Ruhe von der nur feigherzige Gemüther etwas angenehmes & 
und erfreuliches zu erwarten fähig find.. 

Halle, den 29. Auguft 1806. 
5. Schleiermacher. 


Noch einmal, mein geliebter Freund, übergebe ich Die bie 
Buch. Was ic darüber den Lefern überhaupt zu fagen habe, 
das Tannft auch Du als folcher unten finden. Dir aber, dem 
auch ich wie Deutfchland und feine mannigfaltigen geifligen Be 
wegungen fremder geworben bin durch lange Trennung — dem 
alles was Dir eine gefchwäzige Literatur über bie baltifche Se 
binüberbringt, giebt doch nicht dad klare Wild, das fid in dem⸗ 
jenigen geflaltet, der unmittelbar anfchant und mitlebt — Dir 
wünfche ich vorzüglich dadurch wieder nahe zu treten, fo bag die 
verblichenen Züge meines Bildes fi) Die wieber auffrifchen moͤ⸗ 
gen und Du nun den ehemaligen wieder erkennſt, wenn gleich 
in der Zwifchenzeit Dir manches vorgefommen fein mag, was 

ıx Dir fremd erfchien. Und wie wir damals als Juͤnglinge nicht 
gern wollten eined einzelnen Schüler fein, fondern alle Richtun⸗ 
gen der Zeit auf unfere Weife aufnehmen, und diefed Buch wie 
meine andern früheren fchriftftellerifchen Erzeugniffe weber an 
eine Schule ſich anfchliegen wollte noch auch geeignet war eine 
eigne zu fliften: fo bin ich auch in meiner unmittelbaren Wirk: 
ſamkeit auf die Jugend demfelbigen Sinne treu geblieben, und 
habe mir, nicht verlangend daß die Söhne fchlechter fein ſollten 
als die Väter, nie ein anderes Ziel vorgefezt als durch Darſtel⸗ 
lung meiner. eignen Denfart auch nur Eigenthuͤmlichkeit zu wel: 
ten und zu beleben, und im Streit mit fremden Anfichten und 
Handlungsweiſen nur bem am meiflen entgegenzuwirten, was 
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reie geiflige Belebung zu hemmen droht, Beide Beftrebungen 
andeft ja auch Du in dieſem Buche vereint, und fo iſt aud 
n biefee Beziehung durch baffelbe mein ganzes Lebensbekennt⸗ 
niß audgefprochen. 

Ich Tann Dir aber dies Buch nicht ſenden ohne eine weh: 
mäthige Erinnerung audzufprechen die auch in Dir anklingen 
wird. Als ich nämlidy daran gehen mußte ed aufs neue zu über: 
arbeiten, ſchmerzte es mich tief, daß ich ed dem nicht mehr fen- 
ben Eonnte, mit dem ich zulezt viel Darüber gelprochen, ich- meine 
8.9. YJacabi dem mir beide fo vieles verbanken und mehr 
gewiß als wir willen. Nicht über alles Tonnte ich mich ihm 
verflänbigen in wenigen zerſtreuten Tagen, und manches wuͤrde 
ch eigens fuͤr ihn theild Hinzugefügt theils weiter ausgeführt ha⸗ 
von in den Grläuterungen. Habe ich mich ihm aber auch nicht 
yonz koͤnnen aufichliegen: fo gereicht es doch zu dem liebſten in 
neinem Geben, daß ich noch kurz vor feinem Hingang fein per 
Inliched Bild auffaflen und mir aneignen und ihm meine Ber: x 
hrung und Liebe konnte fühlber machen. 

Lebe wohl, und lag auch das Land Deiner Erziehung und 
Entwillelung bald etwas von den anmutbigen und- reifen Bei 
en Deines Geiſtes genießen. 

Berlin, im November 1821. 
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Hr mein Freund der Berleger mir e anfünbigte, bie Eremplar 
Viefer Reben wären vergriffen und es bebürfe einer neuen Auf 
Aage: fo war ich faſt erſchrekkt, und hätte wuͤnſchen koͤnmen, e 
moͤchte eine Anzahl im Stillen abgedrukkt Haben ohne mein lb 
fen. Denn ich war in großer Verlegenheit, was zu than fe. 
Den Abdrukk weigern, wäre wol ein Unrecht geweſen gegen dk 
Schrift und gegen mid; denn es würbe’von' den- meiſten fen 
ausgelegt worden, als mißbilligte ich fie und möchte fie gem 
zurüßfnehmen. Aber wozu auf ber andern Seite ihn geſtatten 
da die Zeiten ſich ſo auffallend geaͤndert haben, daß die Perſo⸗ 
nett, an welche dieſe Reben gerichtet find, gar nicht mehr ba’ zu 
XI fein fcheinen? Denn gewiß, wenn man fich bei und wenigſtens, 
und von bier find doch auch urfprünglich diefe Reden ausgegan⸗ 
gen, umfieht unter den gebilveten: fo möchte man eher nöthig 
finden, Reben zu fehreiben an froͤmmelnde und an Buchſtaben⸗ 
Enechte, an unwiſſend und lieblos verbammende abers unb über: 
gläubige; und ich koͤnnte, zufrieden daß Voß fein flammendes 
gezogen hält, dieſes ausgediente Schwerbt nicht unzufrieben mit 
feinen Thaten aufhängen in der Ruͤſtkammer der Literatur. Ins 
beß in welchem Maag nad) meiner Ueberzeugung eine Schrift, iſt 
fie einmal öffentlich ausgeftellt, ihrem Urheber noch gehört ober 
nicht, darüber habe ich mich fchon in der Zueignung erflärt; und 
fo war ich auch bedenklich zu fagen, baß diejenigen, welche dies 
Buch noch ſuchten — ob ed aber folche gebe oder nicht, das zu, 
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men, unb welche boch auch nicht bloß auf dem Titel angehen 
ift als ein muͤßiger Zuſaz, ſondern überall will beobachtet fein, 
feine Rükkfiht genommen. Hätte man biefes nicht vermachläßig, 
fo würde man wol alled haben zufammenreimen Tönnen, wi _ 
hier gefchrieben fteht, mit andern faft gleichzeitigen ſowol als ie 
beutend fpäteren Schriften, und mich nicht faft in einem Athen 
des Spinozismud und des Herrnhutianismus, bed Atheiämud " 
und des Myſticismus befchuldigt haben. ‘Denn meine Deutung 
art über diefe Gegenflänbe ift damals ſchon mit Ausnahme deflm 
xımaB bei jedem bie Jahre mehr reifen und abklären in eben be 
Form audgebildet geweſen wie fie feitbem geblieben iſt, wen 
gleich viele welche damals biefelbe Straße mit mir zu weanbein 
ſchienen auf ganz andere Wege abgeirtt find. Jenen Mid 3 
tungen nun vorzubeugen, und auch bie Differenzen zwiſchen mes 
ner jezigen und damaligen Anficht anzugeben, zugleich aber auch 
gelegentlich manches zu fagen, was nahe genug lag und nidt 
ungeitig fchien, bazu find die Erläuterungen beſtimmt, weiche ih 
jeber. einzelnen Rede hinzugefügt babe; und fo if es mir, ven 
züglich um der jüngern willen, bie mir befreundet find ober ed 
werben möchten, befonders lieb, daß die neue Ausgabe dieſer Re 
ben zufammentrifft mit ber Erfcheinung meines Handbuchs ber 
chriſtlichen Glaubenslehre. Möge dann jebed auf feine Art beis 
tragen zur Verſtaͤndigung über das heiligſte Bemeingut ve 
Menſchheit. 
Berlin, im April 1821. 


> an 





Dr. F. Schleiermacher. 
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von Eurem Gemüthe Befiz genommen haben, daß für bad ewig | 
2 und heilige Weſen, welches Euch jenfeit der Welt liegt, nicht 
übrig bleibt, und Ihr keine Gefühle habt für die und von bie - 
fem. Ich weiß, wie fchön ed Euch gelungen ift, dad irdiſche 


Leben fo reich und vielfeitig auszubilden, daß Ihr der Ewigkeit‘ 
nicht mehr bebürfet, und wie Ihr, nachdem Ihr Euch felbft ci. 
Weltall geſchaffen habt, nun überhoben feid an dasjenige zu de 
ten, welches Euch ſchuf. Ihr feid darüber einig, ich weiß d, 
daß nichtd neues und nichts triftiged mehr gefagt werben kam 
. über diefe Sache, die von Weifen und Sehern, und bürfte ih : 
nur nicht binzufegen von Spöttern und Prieftern, nach allen 
Seiten zur Genuͤge befprochen iſt. Am wenigften — das kam 
niemanden entgehen — feid Ihr. geneigt,. bie lezteren daruͤber 
zu vernehmen, dieſe längft von. Euch ausgeſtoßenen und Guns 
Vertrauens unmwürbig erklärten, weil fie nämlich nur in ben ven 
witterten Ruinen ihres Heiligthumes am liebften wohnen, und 
auch dort nicht leben koͤnnen ohme ed nody mehr zu verunftalten 
und zu verberben. Died alled weiß ich; und dennoch, offenbar 
von einer innern und unwiberfiehlichen Nothwendigkeit . göttlich 
beberrfcht, fühle ich mich gebrungen zu reden, und kann meine 
Einladung, daß gerade Ihr mich hören mögt, nicht zuruͤkknehmen. 
Was aber das lezte betrifft, fo. Bönnte ich Euch mol fragen, 

wie es denn komme, daß, da Ihr über jeden Gegenftand, er fei 
wenig ober gering, am liebfien von denen belehrt fein. wollt, 
welche ihm ihr Leben und ihre Geiſteskraͤfte gewidmet haben, 
und Eure Wißbegierde deöhalb fogar die Hütten bed. Landmanns 
und die MWerkftätten der niedern Kuͤnſtler nicht fcheuet, Ihr nur 
in Sachen ber Religion alles für deſto verbächtiger haltet, wenn 
ed von denen fommt, welche die erfahrenen darin. zu fein nicht 
nur felbft behaupten, fondern auch von Staat und. Wolf dafür 
angefehen werden? Oder ſolltet Ihr etwa, wunderbar genug, zu 
beweifen vermögen, bag eben biefe die erfahrenern nicht find, 
vielmehr alles andre eher haben und angreifen, als Religion ? 
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o welche von dem entgegenfiehenden Zriebe zu gewaltig EZ | 
und der zufammenhaltenden Kraft entbehrend, felbft Feine 
thümlich beftimmte Bildung gewinnen können, muß beshalb CE 
das wahre Leben ber Melt eben fo verborgen bleiben, wie je” 
nicht verliehen ift, bildend hinein zu wirken und etwas ägch 
thümlich darin zu geftalten; fondern in ein gewinnlofes Syd 
mit leeren Begriffen loͤſet fich ihre Xhätigkeit auf; und weil k 
nichtö jemals lebendig ſchauen, fondern ahgezogenen Vorſchrifta 
ihren ganzen Eifer weihen, die alles zum Mittel berabwürbigen 
und feinen Zweit übrig laffen, fo verzehren fie fich in mißen - 
flandenem Haß gegen jede Erſcheinung, die mit gluͤkklicher Kraft 
vor fie hintritt. — Wie ſollen dieſe aͤußerſten Entfernungen we: 
ſammengebracht werden, um die lange Reihe in jenen geſchloſſe 
nen Ring, das Sinnbild der Ewigkeit und Vollendung, zu ge 
flalten? Sreilich find folche nicht felten, in denen beide Richtms; 
gen zu einem reizlofen Gleichgewicht abgeflumpft find: aber: biefe 
fiehen in Wahrheit niebriger ald beide. Denn wir verdanken 
diefe häufige, wiewol oft und von vielen. höher gefchäzte Er: 
fheinung nicht einem lebendigen Verein beider Triebe, ſondem 
beide. find nur verzogen und abgerichtet zu träger Mittelmäßig: 
keit, in der fein Uebermaaß hervortritt, weil fie alles frifcyen Le 
bend ermangelt. Ständen nun gar alle, die nicht mehr an ben 
äußerften Enden wohnen, auf diefem Punkte, den nur zu oft 
faliche Klugheit mit dem jüngern Gefchlecht zu erreichen ſucht: 
fo wären alle vom rechten Leben und vom Schauen der Wahr: 
heit gefchieden, der höhere Geiſt wäre von der Welt ‚gewichen, 
und der Wille der Gottheit gänzlich verfehlt. Denn in die Ge: 
heimniffe einer fo getrennten ober einer fo zur Ruhe gebrachten 
Miſchung dringt kaum ber tiefere Seher. Nur feiner Anfchaus 
ungskraft muͤſſen ſich auch Die zerfireuten Gebeine beleben; für 
ein gemeines Auge hingegen wäre die fo bevölkerte Welt nur ein 
blinder Spiegel, der ‚weder bie. eigene Geftalt belehrend zuruͤkt 
ſtrahlte, noch das bahinterliegende zu erbliften vergönnte. Darum 
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WR die: Gottheit zu allen: Zeiten: hie und da einige, in denen 


We. 

N WE 
! das MR beine auf eine fruchtbarere Weiſe durchdringt; fei ed nun? 
7 .Z WR als unmittelbare Gabe von oben ober.-ald dad Werk ans 


* Mieengter vollendeter Selbſtbildung. Solche find mit wunder⸗ 
uen Saben ausgeruͤſtet, ihr Weg iſt geebnet durch ein allmaͤch⸗ 
geb einwohnenbed. Wort; fie find Dolmetſcher der Gottheit. und 
üsrer Werke, .und ‚Mittler dedjenigen, was fonft ewig wäre ges 
ſchieden· ‚geblieben. Ich meine zuerft diejenigen, die eben jenes 
allgemeine Weſen des Geiſtes, deſſen Schatten nur ben: mehreften 
esfcheint in dem Dunftgebilde:Jeerer. Begriffe, in ihrem Leben zu 
einer befonderen - eigenthümlichen - Geſtalt ausprägen, und eben 
Darum jene entgegengeſezten Thaͤtigkeiten: vermaͤhlen. Diefe fucheh 
auch Ordnung und Zufammenhang, "Recht und Schikklichkeit; aber 
wel ſie fuchen ohne fich felbft zu: verlieren, fo finden fie auch. 
Sie: hauchen ihren Trieb nicht in unerhärlichen Wuͤnſchen aus, 
fonbern er wirkt aud ihnen ald bildende: Kraft. Für diefe fchafs 
fen fie, und.eignen ſich an; nicht für jene des höheren entblößte 
thierifche "Sinnlichkeit. : Nicht zerſtoͤrend werfchlingen fie, ſondern 
bitdend fchaffen fie um, hauchen dem Leben und feinen. Werkzeu⸗ 
gen überall. den höheren Geiſt ein, ordnen und geſtalten 'eine 
Welt, die dad Gepräge ihres Geiſtes trägt. So beherrichen 
fie vernünftig die irdiſchen Dinge, und flellen ji) dar ald Geftz: 
geber und Erfinder, ald Helden und Bezwinger der Natur, ober 
auch als. gute Dämonen, die in engern Kreifen eine: eblere Gluͤkk⸗ 
feligkeit im Stillen fchaffen und verbreiten. Solche beweiſen fich 
burch ihr bloßes Dafein ald Gefandte Gottes, und als Mittler 
zwifchen bem eingefchränften Menſchen und ber unendlichen Menſch⸗ 
heit. Auf fie. Demnach möge: hinbliften‘ wer unter der Gewalt 
leerer Begriffe gefangen tft, und ‚möge in ihren Werken den Se 
genſtand feiner unverfländlichen Forderungen erfennen, und in 
dem einzelnen; was er biöher veradhtete, den Stoff; den er eigent: 
lich bearbeiten fol; fie deuten ihm: die verfannte Stimme Got: 
tes, fie föhnen ihn aus mit der Erde und mit feinem Plaze auf 
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ſei — aber. wol: nie:;einer ben ‚andern antrifft.- Weiſe freilich 
. denn um fo mehr richtet ſich die ganze Sehnſucht nach: Mist 
10 lung 'und Geſelligkeit allein auf diejenigen, die ihrer am meiſten — 
beduͤrfen; um ſo unaufhaltſamer wirkt ſie dahin, Rh d die Mb. : 
geroften, felbft. zu verfchaffen,: die ihr fehlen, :: -- ©: - 
HERE «:@ben dieſer Gewalt: nun unterliege ich; ‚und ‚von eben: ‚bieher - 
* iſt auch mein Beruf. Vergoͤnnet mir von mir felbfl -yu:re 
ben: Ihr wißt, niemals. kann Stolz fein was Froͤmmigkeit ſpre 
chen ‚heißt; benn fie. ift immier voll Demuͤth. Froͤmminkeit war 
ber ;miütterliche Leib, im’ deſſen Heiligem Dunkel mein junges! Le⸗ 
ben genaͤhrt und auf: die ihm noth verſchloſſene Welt varbereitct 
wurde; in ihr athmete mein Geiſt, ehe: er noch‘! fern: eigenthüns 
lithes Gebiet in Wiſſenſchaſt sand: Lebenderfahrung ‚gefunden: hatte; 
fie: Half mir, als ich anfing! ben ‚väterlichen: Glauben. zu: fichten 
und Gedanken und: Gefühle -zu reinigen: von dem Schutte bet 
Vorwelt; fie blieb mir, ald auch. der Gott and bie Unſterblichkeit 
der kindlichen Zeit 2) dem zweifelnden Auge verſchwanden fie lei⸗ 
tete: mich. abſichtslos in das thaͤtige Leben; fie:zeigte mir, wie 
ich mich: felbft: mit meinen Vorzuͤgen und Mängeln in meinem 
ungetheilten. Dafein heilig halten ſolle, ‚und: nur "durch fie habe 
ich Sreundfchaft und Liebe. gelernt: Wenn: von andern Worzuͤgen 
dev Menfchen. die Rede ift, ſo weiß ich wohl, daß es vor Eurem 
Richterſtuhle, Ihr-- weifen undi-verfländigen bed Volks, wenig 
beweifet: für: feinen. Befiz, wenn: einer Tagen kann, was fie ihm 
gelten; benn .er: kann: ſie fannen aus i@ßefchreibungen, aus Beob⸗ 
achtung andeter, ober: wie alle Sugenden  gefatınt werben ,: aus 
ber gemeinen alten: Sage von ‚ihrem Daſein. Aber fo liegt ‚bie 
Sache der Religion und fo ſelten iſt fie ſelbſt, Daß, wer Yon :ihr 
etwas ausſpricht, es nothwendig muß gehabt haben, denn: gehört 
hat ex es nirgend. Beſonders von allem, was ich als ihr Merk 
preife und fühle, würdet ihre wol. wenig herausfinden felbft in 
den heiligen Büchern, und wem, der es nicht felbft erfuhr, ware 
es nicht ein Aergerniß oder eine Thorheit? FE 
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Henn ih nun ſo durchdrungen endlich von ihr reden und 
&in-Zeugniß ablegen muß, an wen foll ich mich damit wenden, u 
als an Deutichlands Söhne? Oder wo irgend wären Hörer für 
weine Rede? Es iſt nicht blinde Vorliebe für den väterlichen 
Boden oder für die Mitgenoffen der Werfaffung und der Sprache, 
was mic). fo reden macht; fondern die innige Ueberzeugung, daß 
hr die Einzigen feib, welche fähig und alſo auch würdig find,- 
daß der Sinn ihnen aufgeregt werde für heilige und göttliche 
Dinge.: Jene ſtolzen Infulaner, von vielen ungebührlich verehrt, 
termien . feine andere Loſung ald gewinnen und genießen; 
ihn Eifer. für die Wiffenfchaft ift nur ein leered Spielgefecht, ihre 
Bebendweisheit. ein falſcher Edelftein, Eünftlich und täufchend zu: 
fammengefezt,, ; wie: fie pflegen," und ihre heilige Freiheit. felbft 
bient nur zu. oft: der Selbſtſucht um billigen Preid. Nirgend ja 
it ed ihnen. Ernſt mit dem, was über den handgreiflichen Nuzen 
binauägeht *). Denn .aller Wiffenfchaft haben fie dad Leben ge⸗ 
nommen, und "brauchen nur dad todte Holz zu Maften und Rus 
bern für ihre gewinnluftige Lebensfahrt. Und eben fo wiſſen fie 
von ber Religion nichtd, außer dag nur jeder Anhänglichkeit 
predigt an alte Gebräuche und. feine Sazungen vertheidiget, und 
dies für ein durch die Verfaflung” weislich ausgeſpartes Huͤlfs⸗ 
mittel anſieht gegen den Erbfeind des Staates. Aus andern Ur⸗ 
ſachen hingegen wende ich mich weg von den Franken, deren 
Anblikk ein Verehrer der Religion kaum ertraͤgt, weil ſie in jeder 
Handlung, in jedem Worte faſt ihre heiligſten Geſeze mit Fuͤßen 
treten. Denn die rohe Gleichguͤltigkeit, mit der Millionen des 
Volks, wie der wizige Leichtſinn, mit dem einzelne glaͤnzende 
Geiſter der erhabenſten That der Geſchichte zuſehen, die nicht nur 
unter ihren Augen vorgeht, ſondern ſie alle ergreift und jede 
Bewegung ihres Lebens beſtimmt, beweiſet zur Genuͤge, wie we⸗ 
nig fie einer heiligen Scheu und einer wahren Anbetung fähig 
find. Und was verabfcheuet die Religion mehr, als den zügel- 
(ofen Uebermuth, womit die Herrfcher des Volks den ewigen 
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gemeinen Standort :ber: Menſchen zu verlaffen, bie Ihr ben 
14 befehwerlichen Weg. in-die Tiefen des menſchlichen Geiſtes nict 
ſcheuet, um endlich feiner inneren Regungen. und feiner dußera 
Werke Werth und Zuſammenhang lebendig: anzufheum, - 

" Seitdem ich mir diefed gefland, habe icy. mich. lange in ber 
zaghaften Stimmung desjenigen befunden, der, ein, liebes ‚Kleinod 
vermiffend, nicht wagen. wollte, noch ben legten Ort, wo es ve; 
borgen fein fönnte, zu durchfuchen. Denn. wenn. ed Zeiten gab, 
wo .Shr. ed noch für einen Beweid befonderen. Muthes hieltet, 
Euch theilweife von den Sazungen ber ererbten Glaubenslehre 
Soszufagen, wo Ihr noch gern über einzelne Gegenftände Hin- ud 
wieder fprachet und hörtet, . wenn es -nur dazauf ankam, einen 
jener Begriffe. audzutilgen; wo ed Guch.;bemwhnerachtet. noch 
mohlgefiet, eine Geſtalt wie. Religion ſchlank im. Schmukk ber 
Beredſamkeit einhergehen zu-fehen, weil Ihr. gern wenigfiend’bem 
holden Geſchlecht ein gewiſſes Gefuͤhl fuͤr das heilige erhalten 
wolltet: fo. find doch jezt auch dieſe Zeiten. ſchon laͤngſt vorüber; 
jezt ſoll gar nicht wehr die Rede ſein von Froͤmmigkeit, und 
auch die Grazien ſelbſt ſollen mit unweiblicher Haͤrte die zarteſte 
Bluͤthe des menſchlichen Gemuͤthes zerſtoͤren. An nichts anders 
kann ich alſo die Theilnehmung anknuͤpfen, welche ich von Euch for⸗ 
dere, als an Eure Verachtung ſelbſt; ich will Euch zunaͤchſt nur auf⸗ 
: fordern, in dieſer Verachtung recht gebildet und vollkommen zu fein. 
Laßt und doch, ich bitte Euch, unterfuchen, wovon fie ei- 
gentlich ausgegangen ifl, ob von irgend einer Haren Anſchauung 
oder von einem unbeflimmten Gedanken? ob: von den verfchiede 
nen Arten und Secten ber Religion, wie. fie.in.-der Gefchichte 
vorkommen, oder von einem allgemeinen Begriff, den Ihr Euch 
vielleicht willkuͤhrlich gebildet habt? Ohne Zweifel werden einige 
fich zu dem lezteren befennen;. aber daß dies nur nicht auch ‚hier, 
wie gewöhnlich, die mit Unrecht rüfligen Beurtheiler find,. die 
ihr Gefchäft obenhin treiben, und ficy nicht die Mühe. genommen 
haben, eine genaue Kenntniß der Sache, was fie recht iſt, zu 
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ben. Die Zurcht vor. einem ewigen Weſen oder überhaupt ı5 
Hinfehen -auf den Einfluß -deffelben in die Begebenheiten 
3 Lebens, was Ihr Vorſehung nennt, ‚und dann die Erwar: 
eined künftigen Lebens nach biefem, was Ihr Unfterblichkeit 
t, bierum dreht fich doch Euer allgemeiner Begriff? Diefe 
m von Euch weggeworfenen Vorftelungen, meint Ihr doch, 
m fo oder anders ausgebilbet die Angel aller Religion? Aber 
mir doch, Ihr theuerfien, wie habt Ihr nur dieſes gefun- 
? Denn alles, was in dem Menfchen vorgeht, oder von ihm 
seht, kann aus einem zwiefachen Standorte angefehen und 
ant werben. Betrachtet Ihr ed von feinem Mittelpunkte 
‚ alfo nach feinem innern Wefen: fo ift e8 eine Aeußerung 
menfchlichen Natur, gegründet in einer von ihren nothwen⸗ 
n Handlungsweiſen oder Trieben, ober wie Ahr. ed nennen 
t, denn ich will jezt nicht über Eure Kunſtſprache rechten. 
rachtet Ihr es hingegen von außen nach der beflimmten Hal: 
und Geftalt, die es hie und Dort angenommen hat: fo ift 
in Erzeugniß der Zeit und der Gefchichte. Won welcher Seite 
: She. nun die Religion, diefe große geiflige Erfcheinung, 
sehen, daß Ihr auf jene Vorfiellungen gekommen feid, als 
den gemeinfchaftlichen Inhalt alled deffen, was man je mit 
m Namen bezeichnet hat? Ihr werdet ſchwerlich fagen, durch 
Betrachtung der erſten Art. Denn, Ihr guten! alsdann 
tet Ihre doch zugeben, dieſe Gedanken wären irgend wie we: 
end in ber menfchlichen Natur gegründet. Und wenn Ihr 
fagen wollte, daß fie fo wie man fie jezt antrifft, nur aus 
deutungen oder falſchen Beziehungen eined nothwendigen 
ebens der: Menfchheit entflanden: wären: ſo würde es Euch 
ziemen, dad wahre und ewige darin herauszufuchen und 
e Bemühungen mit den unfrigen zu vereinigen, damit die 
Ichliche Natur. von dem. Unrecht befreit werbe, welches fie 
nal erleidet, wenn etwas. in ihr mißkannt oder mißleitet wird. 
allem was Euch. heilig iſt — und ed muß jenem Gefländ- 
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ıs Theorien vom Urfprunge und Ende der Welt, dieſe Analyſen 
von der Natur eined unbegreiflihen Weſens; worin alles auf : 
ein kaltes Argumentiren binausläuft, und auch das hoͤchſte um . 
im Zone eined gemeinen Schulftreited Tann behandelt werbm? 
Und bie8 wahrlich, ich berufe mich auf.Euer eigenes Gefühl, iſt 
boch nicht der Charakter der Religion. Wenn Ihr alfo nur bie 
religiöfen Lehrfäze und Meinungen ind ‚Auge gefaßt habt: fe 
kennt Ihr noch gar nicht die Religion felbft, und was Ihr ver 
achtet, ift nicht fie. Aber warum feid Ihr. nicht tiefer eingebrum - 
gen bid zu dem, was dad innere dieſes Äußeren ift? Ich be 
wunbere Euere freiwillige Unmiffenheit, Ihr gutmüthigen $os 
ſcher, und die allzuruhige Genügfamkeit, mit der Ihr bei dem 
verweilt, was Euch zunaͤchſt vorgelegt wird. : Barum betrachtet 
Ihr nicht das religidfe Leben. ſelbſt? jene frommen Erhebungen 
des Gemüthed vorzüglich, in welchen alle andern Euch fonft be 
kannten Thaͤtigkeiten zurüßfgebrängt oder faft :aufgehoben.. find, 
und die ganze Seele aufgelöft in ein unmittelbares Gefühl de 
unendlichen und ewigen unb ihrer Gemeinfchaft mit ihm? Dem 
in folchen Augenblikken offenbart fi urfprünglic und anſchau⸗ 
lich die Gefinnung, welche zu verachten Ihr vorgebet. :Rur wer 
in diefen Bewegungen den Menfchen beobachtet und wahrhaft 
erfannt hat, vermag dann auch in jenen aͤußeren Darſtellungen 
die Religion wiebderzufinden, und wird etwas anderes in ihnen 
erbliften, ald Ihr. Denn freilich liegt in ihnen allen etwas 
von diefem geifligen Stoffe gebunden, ohne welchen fie gar nicht 
koͤnnten entfianden. fein; aber wer es nicht verſteht ihn zu ent⸗ 
binden, der behält, wie fein ex fie auch zerſplittere, wie genau 
er auch alles durchſuche, immer nur die todte Talte Maffe in 
Händen. Diefe Anweifung aber, Euren eigentlichen Gegenftand, 
den Ihr in dem ausgebildeten und vollendeten, wohin man Euch 
wies, biöher nicht gefunden habt, vielmehr in jenen zerflreuten 
und dem Anfchein nach ungebildeten Elementen zu fuchen, kann 
Euch doch nicht befremdlich ſein, die Ihr mehr oder minder mit 
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v weit entfernt, ald die Philofophie fi) von Natur dazu hinneigt. , 
Bedenket auch nur, von wen jene kunſtreichen Gebäube hei : 
ren, deren Wandelbarkeit Ihr verfpottet, beren fchlechte Eh 
maaß Euch beleidigt, und deren Mißverhältniß gegen ihre Hai» ' 
liche Tendenz Euch faſt Iächerlih ifl. Etwa von ben Ham 
der Religion? Nennt mir doch unter allen denen, die irgend due 
neue Offenbarung beruntergebracht haben zu und, oder es auqh 
vorgeben, einen einzigen, von dem an, welchem zuerſt von einem 
Reiche Gottes dad Bild vorfchmebte, woburd gewiß, wenn durch 
irgend etwas im Gebiete der Religion ein Syſtem Tonnte herbei⸗ 
geführt werben, bis zu dem neueflen Myſtiker oder Schwärner, 
wie Ihr fie zu nennen pflegt, in dem vielleicht noch ein urfprängs 
licher Strahl des innern Lichted glänzt, — denn, daß ich bie 
Buchflabentheologen, welche glauben, dad Heil ber Welt umd 
das Licht der Weisheit in einem neuen Gewand ihrer Formeln, 
oder in neuen Stellungen ihrer kunſtreichen Beweiſe zu finden, 
unter dieſe nicht mitzähle, da8 werdet Ihr mir nicht verbenlen — 
nennt mir unter jenen allen einen einzigen, ber ed der Mühe 
werth geachtet hätte, ſich mit folcher filyphifchen Arbeit zu befafs 
fen; fondern nur einzeln bei jenen Entlabungen himmliſcher Ges 
fühle, wenn das heilige Feuer ausſtroͤmen muß aus bem über 
fülten Gemüth, pflegt der gewaltige Donner ihrer Rebe gehört 
zu werben, welcher verfündiget daß die Gottheit ſich burch fie 
offenbart. Genau fo ift Begriff und Wort nur das freilich noth⸗ 
wendige und von dem innern unzertrennliche Hervorbrechen nad) 
außen, und als ſolches nur verfländlich durch fein innere und 
mit ihm zugleich. Gar aber Lehre mit Lehre verknüpfen, das 
thun fie nur gelegentlich, wenn ed gilt, Mifverfländniffe zu be 

ben ober leeren Schein aufzubelten. Und erfi aus vielem ſolchen 
Verknüpfungen werden allmählig jene Syſteme zuſammengetra⸗ 
gen. Deshalb nun müßt Ihr Euch ja nicht an dasjenige zu 
nacht halten, was gar nur ber wiederholte vielfach gebrochene 

Nachhall iſt von jenem urfprünglichen Laute; fondern in bes 
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glänzenden Ausfichten dem ſchwachen Menfchen ben Streit mit 
ſich felbft und das Vollbringen des guten gar mächtig erleichten, 
22 So reden freilich diejenigen, welche die beften Freunde und bie 
eifrigften Wertheidiger der Religion zu fein vorgeben; ich abe 
will nicht entfcheiden, gegen welches von beiden in dieſer Ge 
dankenverbindung die meifte Verachtung liege, gegen Recht mb 
- Sittlichkeit, welche ald einer Unterſtuͤzung bebürftig vorgefidlt 
werden, oder gegen die Religion, welche fie unterftügen fol, ode 
auch gegen Euch, zu denen alfo gefprochen wird. Denn mit 
welcher Stirne könnte ih, wenn ander Euch felbft biefer weife 
Rath gegeben werden fol, Euch wol zumuthen, dag Ihr mit 
Euch felbft in Eurem innern ein loſes Spiel treiben, und durch 
etwas, das Ihr fonft Feine Urfache hättet zu achten und zu lie 
ben, Euch zu etwas anderem folltet antreiben laſſen, was Ihr 
ohnedied fchon verehrt, und deilen Ihr Euch befleißiget? Oder 
wenn Euch etwa durch diefe Reden nur ind Ohr gefagt werben 
fol, was Ihr dem Wolke zu Liebe zu thun habt: wie folltet 
dann Ihr, die Ihr dazu berufen feid, die andern zu bilden und 
fie Euch aͤhnlich zu machen, damit anfangen, daß Ihr fie beträgt, 
und ihnen etwad als heilig und wefentlic) nothwendig hingebt, 
was Euch felbft hoͤchſt gleichgültig ift, und was nach Eure 
Ueberzeugung auch fie wieder wegwerfen Eönnen, fobald fie fih 
auf diefelbe Stufe erhoben haben, die Ihr fchon einnehmt? Ich 
wenigftend kann zu einer ſolchen Handlungsweiſe nicht auffor - 
bern, in welcher ich die verberblichfte Heuchelei gegen die Welt 
und gegen Euch felbft erbliffe; und wer fo die Religion empfeh—⸗ 
Im will, muß nothwendig die Verachtung vergrößern, der fie 
ſchon unterliegt. Denn zugegeben auch, daß unfere bürgerlichen 
Einrichtungen noch unter einem hohen Grabe der Unvollkommen⸗ 
beit feufzen, und noch wenig Kraft bewielen haben, der Unrecht: 
lichkeit zuvorzufommen ober fie audzurotten; welche frafbare 
Verlaffung einer wichtigen Sache, melcher zaghafte Unglaube an 
bie Annäherung zum befferen wäre es, wenn beshalb müßte 
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mei herab. Was nur um eines außer ihm felbft liegenden Mor: 
theils willen geliebt und gefchäzt wird, dad mag wohl Noth 
thun, aber es iſt nicht in ſich nothwendig; unb ein vernünftiger 
Menſch legt feinen andern Werth darauf, ald nur den Preid, der 
dem Zwekk angemeflen ift, um defientwillen es gewünfcht wird. 
Und dieſer würde fonach für bie Religion gering genug außfal: 25 
len; ich wenigftend wuͤrde Färglich- bieten; denn ich muß es nur 
geftehen, ich glaube nicht, daß es viel auf ſich hat mit den un: 
sechten Handlungen, welche fie auf ſolche Weiſe verhindert, und 
mit den fittlichen, welche fie erzeugt haben fol. Sollte died alfo 
das einzige fein, was ihr Ehrerbietung verfchaffen koͤnnte: fo 
mag ich mit ihrer Sache nichts zu thun haben. Selbft um fie 
nur nebenher zu empfehlen, ift ed zu unbedeutend. Ein einge 
bilbeter Ruhm, welcher verichwindet wenn man ihn näher be: 
trachtet, kann derjenigen nicht helfen, die mit höheren Anfprüchen 
umgeht. Daß die Frömmigkeit aud dem innern jeber beſſern 
Seele nothwendig von felbft entipringt, daß ihr eine eigne Pro: 
vinz im Gemüthe angehört, in welcher fie unumfchränkt herrſcht, 
daß fie ed würdig ift durch ihre innerfte Kraft die edelften unb 
vortrefflichften zu beleben und ihrem innerfien Wefen nach von 
ihnen aufgenommen und erfannt zu werben; dad ift es, was ich 
behaupte, und was ich ihr gern fichern möchte; und Euch liegt 
es nun ob, zu enticheiden, ob ed der Mühe‘ werth fein wird, 
mich zu hören, ehe Ihr Euch in Eurer Verachtung noch mehr 
befefliget. 


— 


Erläuterungen zur eriten Rede. 


1) Seite 145. Meine Bekanntſchaft mit den Männern meines Stan- 
bes war, als ich diefes zuerft fehrieb, noch fehr gering; denn ich fland, wic- 
wol fchon feit mehreren Jahren im Amt, unter meinen Amtsgenoſſen fehr 
vereinzelt. Was bier mehr angedeutet als ausgeſprochen ift, war alfo da⸗ 
mals mehr Ahnung aus der Zerne, als anfchanliche Erkenntniß. Allein aud) 
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eine längere Erfahrung und eine befreunbetere Stellung hat das Urthell am 
befeftiget, daß ſowol ein tieferes Eindringen in das Weſen ber MWeligien 
überhaupt, als eine Acht gefchichtlihe und naturgemäße Betrachtungsweiſt 
der jedesmaligen SIuftände der Neligiöfltät unter den Mitgliebern unferes 
geiftlihen Standes, und bas find bie beiden Punkte, worauf es in dieſer 
Stelle vorzüglich anfommt, viel zu felten find. Wir würden nicht fo wel 
zu klagen finden über zunehmenden Sertengeift und parteigängerffche fromm 
Berbindungen, wenn nicht fo viele geiitliche wären, welche bie religiäfen 
26 Bebürfniffe und Regungen der Gemüther nicht verfiehen, weil der Stand 
punkt überhaupt zu niebrig iſt, auf dem fie flehn; Daher nenn andy, worauf 
bier angefpielt wird, die bürftigen Anfichten, welche fo häufig ausgeſprochen 
werden, wenn von ben Mitteln die Rebe ift, dem fogenannten Verfall 
des Religionsweſens aufzuhelfen. Es iſt eine Meinung, welche vielleicht 
nicht viel Beifall finden wird, welche ich aber doch zum rechten Verftändnig 
biefer Stelle nicht verfchweigen Tann, daß es nämlich gerade eine tiefere ſpe⸗ 
eulative Ausbildung ift, welche biefem Uebel am beften abhelfen wärbe; bie 
Nothwendigfeit derfelben wird aber aus dem Wahn, als ob fie dadurch nur 
um fo unpraftifcher werden würden, von den meiſten geiftlichen und benen, 
welche die Ausbiltung derfelben zu leiten haben, nicht anerkaunt. 

2) ©. 152. Die erfte allemal fehr ſinnliche Auffafiung beider Vorſtel⸗ 
lungen zu einer Zeit, wo die Seele noch ganz in Bildern lebt, verfchwindet 
feinesweges allen, fondern bei den meiften läutert nnd erhöht fie ſich alls 
mählig, fo jedoch daß die Analogie mit dem menjchlichen in der Borftellung 
bes höchften MWefens und die Analogie mit dem irbiichen immer noch bie 
Haltung bleibt für den verborgenern tiefern Gehalt. Tür diejenigen aber, 
welche ſich zeitig in ein rein betrachtendes Beftreben vertiefen, giebt es einen 
andern Weg. Denn indem fie fich felbft fagen, daß in Gott nichts entgegen 
gefezt, getheilt, vereinzelt fein Tann und alfo nichts menfchliches von ihm 
gefagt werben darf; Indem fie ſich geſtehen müffen, doß fie Fein Mecht haben, 
irgend etwas irdiſches aus der irdiſchen Welt, durch die es in unferer Seele 
ift geboren worden, Hinauszutragen, fo fühlen fie die Unhaltbarkeit beider 
Borftellungen in der Form, in der fie fie urfprünglich aufgenommen hatten, 
fie find nicht mehr im Stande fie in biefer lebendig zu probneiren, alfo vers 
ſchwinden fie ihnen. Hiermit aber iſt fein pofltiver Unglaube, ja nicht 
einmal ein pofitiver Zweifel ausgefprochen, fondern indem jene Tinbliche 
Form gleichfam als der bekannte finnliche Coefficient verfchwindet, bleibt in 
der Seele die unbefannte Größe zurüf, ale dasjenige, wovon jene Goefficient 
war, und fie giebt fich als etwas wefentliches zu erfennen durch das Bes 
fireben, ſie mit irgend einem andern zu verbinden und fo zu einem höheren 
wirklichen Bewußtfein zu erheben. In diefem Beftreben aber tft weſentlich 
der Glaube gejezt, felbft wenn niemals eine den fireng betrachtenden befries 
digende Löfung zu Stande fäme. Denn wenn auch nicht für ſich in einem 
beflimmien Werth erfcheinend, ift doch die unbelannte Größe in allen Operas 
tionen bes Geiftes mitwirkend. Der Derfafier iſt alfo weit entfernt davon 
gewefen, in dieſen Worten andenten zu wollen, es habe wenigſtens eine Zeit 
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n, wo er ein ungläubiger ober ein Atheiſt gewefen fei, ſondern nur 
e den Drang der Sperulation gefühlt hat, den Anthropomorphismus 
BVorftellung des höchſten Weſens zu vernichten, welchen Drang doch 27 
hriften der tieffinnigften chriftlichen Kirchenlehrer auf das beftimmtefle 
echen, Kat ihn jo mißverfichen können. 

) S. 153. Man bedenfe, daß biefes firenge Urtheil über das engliſche 
heils ans einer Zeit iſt, wo es angemeſſen ſcheinen kounte, gegen bie 
aduehmende Anglomanie mit der überbietenden Strenge aufzutreten, 
der rhetorifche Vortrag geftattet, theils auch, dag damals das große 
ſümliche Intereſſe für pas Miffionsweien und für die Bibelverbreitung 
ıf jener Infel noch nicht fo gezeigt hatte wie jet. Viel aber möchte 
H um diefer lezteren Erfcheinungen willen nicht zurüffuehmen ‚von bem 
em Urtheil. Denn einmal’ jft dort die Gewöhnung fo groß, auf orgas 
Privatvereinigung der Kräfte der einzelnen bedeutende Unternehmuns 
ı gründen, und die anf dieſem Wege erreichten Erfolge find fo groß, 
uch diejenigen, welche an nichts anderm als an dem Fortgang ber 
e und ihrem Gewinn aus berfelben ernfllih Theil nehmen, fich doch 
ausfchliegen mögen won der Theilnahme an jenen Unternehmungen, 
w der bei weitem Eleineren Anzahl wahrhaft frommer ausgegangen 
fon um das Princip nicht zu ſchwächen. Dann aber ift auch 
zu läugnen, baß jene Unteruchmungen felbfi von einer großen Ans 
nehr aus einem politifchen und mercantilifden Gefichtspunft angefehen 
. Denn daß bier nicht das reine Intereffe chriftlicher Frömmig⸗ 
zrwaltet, geht wohl ſchon daraus Hervor, daß man weit fpäler und 
3 andy fcheint mit weniger glänzendem Grfolg für die großen Bes 
fe des religiöfen Intereſſe wirkſam gewefen ift, welche zu Haufe 
friedigen waren. Doc dies find nur Andeutungen, durch die id) 
zu dem Glauben befennen will, daß auch eine genauere Grörterung 
zuſtandes der Religiofität in England jenes Urtheil mehr beftätigen 
‚ als wiberlegen. Und vaflelbe gilt von dem, was über den wiflens 
ichen Geift gefagt iſt. Da Branfreih und England damals die Läns 
yaren, für welche wir uns faft ausschließlich intereffirten, und welche 
einen großen Einflug auf Deutfchland ausübten, fo fehlen es über: 
‚ auch anderwärts hin ähnliche Bliffe zu werfen. Jezt möchte es nicht 
jewejen fein, auch über bie Empfänglichfeit für ſolche Unterfuchungen 
ebiet der griechifchen Kirche ein Paar Worte zu fagen, wie nämlich 
was für einen zarten Schleier auch die verunglüfften blendenden Lobs 
ngen eines Stourdza darüber geworfen haben, alles tiefere erflorben 
Mechanismus der veralteten Gebräuche und liturgifchen Formeln, und 
ieſe Kirche in allem, was einem_zur Betrachtung aufgeregten Gemüth 
ebentendfte ift, noch weit hinter der Fatholifchen zurükkſteht. 

I) ©. 163. Wenn doch ein frommes Gemüth, wovon hier unftreitig 
eve ift, überall fonft heißt ein fich Gott Hingebendes Gemüth, hier aber 
Sott Weltall gefezt ift: fo if doch der Pantheismus des Verfaſſers in 28 
Stelle unverfennbar. Das if die nicht feltene nicht Anslegung fon« 
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bern Ginlegung oberfläcgliher und dabei argmwöhnifher Lefer, welche nit 
beachten, daß Hier von der Licht» und WärmesGErzeugung in elnem folgen 
Gemäth, d. 5. vom dem jedesmaligen Entftehen ſolcher frommer Grregunge 

die Rebe tft, welche unmittelbar in religiöfe Vorſtellungen und Auſichten 
(Licht) nud in eine Gott fich Hingebende Gemüthsverfaffung (Wärme) über 
gehn; und dag es deshalb zwekkmaͤßig war, anf bie Entfichungsart folder 
Grregungen anfmerffam zu machen. Sie entflehen aber eben bann, wen 
ber Menfch fih dem Weltall bingiebt, und find alfo auch nur habituell i 
einem Gemůth, in welchem dieſe Hingebung Habituell ik. Denn nicht m 
überhaupt, fondern jebesmal mehmen wir Gottes und feine ewige Kraft uud 
Gottheit wahr an ven Werfen ber Schöpfung, unb-zwar nicht nur an biefem 
ober jenem einzelnen an und für fi, ſondern nur fofern es in Die Einhelt 
und Allheit aufgenommen ift, im welcher gllein fi) Gott unmittelbar offen 
bart. Die weitere Ausführung hiervon nach meiner Art iſt zu leſen in mes 
ar chriſtlichen Glaubenslehre 6. 8, 2 nnd $. 86, 1. 2. 

5) S. 165. Wenn behauptet wird, daß der Staat fein rechtlicher Zu⸗ 
fland fein würde, wenn er auf der Frömmigkeit berubte: fo foll damit zit 
gefagt werden, daß der Staat, fo lange er noch im einer gewiſſen Unvoll⸗ 
kommenheit ſchwankt, nicht der Frömmigkeit entbehren könnte, bie das allges 
meingältigfte Supplement ift für alles noch in ſich mangelhafte und uuvall 
fommene. Allein wenn wir dies zugeben, heißt e8 doch nichts anders; als 
es ift in dem Maag politifch nothwendig, daß bie Staatsmitglieber fromm 
feien, als noch nicht alle gleichmäßig und hinreichend von dem befonderen 
Nechtsprincip des Staats durchdrungen find. Wäre biefes aber einmal ber 
Fall, was aber menfchlicher Weife nicht denkbar ift, fo müßte ber Staat, fo 
fern er nur auf feinen beftimmten Wirkungsfreis fähe, der Froͤmmigkeit fel: 
ner Glieder in der That entbehren können. Daß fich dieſes fo verhält, ficht 
man andy daraus, daß diejenigen Staaten, in welchen der Rechtszuſtand noch 
nicht ganz über die Willführ geflegt hat, theild am meiften das Verhaͤltniß 
der Pietät zwiſchen den regierenden und regierten herausheben, theils and) 
fih der religiöfen Anftalten überhaupt am meiſten annehmen; fe mehr aber 
ber Rechtszuſtand befeftiget ifl, um defto mehr hört dieſes beides auf, fofern 
nicht etwa das Tezte auf eine befondere Meife gefchichtlich begrändet if. — 
Denn aber hernach (S. 165.) gefagt wird, die Stautsminner müßten über: 
all das Recht in den Menfchen hervorrufen Tonnen, fo muß das freilich je: 
dem lächerlich dünfen, der dabei an die Staatsdiener denft. Allein das Wort 
Staatsmann iſt hier in dem Sinn des antifen wolszıxöc genommen, und 

29 es foll dabei weniger daran gebacht werben, daß einer etwas beſtimmtes im 
Staat zu verrichten hat, was völlig zufällig if, als daß einer vorzugsweife 
in der Idee des Staates lebt. Und die finftern Zeiten, in welche ung die 
befprochene Vorausſezung zurüffführen würde, find bie theofratifchen. Sch 
winfte damals hierauf Hin, vorzüglich weil der mir übrigens innerlich fehr 
befrenndete Novalis Die Theofratie aufs neue verherrlihen wollte Es iſt 
aber jezt vollflommen meine Weberzeugung, daß es eine der wefentlichfien 
Tendenzen des Chriftenthums if, Staat und Kirche völlig zu trennen, und 
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eben fo wenig als jener Berherrlihung der Theokratie ber emtgegens 
Anſicht beitseten, daß bie Kirche je länger je mehr im Staat aufs 
lle. 

S. 166. So wollte ich doch die Vorrechte des redneriſchen Vortra⸗ 
t gebranchen, daß ich den Veraͤchtern der Religion gleich au. ber 
ꝛ fagte, bie Froͤmmigkeit fiehe über der Sittlichkeit und dem Recht. 
unte es mir an biefer Stelle nicht daranf anfommen, den Brimat 
ıheben, ben, meiner Ueberzeugung nach, Froͤmmigkeit und wiſſenſchaft⸗ 
secnlation miteinander theilen, und der beiden um fo mehr zukommt, 
er fie fich mit einander verbinden. Anseinandergefezt aber finden bie 
e ber Religion biefes in meiner Glaubenslehre. Hier aber mng ih 
jagte von dem gleichen Range, der der Sittlichkeit und dem Recht 
menfchlichen Natur mit der Brömmigleit zufomme, vertheidigen. Aller 
? in den erſten beiden keine unmittelbare Verbindung des Meufchen 
n höchken Wefen gefezt, und in fofern ſteht die britte Aber, ihnen. 
ieme beiden bedingen eben fo weſentlich das amsgezeichnete eigens 
je ber menfchlichen Natur, und zwar als folche Functionen derſelben, 
t ſelbſt wieder unter andere als höhere zum ſubſumiren find, nud in 
ind fie ihr gleich. Denn der Renſch kann eben fo wenig ohne fitts 
nlagen gebacht werben und ohne das Beſtreben nach einem rechtlichen 
€, als ohne die Anlage zur Froͤmmigkeit. 


Ss weite Nede 


Ueber das Wefen der Religion, 


0 Ihr werdet wiflen, wie ber alte Simonides durch immer wie 
derholtes und verlängerted Zögern denjenigen zur Ruhe verwieß, 
der ihn mit der Frage beläftiget hatte, wad wohl bie Götter. 
feien. Ich möchte nicht ungern bei der unfrigen, jener fo genen 
entfprechenden und nicht minder umfaffenden, was Religion fe, 
mit einer ähnlichen Zögerung anfangen. Natürlich nicht in der 
Abfiht, um zu fehweigen und Euch wie jener in der Verlegen⸗ 
beit zu laffen; fondern ob Shr etwa, um aud) für Euch ſelbſt 
etwas zu verfuchen, Euere Blikke eine Zeitlang unverwandt auf 
den Punkt, den wir fuchen, wolltet gerichtet halten, und Euch 
aller andern Gedanken indeß gänzlich entichlagen. Iſt es doch 
die erfie Forderung auch derer, welde nur gemeine Geifter be 
fhwören, daß der Zufchauer, der ihre Erfcheinungen fehen und 
in ihre Geheimniffe will eingeweiht werden, fich durch Enthalt: 
famfeit von irdifhen Dingen und durch heilige Stille worbereite, 
und dann, ohne fich durch den Anbiiff fremder Gegenflände zu 
zerfireuen, mit ungetheilten Sinnen auf den Ort binfhaue, wo 
die Erfcheinung fich zeigen fol. Wie viel mehr werde ich eine 
ſolche Folgſamkeit verlangen dürfen, der Euch einen feltenen Geift 
hervorrufen fol, welchen Ihr lange mit angeflrengter Aufmerb 
famkeit werdet beobachten müffen, um ihn für den, ben Ihr bes 
gehrt, zu erkennen und feine bedeutfamen Züge zu verfichen. Ja 
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dergegeben habe; denn fie wollen fo Plingen, al& ob der fromme 
durchaus und überall noch etwad eigned hätte in feinem Thun 
und Laffen, ald ob ber fittliche ganz und vollkommen fittlich fein 
tönnte, ohne auch fromm zu fein beöhalb. Und wie verhalten 
» fich doch nur Kunſt und Religion? Doc fchwerlich fo dag fe 
einander ganz fremd wären; denn von jeher hatte doch bas 
größte in der Kunſt ein religidfed Gepräge. Und wenn Ihr ben 
Künftler fromm nennt, geftattet Ihr ihm dann audy noch jenen 
Nachlaß von den firengen Forderungen der Tugend? Wol ſchwer⸗ 
ih, fondern unterworfen ift er dann biefen wie jeber andere. 
Dann aber werbet Ihr auch wol, fonft fähe ich nicht wie eine 
Gleichheit herausfäme, denen die dem Leben angehören, wenn 
fie fromm fein follen, verwehren ganz kunſtlos zu bleiben; fon: 
dern fie werben in ihr Leben etwas aufnehmen müffen aus bie 
fem Gebiet, und daraus entfteht vielleicht die eigne Geftalt bie 
es gewinnt. Allein ich bitte Euch, wenn auf dieſe Weiſe, und 
auf irgend fo etwad muß ed doch herauskommen mit Eurer Ans 
ficht, weil ein anderer Ausweg ſich nicht darbietet, wenn fo bie 
Religion als Handlungsweiſe eine Mifhung ift aus jenen beiden, 
getrübt wie Mifchungen zu fein pflegen, und beide. etwas durch 
einander angegriffen und abgeſtumpft: fo erklärt mir das zwar 
Euer Mißfallen, aber nicht Eure Vorſtellung. Denn wie wollt 
Ihr doch ein folched zufällige Durcheinandergerührtfein zweier 
Elemente etwas eigned nennen, wenn auch die genauefle Mittels 
mäßigfeit von beiden daraus entftände, fo lange ja body beide 
darin unverändert neben einander beſtehn? Wenn es aber nicht 
fo, fondern die Frömmigkeit eine wahre innige Durchbringung 
von jenen ift: fo fehet Ihr wohl ein, daß mein Gleichniß mic) 
bann verläßt, und daß eine ſolche bier nicht kann entflanden fein 
durch ein Hinzulommen ded einen zum andern, fonbern baß fie 
alsdann eine urfprüngliche Einheit beider fein muß. Allein hütet 
Euch, ih will Euch ſelbſt warnen, daß Ihr mir dies nicht zus 
gebt. Denn wenn es fich fo verhielte, fo wären Sittlichkeit und 
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wird; oder ob Ihr fie nur bier nicht anmenben wollet, um ie 
ber mit der Welt über einen ernften Gegenfland Scherz zu trei⸗ 
ben. ie fol es nun aber fein, wenn ed fo nicht if? Wodurch 
wird doch im religiöfen Glauben das, was Ihr in der Wiſſen 
Schaft fondert und in zwei Gebiete vertheilt, mit einander wen 

38 knuͤpft und fo unauflöslic) gebunden, daß ſich keins ohne bab 
andere denken läßt? Denn der fromme meint nicht, Daß jemand 
das richtige Handeln unterfcheiden kann, ald nur in fofern er zu⸗ 
gleich um die Werhältniffe ded Menfchen zu Gott weiß, und fo 
auch umgelehrt. Sit ed das theoretifche, worin dieſes bindende 
Princip liegt: warum flelt Ihre noch eine praftifche Philoſophie 
jener gegenüber, und feht fie nicht vielmehr nur als einen Ab 
ſchnitt derfelben an? und eben fo, wenn es fih umgefehrt ver: 
hält. Aber es mag nun fo fein, oder jened beides, weiches hr 
entgegenzufezen pflegt, mag nur in einem noch höheren urfpräng; 
lichen Wiſſen eins fein, Ihr koͤnnt doch nicht glauben, daß bie 
Religion diefe hoͤchſte wiederhergeſtellte Einheit des Wiſſens .fei, 
fie, die Ihr bei denen am meiften findet und beftxeiten woht, 
weldye von der Wiſſenſchaft am weiteſten entfernt find. Hiezu 
will ich ſelbſt Euch nicht. anhalten; denn ich will keinen Pia 
befezen, den ich nicht behaupten könnte !); aber dad werdet Ihr 
wol zugeben, daß Ihr auch mit biefer Seite ber Religion Euch 
erſt Zeit nehmen müßt, um zu unterfuthen was fie eigentlich 
bedeute. 

Laßt und aufrichtig mit einanber umgeben. Ihr möge bie 
Religion nicht, davon find wir ſchon neulich außgegangen; aber 
indem Ihr einen ehrlichen Krieg gegen fie führt, ber doch nicht 
ganz ohne Anftrengung iſt, wollt Ihr doch nicht gegen einen 
Schatten zu fechten fcheinen, wie diefer, mit dem wir uns bis 
jezt herumgefchlagen haben. Sie muß doch etwaß eigenes fein, 
was in der Menichen Herz fich fo beſonders geſtalten Eonnte, 
etwad denkbares, deſſen Weſen für fich Kann aufgeflellt werben, 
dag man darüber veben und flreiten ann; und ich finde es 











184 


tet wie fie ift, nicht genügt, fo will ich Euch das hoͤchſte and :: 
erfchöpfendfte zugeben, wad Ihr nur vom Wiffen und von ir: 
Wiffenfchaft zu fagen vermögt: aber dennoch, und wenn Ir ' 
auch noch weiter geht und mir anführt, die Naturwiſſenſchaft 
führe Euch noch höher hinauf von den Geſezen zu dem bödfen : 
«2 und allgemeinen Ordner, in welchem die Einheit zu allem iR, 
und Ihr erfenntet die Natur nicht ohne auch Gott zu begreifen, 
fo behaupte ich dennoch, daß die Religion ed auch mit dieſem 
Wiſſen gar nicht zu thun hat, und daß ihr Weſen auch one 
Gemeinfchaft mit demfelben wahrgenommen wird. Denn das 
Maaß des Wiſſens ift nicht dad Maaß ber Frömmigkeit; fons 
dern diefe kann ſich herrlich offenbaren, urfprünglic und eigens. 
thümlich auch in dem, der jened Wiffen nicht urfprünglich in 
ſich felbft hat, fondern nur wie jeder, einzelne bavon durch die 
Verbindung mit den Übrigen. Ja der fromme geſteht ed Euch 
gern und willig zu, auch wenn Ihr etwas ſtolz auf- ihn herab: 
feht, daß er als folcher, er müßte denn zugleich auch ein weifer 
fein, dad Wiffen nicht fo in fi habe wie Ihr; und id will 
Euch fogar mit klaren Worten bolmetfchen, was die meiften von 
ihnen nur ahnen, aber nicht von ſich zu geben willen, baß, 
wenn Ihr Bott an bie Spize Eurer Wiflenfchaft ſtellt als ben 
Grund alled Erkennens oder auch alled erkannten zugleich, fie 
biefed zwar loben und ehren, dies aber nicht daffelbige ift wie 
ihre Art Gott zu haben und um ihn zu wiffen, aus welcher je, 
wie fie gern gefteben und an ihnen genugſam zu fehen tft, das 
Erdennen und die Wiflenfchaft nicht hervorgeht. Denn freilich 
ift der Religion die Betrachtung weſentlich, und wer in zuge 
fchloffener Stumpffinnigkeit hingeht, wem nicht der Sinn offen 
ift für das Leben der Welt, den werdet Ihr nie fromm nennen 
wollen; aber diefe Betrachtung geht nicht wie Euer Wiffen um 
die Natur auf dad Weſen eined endlichen im Zufammenbang mit 
und im Gegenſaz gegen das andere endliche, noch aud) wie Eure 
Gotteserkenntniß, wenn ich hier beiläufig noch in allen Aus 
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| 
‘von der Frömmigkeit iind'de& ‚Handelns von der Froͤmmigkeit geb | 
mir nicht Schulb daß ich feste; und Ihr koͤnnt es nicht, ohne mir unen 
dient Eure eigne Anficht unterzuſchieben, und Eure eben ſo gewohnt 
als unvermeidliche Verirrung, dieſelbe die ich Euch:norgägfihzign 
möchte im Spiegel: meiner:-Mede; Denn Euch eben, weil See : 
Religion nicht anerkennt als das britte, treten. die andern beiben, eb 
Wiſſen und das Handeln, fo auseinander, daß Ihr deren Einhek 
nicht erblikkt, fandern :meint, man könne das rechte Wiſſen Hakgı 
ss ohne das rechte Handeln, und umgefehrt. ben. weil Ihr die 
Trennung, die ich nur für. die Betrachtung gelten laſſe, wo ſe 
nothwendig iſt, für dieſe zwar ‚gerade verfchmäht, dagegen aber 
auf bad Leben fie übertragt, als ob dad. wovon wir ‚reben im 
Leben’ felbft getrennt koͤnnte vorhanden fein und unabhängig eine 
vom andern; beöhalb eben habt Ihr von feiner dieſer Thaͤtig⸗ 
keiten eine lebendige Anfchauung, fondern eb wird Euch jede ein 
getrenntes, ein abgeriffened, und Eure Vorßellung if. überall 
dürftig, das Gepräge ber Nichtigkeit an. fich. tragend, well Ih 
nicht lebendig in das lebendige eingreift. Wahre Wiſſenſchaft If 
vollendete Anfchauung; wahre Praxis ift felbfterzeugte Bildung 
und Kunftz wahre Religion iſt Sinn. und Geſchmakk für das 
unendliche. Eine von jenen hoben zu wollen ohne biefe, odn 
fi) duͤnken laſſen, man habe ſie fo, daB iſt verwegene übermüshige 
Taͤuſchung, frevelnder Irrthum, hervorgegangen audı bem unbeis 
ligen Sinn, ber, was er in ficherer Ruhe fordern und ermarten 
Eonnte, lieber feigherzig frech entwendet, um ed dann doch nur 
ſcheinbar zu: beftzen. Was kann mol der Menſch bilden: wollen 
ber Rede werthed im Leben und in der Kunft, als: was: durch 
bie Aufregungen jenes Sinne in ihm felbft gemorden iſt? ober 
wie kann einer die Welt wiſſenſchaftlich unfaffen wollen‘, oder 
wenn fich auch die Erfenntniß ihm aufprängte in einem beflimm- 
ten Talent, felbft diefes üben ohne jenen? Denn waß. iſt alle 
Wiſſenſchaft, ald dad Sein der Dinge. in Euch, in Euter Ver⸗ 
nunft? was iſt alle Kunft und Bildung, als: Cuer Sein in: den 
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tigeß getrennt im Euch betrachtet in dieſer Gegenwart unzerttene :. 
ih zu einem eigenthümlichen Gehalt Eures, Seins vernüpf. - 
Aber fehet Ihr nicht beim Aufmerken noch im Entfliehen bei r 
Bild eined Gegenflandes, von deſſen Einwirtung auf Euch, m : 
deffen zauberifcher Berührung dieſes beflimmte Selbfibewußtien : 
ausgegangen iſt? Je mehr Eure Erregung unb Euer Belang - 
fein in dieſer Erregung waͤchſt und Euer ganzes Dafein durd 
bringt, um, vorübergehenb wie fie fein muß, für die Erinnerumg . 
eine unvergängliche Spur zurüftzulaflen, damit was. Euch anh 
neues zunaͤchſt ergreife ihre Farbe und ihr Gepraͤge tragen maf, 
so und fo zwei Momente fich zu einer Dauer vereinigen; je. meh - 
Euer Zuſtand Euch fo ‚beherrfcht, um deſto bleiher und unkenn. 
licher wird jene Geſtalt. Allein eben weil fie verbleidht und ex 
flieht, war fie vorher uäher und heller, fie war urſpruͤnglich ein 
und bafjelbe mit Eurem Gefühl. Doch, wie gefagt, dies find 
nur Spuren, und Ihr Eönnt fie kaum verflehen, wenn Ihr niht 
auf den erfien Anfang jenes Bewußtſeins zurüffgehen wollt. Und 
ſolltet Ihr dies nicht Tonnen? Sprecht body, wenn Ihr es gam 
im allgemeinen und ganz uriprünglich erwägt, was ift boch jeder 
Act Eures Lebens ohne Unterichied von andern, in fich felbfi? 
Doc) unmoͤglich etwas anderes, alß das ganze auch iſt, nur als 
ct, ald Moment. Alſo wohl ein Werben eines Seins für ſich, 
‚und ein Werden eines Seind im ganzen, beides zugleich; ein Stre 
ben in das ganze zurüffzugehn, und ein. Streben für fich zu be 
ſtehn, beides zugleich; daß. find die Ringe; aus benen bie ganıe 
Kette zufammengelezt iflz denn Euer ganzes Leben ift ein folche 
im ganzen ſeiendes für fi) Sein. Wodurch nun. feib Ihe: im 
ganzen? Durch Eure Sinne, hoffe ich, wenn Ihr doch bei Sin⸗ 
nen fein müßt um im. ganzen zu fein. Und wodurch feib Ihr 
für Eudy? Durch die Einheit. Eures Selbfibewußtfeins, bie Ihr 
zunädft in ber Empfindung habt, in dem vergleichbaren Wechſel 
ihres Mehr und Weniger. Wie nun ein: nur mit bem andern 
zugleich. werden Tann, wenn beides zufammen jeden Act bei Le 
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lihen Momentes in Eurem Leben, welchem Gebiet er auch ans 
gehöre, und aus folcher erwaͤchſt alfo audy jebe religiöfe Erre⸗ 
gung. Aber fie ifl, wie gelagt, nicht einmal ein Moment; bad 
Durchdringen des Dafeind in diefem unmittelbaren Verein loͤſet 
fih auf, fobald das Bewußtſein wirb, und nun .tritt entwede 
lebendig und immer heller die Anfchauung vor Euch bin, glei, 
fam die Geſtalt der ſich entwindenden Geliebten vor dem Aug 
des Juͤnglings, ober es arbeitet fich das Gefühl aus Eurem 
innern hervor und nimmt verbreitend Euer ganzed Weſen ein, 


wie die Röthe der Schaam und der Liebe fich über dem Anty 


der Sungfrau verbreitet. Und, wenn fich erſt als eines von bei 
s2 den, als Anfchauung oder Gefühl Euer Bewußtſein feſtgeſtell 
hat, dann bleibt Euch, falls Ihr nicht ganz in biefer Trennung 
befangen, dad wahre Bewußtiein Eured Lebens im einzelnen ver 
loren habt, nichts anders übrig, ald das Wiffen um die urfprüng- 
liche Einheit beider getrennten, um ihr gleiched Hervorgehn: and 
dem Grundverhaͤltniß Eures Dafeind. Weshalb denn and in 
dieſem Sinne wahr ift, was ein alter weifer Euch gelehrt hat, 
daß jedes Wiffen eine Erinnerung iſt, an das naͤmlich, was außer 
der Zeit ift, eben daher aber mit Recht an die Spin iches 1“ 
lichen geftellt wird. 

Wie es fih nun auf der einen Seite mit- ‚der Anfhanung 
und dem Gefühl verhält, fo auch auf der andern mit dem Bil: 
fen, ald jene ‚beide unter ſich begreifend, und mit dem Handeln. 
Denn dies ſind die Gegenſaͤze, durch deren beſtaͤndiges Spiel und 
wechſelſeitige Erregung Euer Leben ſich in der Zeit ausdehnt und 
Haltung gewinnt. Naͤmlich eins von beiden iſt immer ſchon 
von Anfang an Euer Einswerdenmollen mit dem Univerſum 
durch einen Gegenſtand; entweder uͤberwiegende Gewalt ber Ge: 
genſtaͤnde uͤber Euch, daß ſie Euch wollen in den Kreis ihres 
Daſeins hineinziehn, indem ſie ſelbſt, gedeihe es Euch nun zur 
Anſchauung oder zum Gefuͤhl, in Euch hineintreten, ein Wiſſen 
wird es immer; oder uͤberwiegende Gewalt von Eurer Seite, 
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daß Ihr ihnen Euer Dafein einprägen und Euch in fie einbilben 
wollt. Denn bad ift es doch, was Ihr im. engern Sinne han: 
bein nennt, wirken nach außen. Aber nur als ein erregted. und 
als ein beflimmtes könnt Ihr Euer Dafein den Dingen mitthei- 
len; alfo gebt Ihr nur zuruͤkk und befefliget, und legt nieber in 
die Welt, was in Euch ift gebildet und gewirkt worden durch 
jene urfprünglichen Acte bed gemeinfchaftlihen. Seins, und eben 
fo kann auch, was fie in Euch hineinbilden, nur ein folches fein. 
Daher muß wechielfeitig eines das andere erregen, und nur im 
Wechſel von Wifjen. und Handeln fann Euer Leben beftehen. 
Denn ein ruhiged Sein, worin eind bad andere nicht thätig er: 
tegte, fonbern beided jich bindend aufhoͤbe, ein ſolches wäre nicht 
Euer Leben, fonbdern ed wäre das woraus fich dieſes entwilfelt, 
und worin ed wieder verſchwindet. 

Hier alſo habt Ihr diefe drei, um welche fi) meine Rede 
bis jezt gedreht hat, dad Erkennen, dad Gefühl und das Han- s3 
dein, und koͤnnt verfiehen, wie ich es meine, ‚daß. fie nicht einer: 
lei find und doch unzertrennlih. Denn nehmt nur alles gleich- 
artige zufammen und betrachtet es für fich, fo werben doch alle 
jene Momente, worin Ihr Gewalt ausübt über die Dinge, und 
Euch ſelbſt in ihnen abdruͤkkt, diefe werben bilden wad hr 
Euer praktiſches ober im engern Sinne fittliches, Leben nennt. 
Und wieberum jene.. beichaulichen, worin bie Dinge ihr Dafein 
in Euch hervorbringen ald Anfchauung, .Diefe gewiß nennt Ihr, 
es fei nun viel oder wenig, Euer wifjenfchafliches Leben. Kann 
nun wohl eine allein von dieſen Reihen ein menfchliches Leben 
bilden, ohne die andere? Oder müßte ed der Tod fein, und jebe 
Thaͤtigkeit fich verzehren in fich felbft, wenn fie nicht aufgeregt 
und erneuert würbe durch die andere? Aber ift beöhalb. eine and 
die andere felbft, ober müßt Ihr fie doch unterfcheiden, wenn 
Ihr Euer Leben verftehn und vernehmlich barüber reden wollt? 
Wie ed nun mit diefen beiden ſich verhält unter fih, fo muß 
es ſich «doch.auch verhalten mit der dritten in Beziehung. auf jene 
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beiden. Und wie wollt Ihr diefe dritte wohl nennen, bie Reihe 
des Gefühle? Was für ein Leben fol fie bilden zu den beiden 
"andern? Das religiöfe, denke ich, und Ihr werdet gewiß nicht 
anders fagen fünnen, wenn Ihr es näber erwägen wollt. 

So ift denn das Hauptwort meiner Rede geſprochen; denn 
diefed ift dad eigenthämliche Gebiet, welches ich der Religimn 
anmeifen will, und zwar ganz und allein, und welches Ihr ge 
wiß auch für fie abſtekken und einräumen werdet, Ahr müßte 
denn die alte Wermorrenheit vorziehn der klaren Andeinander 
fezung, oder ich weiß nicht mad andered noch neues und gan, 
wunderliched vorbringen. Euer Gefühl, in fo fern ed Euer und 
des AU gemeinfchaftliched Sein und Leben auf die befchriebene 
Weiſe ausdruͤkkt, in fo fern Ihr die einzelnen Momente defjelben 
habt als ein Wirken Gottes in Euch vermittelt durch dad Win 
ten der Welt auf Euch, dies ift Eure Frömmigkeit, und was 

ss» einzeln als in diefe Reihe gehörig hervortritt, das find nicht Eure 
Erkenntniffe oder die Gegenftände Eurer Erfenntniß, auch ‚nicht 
Eure Werke und Handlungen oder die verfchiedenen Gebiete 
Eured Handelns, fondern lediglidd Eure Empfindungen find eb, 
und die mit ihnen zufammenhängenden und fie bebingenden Ein: 
wirktungen alles lebendigen und bemeglihen um Euch ber auf 
Euch. Died find ausfchliegend die Elemente der Neligion, aber 
diefe gehören auch alle hinein; es giebt keine Empfindung bie 
nicht fromm wäre *),. außer fie deute auf einen krankhaften vers 
derbten Zuſtand des Lebens, der fih dann aud den andern Ge 
bieten mittheilen muß. Woraus denn von felbfi folgt, baf im 
Gegentheil Begriffe und Grundfäze, alle und jede durchaus, der 
Religion an fich fremd find, welches und nun fdyon zum zweiten 
Male hervorgeht. Denn diefe, wenn jie etwas fein follen, ges 
hören ja wohl dem Erkennen zu, und was diefem angehört, liegt 
boch in einem andern Gebiete ded Lebens als das religisfe iſt. 
Nur muß ed uns, weil wir Doch jest einigen Grund unter 
und haben, nun ſchon näher liegen, zu «rihen, woher doc 
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die Verwechſeluug kommen mäg, und ob benn gar nichts fei an 
der Verbindung, in die man doch Grundfäze und Begriffe immer 
gebracht hat mit der Religion, auch wie ed wohl mit dem Yan: 
dein ſtehe in derfelben Hinficht. Ja, ohnedied wäre ed wunder: 
lich weiter zu reden, denn Ihr fest doch in Eure Begriffe um, 
was ich fage, und fucht Grundſaͤze darin, und fo würde das 
Mipverftändnig nur immer tiefer wurzeln. Wer weiß nun, ob 
Ihr mir folgen werdet, wenn ich die Sache fo erklaͤre. Wenn 
Ihr nämlich die verfchiedenen Zunctionen des Lebens, die ich 
aufgezeigt, nod) im Sinne habt, was hindert wel daß nicht 
eine jede von diefen auch Gegenftand werben: Fönnte für die ans 
dern, an benen biefe ſich üben und befchäftigen? Oder gehört 
nicht vielmehr offenbar auch diefes zu ihrer innern Einheit und 
Gleichheit, daß fie auf ſolche Weiſe fireben in einander über 
zugeben? Bir wenigftens erfcheint e8 fo. Auf diefe Art alſo 
koͤnnt Shr als fühlende Euch felbft Gegenſtand werden und Euer ss 
Gefühl betrachten. Ja, auch fo könnt Ihr ald fühlende Euch 
Segenftand werden, daß Ihr auf ihn bildend wirft, und ihm 
mehr und mehr Euer innered Dafein eindrüfft. Wollt Ihr nun 
das Erzeugniß jener Betrachtung, die allgemeine Beſchreibung 
Eured Gefühld nach feinem Weſen, Grundfaz nennen, und die 
Beichreibung jedes einzelnen darin hervortretenden Begriff, und 
zwar religiöfen Grundfaz und religiöfen Begriff: fo ſteht Euch 
daB allerdings frei,.und Ihr habt Recht daran. Aber vergeßt nur 
nicht, daß dies eigentlih die wiflenfchaftliche Behandlung der 
Religion ift, dad Wiffen um fie, nicht fie felbft, und dag dieſes 
Wiſſen ald die Beſchreibung des Gefühls unmöglich in gleichem 
Range fiehen kann mit dem befchriebenen Gefühle ſelbſt. Biel 
mehr kann diefed in feiner vollen Gefundheit und Stärke man- 
chem einmwohnen, wie denn faft alle Frauen hievon Beiſpiele find, 
ohne daß es befondersd in Betrachtung gezogen werde; und Ihr 
dürft dann nicht fagen, daß Froͤmmigkeit fehle und Religion, 
fondern nur dad Wiſſen darum. Vergeßt aber nuc nicht wieder, 
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wad und fchon feflfieht, daß biefe Betrachtung ſchon jene un | 
(prüngliche Thaͤtigkeit vorausſezt und ganz auf ihr beruht, und 
dag jene Begriffe und Grundfäze gar nichts find als ein von 
außen angelernted leeres Wefen, wenn fie nicht eben die Reflerion 
find über des Menichen eigned Gefühl. Alfo dad haltet ja fefl, 
wenn jemand biefe Grundfäze und Begriffe noch fo vollkommen. 
verfteht, wenn einer fie inne zu haben glaubt im Harften Be 
wußtfein, weiß aber nicht und kann nicht aufzeigen daß fie aus 
den Aeußerungen feined eigenen Gefühls in ihm felbft entflanden 
und urfprünglich fein eigen find; fo laßt Euch ja nicht überre⸗ 
den, daß ein folcher fromm, und ftellt ihn mir nicht als einen 
frommen dar, denn ed ift dem nicht fo; ſeine Seele hat nie em 
pfangen auf dem Gebiete der Religion, und feine Begriffe find 
nur untergefchobene Kinder, Erzeugniffe anderer Seelen, die er 
im heimlichen Gefühl der eignen Schwäche adoptirt hat. Als 
56 unheilige und entfernt von allem göttlichen Leben bezeichne id 
immer aufd neue diejmigen, die alfo herumgehen und fich brüften 
mit Religion. Da bat der eine Begriffe von den Drdnungen 
der Welt und Formeln, welche fie ausdruͤkken follen, und der 
andere hat Vorfchriften, nach. denen er fich felbft in Ordnung 
hält, und innere Erfahrungen, wodurch er fie Documentirt. Jener 
flicht feine Formeln in und durch einander zu einem Syſtem de 
Glaubens, und diefer webt eine Heildordnung aus feinen Bor: 
fchriften; und weil fie beide merken, baß dies feine rechte Hal: 
tung hat ohne das Gefühl, fo ift Streit, wie viel Begriffe und 
Erklärungen man nehmen müffe, oder wie viel Vorſchriften und 
Vebungen, unter wie viel und was für NRührungen und Em: 
pfindungen, um daraus eine tüchtige Religion zufammen: 
zufezen, bie vorzüglich weder kalt noch ſchwaͤrmeriſch wäre, 
und weder troffen noch oberflählih. Die Tchoren und träges 
Herzens! Sie wiffen nicht, daß jenes alled nur Zerfezungen de3 
religiöfen Sinnes find, die fie felbft müßten gemacht haben, wenn 
fie irgend etwas bedeuten follten! Und wenn fie--fih.-.nun. nicht 
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bewußt find, etwas gehabt zu haben, was fie zerfezen Eonnten, 
wo haben fie denn jene Begriffe und Regeln her? Gebächtnig 
haben fie und Nachahmung, daß fie aber Religion haben, glaubt 
ihnen nur nicht; denn ſelbſt erzeugt haben fie die Begriffe nicht, 
wozu fie die Formeln wiffen, fondern diefe find auswendig ge: 
lemt und aufbewahrt, und was fie von Gefühlen fo mit aufs 
nehmen wollten unter jene, das vermögen fie gewiß nur mimiſch 
nachzubilden, wie man fremde Gefichtözüge nachbildet, immer 
nämlich als Garicatur. Und aus diefen abgeftorbenen verderbten 
Erzeugniffen aud der zweiten Hand follte man fönnen eine Re: 
figion zufammenfezen? Zerlegen kann ınan wol die Glieder und 
Säfte eined organifhen Körpers im ihre nächften Beftandtheile; 
aber nehmt nun diefe audgefchiedenen Elemente, mifcht fie in je 
bem KBerhältnig, behandelt jie auf jedem Wege, werdet Ihr wies 
der Herzendblut daraud machen fönnen? Wird das, wad einmal 
tobt iſt, fich wieder in einem lebenden Körper bewegen und mit 
ihm. einigen Tünnen? Die Erzeugniffe der lebendigen Natur aus 5: 
ihren gefrennten Beflanbtheilen wieder barzuftellen, daran fcheitert 
jeve menfchlihe Kunft, und fo wird ed jenen auch .mit der Res 
ligion nicht gelingen, wenn fie fich ihre einzelnen verwandelten Ele: 
mente auch noch fo vollfommen von außen an: und eiugebildet 
haben. Sondern von innen heraus und in ihrer urfprünglichen 
eigenthümlichen Geſtalt müfjen die Regungen der Froͤmmigkeit 
hervorgegangen fein: aljo als eigne Gefühle unftreitig, nicht als 
fchale Beſchreibung fremder, die nur zur einer klaͤglichen Nach: 
ahmung führen kann. Und nichts anders als. eine foldje Be: 
ſchreibung koͤnnen und follen die religidfen Begriffe fein, welche 
iene Syſteme bilden; denn urfprüngliche - rein aus dem Xriebe 
nach Wiſſen hervorgehende Erfenntnig kann nun einmal und 
will die Meligion nicht fein. Was wir in ihren Regungen füh: 
len und inne werden, das tft nicht die Natur der Dinge, fondern 
ihr Handeln auf Euch. Was Ihr über jene wißt oder meint, 
liegt weit abwärts von dem Gebiete der Religion. Das Univer⸗ 
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fum ift in einer ununterbrochenen Zhätigkeit, und offer ⸗ ⸗ 
uns jeden Augenblikk. Jede Form die es hervorbrins⸗ 
Weſen dem es nach der Fuͤlle des Lebens ein abgefonderte de j 
fein giebt, jede Begebenheit die ed aud feinem reichen Zul 
fruchtbaren Schooße herausichüttet iſt ein Handeln deſſelben F 
uns; und in dieſen Einwirkungen und dem was dadurch in 
wird, alles einzelne nicht für ſich, ſondern als einen Theil di 
"ganzen, alled befchränkte nicht in feinem Gegenfaz gegen ande), 
fondern ald eine Darftellung ded unendlichen in unfer Leben aus 
nehmen und uns davon bewegen laffen, das ift Religion ®); mas 
aber hierüber hinaus will, und etwa tiefer eindringen in die 
Natur und Subſtanz ber Dinge, ift nicht mehr Religion, ſondem 
will irgendwie Wiffenfchaft werden; und wiederum wenn, was 
nur unfere Gefühle bezeichnen und in Worten darftellen foll,. für 
Wiſſenſchaft von dem Gegenflande, für geoffenbarte etwa und 
ss aud der Religion hervorgegangene, ober auch für Wiſſenſchaft 
und Religion zugleich will angefehen fein, dann ſinkt ed unver 
meidlich zuruͤkk in Myſticismus und. leere Mythologie. So wat 
ed Religion, wenn bie alten, die Beichränfungen ber Zeit und 
bed Raumes vernichtend, jede eigenthümliche Art des Lebens durch 
die ganze Welt bin ald dad Werk und Reich eines auf diefem 
Gebiet allmächtigen und allgegenwärtigen Weſens anfahen; fie 
hatten eine eigenthümliche Handelsweiſe des Univerfum als ein 
beftimmted Gefühl in fich aufgenommen, und bezeichneten diefed 
ſo. Es war Religion, wenn fie für jede huͤlfreiche Begebenheit, 
wobei die ewigen Geſeze der Welt fich wenn auch im zufälligen 
auf eine einleuchtende Art offenbarten, den Gott dem fie ange 
hörte, mit einem eigenen Beinamen begabten und einen eignen 
Tempel ihm bauten; fo hatten fie etwad einzelned zwar aber als 
eine That ded Univerfum aufgefaßt, und bezeichneten nach ihrer 
Weiſe deren Zufammenhang und eigenthümlichen Charakter. Es 
war Religion, wenn fie fi über das fpröde eilerne Zeitalter 
voller Riffe und Unebenen erhoben, und das goldene wieder ſuch⸗ 
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Diymp unter dem froͤhlichen Leben der Goͤtter; ſo fuͤhl⸗ 
"In ſich die immer rege immer lebendige und heitere Thaͤ⸗ 
! der Welt umd ihres Geiſtes, jenfeit alles Wechſels und 
Kheindaren Uebels, dad nur aus dem Streit endlicher For- 
hervorgehet. Aber wenn fie von den Werwandticaften dies 
Sötter einen wunderfam verfchlungenen Stammbaum vers 
en,.oder wenn ein fpäterer Glaube und eine lange Reihe. von 
tionen und Erzeugungen vorführt, das iſt, wenn gleich 
Urfprung nach religiöfe Darftelung von der Verwandt. 
des menfchlicyen mit dem göttlichen und der Beziehung 
vollkommnen auf dad volllommne, doch an und für ſich 
Mythologie und für bie MWiffenfchaft verderbliche Myſtik. 
n.alled hieher gehörige in eind zuſammenzufaſſen, fo iſt es 
195 dad Ein und alled der Religion, alled im Gefühl uns 
nde in feiner höchfien Einheit ald eind und daſſelbe zu 
‚und alled einzelne und befondere nur biedurch vermittelt, so 
nfer Sein und Leben ald. ein Sein und Leben in und 
Sott. Aber die Gottheit dann wieder ald einen abgefons 
einzelnen Gegenftand hinzuftellen, fo daß der Schein nicht 
vermieden werden kann, als fei fie auch ded Leidens em» 
ch wie andere Gegenflände, das ift ſchon nur eine Bezeich⸗ 
und wenn gleich vielen eine unentbehrlihe und allen eine 
amne, doch immer eine bedenkliche und fruchtbar an Schwie⸗ 
n, aus denen die gemeine Sprache ſich vielleicht nie los⸗ 
wird. Dieſe gegenſtaͤndliche Vorſtellung der Gottheit 
ır als eine Erkenntniß behandeln, und fo abgeſondert von 
Sinwirkungen auf und durch die Welt das Sein Gotted 
e Welt und außer der Welt, wenn gleich für die Welt, 
iffenfchaft durch die Religion oder in ber Religion aud: 
und barftellen, das vorzüglich ift gewiß auf ‚dem Gebiet 
ligien nur leere Mythologie °), eine nur zu leicht mißvers 
he weitere Audbildung bdedjenigen was nur Hülfsmittel 
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der Darftelung ift, als ob es felbft das wefentliche wäre, ein 
völlige Heraudgehen aus dem eigenthümlichen Boden. 
Hieraus koͤnnt Ihr auch zugleich fehen, wie bie Frage zu 
behandeln ift, ob bie Religion ein Syſtem fei oder nicht; aim 
Frage, die fich fo gänzlich verneinen, aber auch fo fehlechthin be . 
jahen läßt, wie Ihr es vielleicht faum erwartet. Meint In 
nämlich damit, ob fie ſich nad) einem innern nothmendigen Bu 
fammenhang geftaltet, fo daß die Art, wie der eine fo ber ander 
anderd in religiöfem Sinne bewegt wird, ein ganzes in’ fi anf - 
macht, und nicht etwa zufällig in einem jeben jezt biefeß jet 
etwas anderes durch bdenfelben Gegenfland erregt wirb: mei 
Ihr dies, fo ift fie gewiß ein Syflem. Was irgendwo, fei ed 
unter vielen oder wenigen, als eine eigne Weiſe und Beftimmt 
heit des Gefühle auftritt, dad iſt auch ein in ſich gefchloffenes 
und nothwendiged durch feine Natur, und nicht etwa fonnte eher 
fo gut unter ben Chriflen vorkommen was Ihr als religioſe 
Erregung bei den Türken findet oder bei den Indiern. Aber in 
so einer großen Mannigfaltigkeit von Kreifen dehnt füch dieſe innere 
Einheit der Religioſitaͤt aus und zieht fi) zufammen, deren: jebe 
je enger und Feiner um deſto mehr befondered als nothwendig 
in fih aufnimmt, und aus fi auöfcheidet als unverträglic. 
Denn wie zum Beifpiel dad Chriſtenthum in ſich ein ganzes if, 
fo ift auch jeder von den Gegenfäzen, die zu verfchiebenen Zeiten 
darin aufgetreten find, bis auf die neueften des Proteflantidmus 
und Katholicismus, ein abgefchloffened für ſich. Und fo if zu: 
lest die Frömmigkeit jedes einzelnen, mit der er ganz in jener 
größeren Einheit gemwurzelt ift, wieder in ſich eind und als ein 
ganzed gerundet und gegründet in dem was Ihr feine Eigen 
thümlichfeit nennt ober feinen Charakter, deffen eine Seite fie 
eben ausmacht. Und fo giebt ed in der Religion ein unenbdliches 
fih Bilden und Geflalten bis in die einzelne. Perfönlichkeis hinein, 
und jede von diefen iſt wieder ein ganzes und einer Unendlichkeit 
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ob das Sein und Werden ber einzelnen aus dem ganzen auf 
e endliche Weife in beflimmten Entfernungen fortfchritte, daß 
8 ſich durch die übrigen beſtimmen ließe, conftruiren und auf 
bien, und das charakteriftifche im Begriff genau ‚beflimmen 
oUen? Wenn ih die Religion in diefer Beziehung vergleichen 
U, ſo weiß ich fie mit nichts fchöner zufammerzuftellen ald mit 
inem ihr ohnedies innig verbundenen, die Tonkunſt meine ich. 
denn wote biefe gewiß -ein großes ganze bildet, eine befondere in 
Ich gefchloffene Offenbarung der Welt, und doch wiederum die 
Mufit eines jeden Volkes ein ganzes für fich ift, und Died wies 
yerum in verfchiedene ihm eigenthümliche Geftalten fich gliebernd 
HB zu dem Genie und Styl des einzelnen herab, und dann doch 
jedes Lebendige Hervortreten diefer innern Offenbarung in dem 
einzelnen, zwar alle jene Einheiten in fich hat, und eben in ihnen 
und durch fie doch aber mit aller. Luft und Froͤhlichkeit der uns 
gehemmten Willtühr, wie eben fein eben ſich regt und die Welt 
ihn berührt, in dem Zauber der Töne darftellt: fo ift auch die 
Religion, ohnerachtet jened nothwendigen in ihrer lebendigen Ges 6ı 
Raltung, dennoch in ihren einzelnen Aeußerungen, wie fie unmits 
lelbar im Leben heraustritt, von nichts weiter entfernt ald von 
idem Scheine des Zwanged und der Gebundenheit. Denn in 
das Leben iſt alles nothwendige aufgenommen, und fomit auch 
in die Freiheit, und jede einzelne Regung tritt auf als eine freie 
Selbſtbeſtimmung gerade dieſes Gemuͤths, in der ſich ein vorüber: 
gehender Moment der Welt abfpiegelt. Ein unheiliger wäre, 
wer hier ein im Zwange gehaltened, ein Außerlich gebundenes 
und beſtimmtes fordern wollte; und wenn fo etwas liegt in 
Eurem Begriff von Syſtem, fo müßt Ihr ihn hier gänzlich ent» 
fernen. Ein Syſtem von Wahrnehmungen und Gefühlen, ver: 
möget Ihr felbft etwas wunderlicheres zu denken? Denn geht es 
Zuh etwa fo, daß, indem Ihr etwas fühlt, Ihr zugleid) die 
Nothwendigkeit mitfühlt oder mitdenkt, nehmt welches Ihr lieber 
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mögt, daß Ihr bei biefem und jenem, was Euch jet grade nick} 
gegenwärtig bewegt, jenem Gefühl zufolge, fo und nicht audi: 
würdet fühlen müffen? Oder wäre ed nicht um Euer Gefühl 4 + 
fheben, und ed müßte etwas ganz anderes in Eudy fein, dk : 
kaltes Rechnen und Klügeln, fobald Ihr auf eine ſolche Betraı - 
tung geriethet? Darum iſt es nun offenbar ein Irrthum, daß eb i 
zur Religion gehöre, fich dieſes Zuſammenhanges ihrer einjelnm : 
Aeugerungen auch noch bewußt zu fein, und ihn nicht nur in fih 
zu haben und aus fich zu entwilteln, fondern auch noch beichrie ' 
ben vor fich zu fehen, und fo von außen aufzufaflen, und ee if 
eine Anmaßung, wenn man bie für eine mangelhafte Krömmig 
keit halten will, der es daran fehlt. Auch laffen fich bie wahren ' 
frommen nicht flören in ihrem einfachen Gange, und nehmen 
wenig Kenntnig von allen fo fich nennenden Religiondfyfiemen, 
die von diefer Anficht aus find aufgeführt worden. Und wahe 
lich fie find auch größtentheild fchlecht genug, und bei weitem 
nicht etwa zu vergleichen mit den Theorien über bie Tonkunſt, 
mit der wir die Religion eben verglichen haben, wieviel auch im 
e2 diefen ebenfalld verfehltes fein mag. Denn weniger ald irgendwo 
ift bei dieſen Spftematifern in der Religion ein andbächtiged Aufr 
merken und Zuhören, um dad was fie befchreiben follen wo 
möglidy in feinem innern Wefen zu belaufchen. Auch wollen fie 
freilich weniger died, ald nur mit den Zeichen rechnen, und nut 
die Bezeichnung abfchliegen und vollenden, die grade das zufäl 
lige ift; faft fo zufällig als jene Bezeichnung ber Geflirne, worin 
Ihr die fpielendfte Willkuͤr entdekkt, und die nirgends zureict, 
weil immer wieder neues geſehen und entdefft wird, welches fi 
nicht bineinfügen will. Oder wollt Ihr hierin ein Syſtem fin 
den? irgend etwas bleibendes und feſtes, dad es feiner Natur 
nach wäre, und nicht bloß durch die Kraft der Willfür und der 
Tradition? Grade jo auch hier. Denn fo fehr jede Geftaltung 
der Religion innerlich durch fich felbft begründer- ift, fo hängt 
boch grade die Bezeichnung immer vom äAußerlihen ab... Es 
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banken gefommen von einer Allgemeinheit einer Religion : 
von einer einzigen Form, zu welcher ſich alle andern verhir 
wie falfhe zu wahren; ja wenn nicht gar zu fehr zu beie 
wäre bag Ihr ed mißverfländet, fagte ich gern, man fe: 
nur auf biefem Wege überhaupt zu einer ſolchen Vergleiq 
gekommen, wie wahr und falfch, die fich nicht fonderlich « 
für die Religion. Denn eigentlich gehört alled dies zufam 
und gilt nur da wo man ed mit Begriffen zu thun bat, 
wo bie negativen Gefeze Eurer Logik etwas ausrichten Für 
fonft nirgends. Unmittelbar in der Religion ift alles w 
denn wie könnte. es fonft geworden fein? unmittelbar aber iſt 
was noch nicht durch den Begriff hindusch gegangen ift, for 
rein im Gefühl erwachſen. Auch alles, was fich irgendw 
ligiöß geflaltet, iſt gut; denn es geflaltet fich ja nur, weil e 
gemeinfchaftliched höheres Leben ausfpricht. Aber der ganze 
fang der Religion ift ein unendliched und nicht unter einer 
zelnen Form, fondern yur unter dem Inbegriff aller zu befaffı 
Unendlich, nicht nur weil jede einzelne religiöfe Organifation 
beſchraͤnkten Gefichtöfreid hat, in dem fie .nicht alled um| 
fann, und alfo auch nicht glauben Tann, ed fei jenfeit defj 
6s nichtd mehr wahrzunehmen; fondern vornehmlich weil jede 
andere ift, und alfo auch nur auf eine eigene Weife erre 
fo daß auch innerhalb ihres eigenthümlichfien Gebietes für 
andere bie Elemente der Religion fich anders würden gef 
haben. Unendlich, nit nur weil Handeln und Leiden auch 
ſchen demfelben befchränkten Stoff und dem Gemüth ohne 
wechfelt, und alfo auch in der Zeit immer wieder neues gel 
wird; nicht nur weil fie ald Anlage unvollendbar ift unt 
alfo immer neu. entwißfelt, immer fchöner .reproducirt, ir 
tiefer der Natur des Menfchen einbildet; fondern die Religic 
unendlich nach allen Seiten. Dieſes Bewußtſein iſt eben fı 
mittelbar mit der Religion zugleich gegeben, wie mit dem 3 
zugleich auch dad Wiffen um feine ewige Wahrheit und Un 
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Achleit gegeben if; es iſt das Gefühl der Religion felbit, und 
muß daher jeben begleiten der wirklich Religion bat, Seber 
muß -fich bewußt fein, daß die, feinige nur ein Theil bed ganzen 
8, daß ed über dieſelben Verhältniffe, die ihn religiös afficixen, 
Binfichten und Empfindungen giebt, die eben fo fromm find und 
doch von den feinigen gänzlich verfchieden, und daß andern: Ge> 
Galtungen. der Religion Wahrnehmungen und Gefühle angehören, 
für die ihm vielleicht gänzlich der Sinn fehlt. Ihr feht wie 
unmittelbar diefe fchöne Beſcheidenheit, dieſe freundliche einladende 
Dulpfamleit aus. dem Wefen der Religion -entipringt, und wie 
wenig fie. ſich von ihr, trennen läßt. Wie unrecht wendet Ihr 
Euch alſo an. die Religion mit Eueren Vorwürfen, daß fie ver. 
felgungsfüchtig ſei und gehäffig, daß fie die Gefellichaft, zerruͤtte 
wah Blut fliegen laſſe wie Waſſer. Klaget deſſen diejenigen an, 
weiche die Religion verderben, welche fie mit einem Heer.von 
Fermeln und Begriffsbefiimmungen -überfegwenmen und fie in 
Die. Feſſeln eines fogenaunten Syſtems ſchlagen wollen. Woruͤber 
denn in der Religion hat man geſtritten, Parthei gemacht und Kriege 
entzuͤndet? Ueber Begriffsbeſtimmungen, die praktiſchen bisweilen, 
bie theoretiſchen immer, und beide ‚gehören nicht: hinein.Die 
Philofophie ‚wol ſtrebt diejenigen, welche wiſſen wollen „. unter cs 
an gemeinfchaftliched Willen zu bringen, wie Ihr das täglich . 
ſehet, wiewol auch ſie, je beffer ſie ſich verfteht, um fo leichter 
auh Raum gewinnt für die Mannigfaltigkeitz die Religion he⸗ 
gehrt aber auch fo nicht einmal diejenigen, welche glauben und 
fühlen, unter Ginen Glauben zu bringen und Ein Gefühl. Sie 
firebt wol denen, ‚welche veligiöfer, Eryegungen noch nicht faͤ⸗ 
big find, den. Sinn ‚für die ewige Einheit des urfprünglichen 
Lebensquelles zu öffnen, denn jeder fehende ift ein neuer Priefler, 
ein neuer: Mittler, «ein neues Organ; aber eben deöwegen flicht 
fie mit Widerwillen die-Fahle Ginförmigkeit, welche diefen -gött- 
lichen Ueberfluß. wieder zerflören würde. Jene dürftige Syſtem⸗ 
fucht *) freilich ſoͤßl dad fremde von ſich, oft ohne feine Anfprüche 


: | 
gehörig zu unterfuchen, ſchon weil es die wohlgefchloffenen Rs | 
ben des eigenen verderben und ben fchönen Zufammenhang ſtoͤrn 
koͤnnte, indem ed feinen Plaz fordert; in ihr iſt der Siz be v 
Streitkunſt und Streitfucht, fie muß Krieg führen und verfolgen; 
denn infofern das einzelne wieder auf etwas einzelnes und mb : 
liche8 bezogen wird, kann freilich eind das andere zerſtoͤren duch 
fein Dafein; in der unmittelbaren Beziehung auf dad unendliche | 
aber fteht alles urfprünglich innerliche ungeflört neben einander, | 
alles ift eins und alles ift wahr. Auch haben nur diefe Syſte 
matifer dies alles angerichtet. Das neue Rom, das gottloſe 
aber confequente, fchleudert Bannflrahlen und ftößt Kezer aus!°); 
dad alte, wahrhaft fromm und religiös im hoben Styl, war 
gaftfrei gegen jeden Gott, und fo wurde ed der Götter voll. Die 
Anhänger ded todten Buchflabens, den bie Religion auswirfl, 
haben die Welt mit Gefchrei und Getümmel erfüllt, Die wahren 
Belchauer ded ewigen waren immer ruhige Seelen, entweder 
allein mit fih und dem unendlichen, oder wenn fie fich umfahen, 
jebem ber dad große Wort nur verftand feine eigne Art gem 
vergönnend. Mit diefem weiten Blikk und diefem Gefuͤhl des 
unendlichen fieht fie aber auch das an, was außer ihrem eigenen 
Gebiete liegt, und enthält in fich die Anlage zur unbefchränfteften 

co Bielfeitigkeit im Urtheil und in der Betrachtung, welche in der 
That anderdmoher nicht zu nehmen iſt. Laſſet irgend etwas 
anderes den Menfchen befeefen, — ich will Sittlichleit und Phi⸗ 
Iofophie, fo viel nämlih davon übrig bleiben kann wenn Ihr 
die Religion davon trennt, nicht ausfchließen, fondern berufe mid 
vielmehr ihretwegen auf Eure eigne Erfahrung — fein Denken 
und fein Streben, worauf ed auch gerichtet fei, zieht einen engen 
Kreis um ihn, in welchem fein höchfles eingelchloffen liegt, und 
außer welchem ihm alled gemein und unwuͤrdig erfcheint. Wer 
nur ſchulgerecht denken und nach Grundfaz und Abficht handeln 
und died und jened audrichten will in der Welt, ber umgraͤnzt 
unvermeidlich fich felbft und fezt immerfort dadjenige fich entgegen 
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jun Gegenflande des Widerwillend, was fein Thun und Treiben 
micht fördert. Nur die freie Luft des Schauend und ded Lebens, 
wenn fie ind unendliche geht, aufs unendliche gerichtet ift, fezt 
Ba8 Gemüth in unbeſchraͤnkte Freiheit; nur die Religion. rettet 
88. aus den brüffendften Feffeln der Meinung und der Begierde, 
Alles was ift, ift für fie nothwendig, und alles was fein kann, 
iſt ihr ein wahres unentbehrliched Bild des unendlihen; wer 
nur den Punkt findet, woraus feine Beziehung auf daffelbe fi 
entdekken läßt. Wie verwerflich auch etwas in andern Bezie⸗ 
hungen oder an fich felbft fei, im dieſer Ruͤkkſicht ift e8 immer 
wertb zu fein und aufbewahrt und betrachtet zu werden. Einem 
frommen Gemüthe macht bie Religion alles heilig und werth, 
fogar die Unheiligkeit und die Gemeinheit felbft, alles’ mas es 
faßt und nicht faßt, was in dem Syſtem feiner eigenen Gedan⸗ 
ken liegt und: mit feiner eigenthümlichen Handelsweiſe überein: 
Kimmt und was nichts fie ift die urfprüngliche und gefchworne 
Feindin aller Kleinfinnigkeit und aller Einfeitigkeit. N 

Wie nun die Religion felbft die Vorwuͤrfe nicht treffen, 
welche nur auf ihrer Wermechielung beruhen mit jenem Wiffen, 
wie viel ober wenig es auch werth fein mag, ein Wiſſen will es 
dach immer fein, das ihr eigentlich nicht angehört, fondern nur er 
der Theologie, die Ihr doch von der Religion immer unterfcheis 
den folltet, fo treffen diefe auch jene Vorwürfe eben fo wenig, 
welche ihr wol von Seiten de8 Handelns find gemacht worben. 
Zwar etwad davon habe ich nur eben fchon berührt; aber laßt 
und auch died im allgemeinen ins Auge fafjen, Damit wir es 
ganz befeitigen, und Ihr recht erfahret wie ich ed meine. Nur 
zweierlei müffen wir dabei genau unterfcheiden. Einmal beichuls 
digt Ihr die Religion, fie veranlaffe nicht felten unanftändige 
ſchrekkliche ja unnatürliche Handlungen auf dem Gebiete des 
gemeinfamen bürgerlichen fittlichen Lebens. Ich will Euch nicht 
erft den Beweis auflegen, dag foldhe Handlungen von frommen 
Menſchen herruͤhren; diefen will ic Euch vorläufig ſchenken. But. 

Echleterm. 9. 1.1. D 
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Aber indem Ihr Eure Beihuldigung ausfprecht, trennt Shr dog : 
ſelbſt Religion und Sittlichleit von einander. Meint Shr bi : 
nun fo, die Religion fei die Unfittlichfeit felkft oder ein Zudg - 
von ihr? Wol fchwerlich; denn fonft müßte Euer Krieg ges - 
fie noch ein ganz anderer fein, und Ihr müßte ed als eine 
Maaßſtab der Sittlichfeit anfehn, wie weit fie auch bie Fum 
migfeit ſchon überwunden hätte Und fo feid Ihr doch nid 
aufgetreten gegen fie, wenige von Euch abgerechnet, die ſich frei 
lich faft wah.ıfinnig gezeigt haben in ihrem mißverftandenen Eife 
um folchen Mißverfiand. Oder meint Ihr ed wol nur fo, bie - 
Frömmigkeit fei ein anderes als die Sittlichkeit, gleichgültig gegen 
diefe, und könne alfo wol zufälliger Weife auch unfittlic wen 
den? Dann habt Ihr freilich Recht in dem erſten; naͤmlich in 
wiefern man Frömmigkeit und Sittlichleit trennen Tann in ber 
Betrachtung, find fie auch verfchieden, wie ich Euch auch ſchon 
zugegeben und gejagt habe, daß die eine im Gefühl ihr Weſen 
bat, die andere aber im Handeln. Allein wie kommt Ihr do 
von dieſem Gegenfaz aus dazu, die Religion für das Handeln 
verantwortlich zu machen, und ed ihr zuzufchreiben? Wäre es 
dann nicht richtiger, zu fagen, folche Menfchen wären eben nicht 
fittlich genug gewelen, und wäre Died nur, fo konnten fie immer 
cs eben fo fromm geweien fein ohne Schaden. Denn wenn Ihr 
und vorwärtd bringen wollt, und das wollt Ihr ja, fo ift e 
nicht vathfam, wo zweierlei in und ungleich geworden ift, wos 
eigentlich gleich fein folte, das voraneilende zuruͤkkzufuͤhren; fon 
dern treibet lieber dad zurüßfgebliebene vorwaͤrts, dann gedeihen 
wir weiter. Und damit Ihr mich nicht etwa anklagt dag ic 
Silbenftecherei treibe, fo laßt Euch aufmerffam darauf machen, 
daß die Religion an fi) den Menfchen gar nicht zum Handeln 
treibt, und daß, wenn Ihr fie denken koͤnntet irgend einem Men: 
chen allein eingepflanzt, ohne daß fonft etwas in ihm lebte, bie 
fer alsdann weder foldhe noch andere Thaten hervorbringen wuͤrde, 
fondern gar Feine, weil er eben, wenn Ihr an das vorige zurüßt: 
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zu handeln, und alfo doch daß fittlihe in ihm — die Frömmig 
eit nicht genug und ganz bat gewähren laſſen; fo daß es vih 
mehr fcheinen muß, wenn er nur frömmer gewefen wäre, wirk 
er auch fittlicher gehandelt haben. Denn aus zwei @lemuitm 
befteht das ganze religiöfe Leben; daß ber Menſch fich hingehe 
dem Univerfum und fich erregen laffe von ber Seite deffeibeh, 
die e8 ihm eben zumendet, und dann daß er dieſe Beruͤhrum 
die als folche und in ihrer Beſtimmtheit ein einzelned Gefühl if, 
nach innen zu fortpflanze und in die innere Einheit feines & 
bend und Seins aufnehme; und da8 religiöfe Leben ift nick 
anderes ald die beftändige Erneuerung biefes Verfahrens. Wem 
alfo einer erregt worden ift, auf eine beflimmte Weile von dir 
Welt, ift ed etwa feine Frömmigkeit, die ihn mit dieſer Erregung 
glei wieder nach außen treibt in ein Wirken und Handeln, 
welches dann freilich die Spuren der Erfchütterung tragen und 
den reinen Zufammenhang des fittlichen Lebens trüben muß! 
Ohnmoͤglich; fondern im Gegentheil feine Frömmigkeit lud ihn 
ein nach innen zum Genuß des erworbenen, es in’ das innere 
feined Geifled aufzunehmen und damit in: Eins zu verfchmelzen, 
daß es fich bed zeitlichen entkleide und ihm nicht mehr als ein 
einzelnes, nicht ald eine Erfchütterung -einmwohne, fondern als ein 
ewiges reined und ruhiges. Und aus diefer innern Einheit ent: 
fpringt dann für ſich als ein eigner Zweig bed Lebens auch ba 
10 Handeln, und freilich, wie wir auch ſchon übereingefommen, all 
eine Ruͤkkwirkung des Gefühls; aber nur das gefammte Handeh 
fol eine Ruͤkkwirkung fein von der Gefammtheit des -Gefühls; 
bie einzelnen Handlungen aber müffen von ganz etwas anderem 
abhängen in ihrem Zufammenhang und ihrer Folge als vom 
augenblifflichen Gefühl; nur fo fielen fie jede in ihrem Zuſam⸗ 
menhang und an ihrer Stelle auf eine freie und eigne Weiſe die 
ganze innere Einheit des Geiſtes dar, nicht aber wenn fie ab 
bängig und Pnechtifch irgend einer einzelnen Grregung entfiptechen. 
Sp iſt demnach gewiß dag Euer Nadel die Religion nicht trifft, 
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dann umfchwebten fie ihn wieder in fröhlichem Gebränge, um 
dienten ihm. Doch, warum führe ich Euch auf ſolche Einyh 
heiten, und rede in Bildern? Am deutlichften zeigt fich ja men 


Recht darin, dag ohnorachtet ich mit Euch außging von be : 
Trennung die Ihr feztet zwifchen Religion und Sittlihket, ww 
nur, indem wir biefe recht genau verfolgten, wie von felbfi ef - 


beider weientliche Vereinigung im wahren Leben zuruͤkkgekomme 
find, und gefehen haben, daß was ſich als ein Verderbniß in der 
einen zeigt, auch eine Schwäche in ber andern voraudfest, mb 
dag wenn nicht auch bie andere ganz das ift was fie fein fell, 
feine von beiden vollfommen fein Tann. 

Hiermit alfo verhält eb ſich gewiß fo. Ihr redet aber oft 
noch von andern Handlungen, welde beftimmt die Religion hen 
vorbringen müffe, weil fie für die Sittlichleit nichtd wären, und 
alfo aus Ihr unmoͤglich koͤnnten hervorgegangen fein, eben fo 
wenig aber aus bdemfelben Grunde auch aud der Sinnlichkeit, 
wie man biefe der Sittlichleit entgegenfezt, weil fie nämlich für 
diefe auch nichts wären; verberblich aber wären fie doch, weil 
fie den Menſchen gewöhnten fih an das leere zu Halten und 
auf das nichtige einen Werth zu fezen, und weil fie, wenn aud 
noch fo gedankenleer und bedeutungslos, nur allzuoft die Stelle 


des fittlichen Handelns vertreten und den Mangel deſſelben be 


deffen follten. Ich weiß, mad Ihr meint; erfpart mir nur das 
lange Werzeichnig von Außerliher Zucht, geifligen Uebungen, 
a Entbehrungen, Kafteiungen und was fonft noch, was Ihr in 
diefem Sinn der Religion als ihr Erzeugniß vorwerft, mwoven 
aber, was Ihr doch ja nicht überfehen mögt, grade bie größten 
Helden der Religion, die Stifter und Exrneuerer der Kirche, auch 
fehr gleichgültig urtheilen. Hiermit freilich verhält ed ſich anders; 
aber auch bier meine ih wird bie Sache die ich vertheidige 
ſich ſelbſt rechtfertigen. Naͤmlich wie ienes Wiffen, wovon wir 
vorher fprachen, jene Lehrfäze und Meinungen, welche fich näher 
an die Religion. anfchliegen wollten als ihnen zulam, nur Be 
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ſich ſelbſt anftellt, damit er befier werbe; und diefe an bie Stelle 
bed unmittelbaren fittlichen Handelns, bed Butfeind und Reha = 
thuns felbft zu ſezen, dies geichieht freilich, aber Ihr werbet nut . 
zugeben wollen. daß es von den fittlihen Menfchen geicheke, : 
Bebenft es aber auch ſo. Ihr meint ed boch. eigentlich fo def - 
die Denfchen allerlei tbun, einer vom andern eö annehmend und 
fortpflanzend auf die Ipäteren, was bei vielen fidy gar nicht um - 
ſtehen läßt und nichts bekeutet, immer aber ſich nur fo begreifen 
läßt, daß ed geſchehe um ihr religiöfed Gefühl zu erregen und 
zu unterflüzen und auf biefe oder jene Seite zu lenken. Wo 
alfo diefes Handeln ein felbiterzeugted it, und wo es dieſe Be 
deutung wirklich hat, da bezieht‘ es fich ja offenbar auf das eigne 
Gefühl des Menfchen, und fezt einen beflimmten: Zuſtand deſſelben 
voraus, und daß diefer mitgefühlt werde, und der Menfch feiner 
felbft und feines inneren Lebens auch mit feinen Schwächen und 
Unebenheiten inne werde. Ja aud ein Intereſſe daran fezt es 
voraus, eine höhere Selbitliebe, deren Gegenfland eben. der Menſch 
iſt, ald der fittlich fühlende, als ein eingebildeter. Theil des ganı | 
zen der geifligen Welt; und offenbar, fo wie diefe Liebe.aufhörte, : 
müßte auch jened Handeln aufhören. Kann ed alfo jemals ver 
kehrter und thörichter Weiſe an die Stelle des Gefuͤhls gefet 
werden, und biefed verdrängen wollen, ohne zugleich ſich ſelbſt 
aufzuheben? Sondern. nur unter denen, die in ihrem: tiefften in 
nern ein. Gegeniaz gegen die Frömmigkeit bilden, kann biefe Ir 
rung entſtehen. Zür diefe nämlich haben ſolche Gefuͤhlsuͤbungen 
7. einen eigenen Werth, weil fie ſich dadurch dad Anſehn gehen 
können, als halten fie auch einen Theil von dem verborgenen; weil 
fie daſſelbe was in andern eine tiefe Bedeutung bat Auferlich 
nachaͤffen koͤnnen, wenn es ihnen bewußt oder unbewußt darum 
zu thun ift, andere oder fich ſelbſt mit dem Schein eines höheren 
Lebens, das nicht wirklich in ihnen iſt, zu täufchen. So ſchlecht 
in der That ift dad, wad Ihr in diefem Sinne tabelt; ed if 
immer entweder niebrige Heuchelei oder elende Superflition, bie 
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ich Euch willig preiögebe und. nicht vertheidigen will... Auch 
Bemmt nichts. darauf an, was in biefem Sinne geübt werde, nnd 
wie sollen nicht nur das verwerfen, was fchon für fi ange 
ſehen leer unnatürlicy und verkehrt ifi, fondern ‚alles .wad auf 
gleichem Wege entſteht, welch ein guted Anfehen ed auch habe; 
wilde Kaſteiungen, geſchmakkloſes Entbehren des fchönen, leere 
Worte und. Gebräuche, wohlthaͤtige Spenden, alles gelte. und 
gleichviel, jede Superſtition ſei und gleich unheilig. Aber nie 
wellen wir auch dieſe verwechleln mit dem. wohlgemeinten Stees 
ben frommer Gemuͤther.Auch unterſcheidet ſich beides warlich 
ſehr leicht; denn jeder -rektgeöfe Menſch ‚bildet: ſich leine Aſcetik 
abft, wie er ſie bedarf, und. ſieht ſich nicht um nach irgend. einer 
Norm, als bie er in ſich hat. Der aberglaͤubige aber und..ber 
Heuchler halten ſich ſtreng an ein gegebenes und hergebrachtes, 
md eifern dafuͤr als für ein allgemeines und heiliges. Natuͤr⸗ 
üb; denn wenn jedem zugemuthet würde, fich feine äußere Zucht 
wb Hebung, ‚feine Gymnaſtik des Gefühls felbft auszufinnen in 
Beziehung auf feinen perfönlichen Zuſtand, ſo waͤren fie. übel 
daran, und ihre innere Armuth koͤnnte fich nicht laͤnger verbergen. 
. Zange habe ich, Euch vermeilt: bei dem allgemeinften, faſt 
aur vorläufigen, und was fich von: felbft. folte ‚verfianden haben. 
über weil: ed. ſich eben nicht verſtand, weder für: Euch noch für 
viele bie am wenigſten zu Euch werden gezählt fein wollen, wie 
die Religion ſich verhält zu den andern Zweigen bed Lebens; .fo 
war æs wol nöthig. die Quellen der gemwöhnlichften Mißverftänd: 
niſſe, Damit jie und ‚nicht hernach auf unferm Wege aufhielten, 75 
gleich anfangs abzuleiten. Diefed habe ic nun nach Vermögen 
gethan, und hoffe, wir haben feften Boden unter uns, und find 
überzeugt, daß wenn wir nun anknüpfend an jenen. Augenblikt, 
welcher felbfi nie unmittelbar angefchaut wird, in. weichem fich 
aber alle verfchiebne Aeußerungen des Lebens gleichmäßig bilden, 
fo wie manche Gewaoͤchſe ſich ſchon in der verfchloffenen Knospe 
befruchten und die Frucht gleichfam fchon mitbringen zur Bluͤthe, 
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wenn wir an dieſen anfnüpfend nun fragen, wo vorzüglich unte ‘ 
allen feinen Erzeugniſſen die Religion zu fuchen fei, Beine ander 
Antwort die rechte fein und mit fich felbft befteben koͤnne, aid 
da wo vorzüglich als Gefühle bie lebendigen Beruͤhrungen bei 
Menfchen mit der Welt fich geftalten, und daß dieſes die fcdhöwen 
und duftreichen Bluͤthen der Religion find, welche zwar, wie fe 
fi) nach jener verborgenen Handlung geöffnet haben, auch balı 
wieder abfallen, deren aber das göttliche Gewaͤchs aus der Fülle 
bed Lebens immer neue bervortreibt, ein paradiejifched Klima ww 
fi ber erfchaffend, in welchem Fein dürftiger Wechſel bie Ent 
wikkelung flört, noch eine rauhe Umgebung den zarten Lichter 
und dem feinen Gewebe der Blumen fchadet, zu welchen ich jet 
eben Eure vorläufig gereinigte und bereitete Betrachtung hinfuͤh⸗ 
ren will. ’ 

Und zwar folget mir zuerft zur Außeren Natur, welche von 
fo vielen für den erften oder einzigen Tempel der Gottheit, und 
vermöge ihrer eigenthümlichen Art dad Gemüth zu berühren für 
das innerfle Heiligthum ber Religion gehalten wird, jezt abe, 
wiemol fie mehr fein folte, faft nur der Vorhof derfelben il. 
Denn ganz verwerflich ift wol die. Anficht, welche mir zunächk 
von Euch entgegentritt, ald ob bie Furcht vor dem Kräften die 
in der Natur walten und, wie fie auch nichts anders verfchonen, 
felbft das Leben und die Werke des Menfchen bedrohen, als ob 
diefe Furcht ihm bad erſte Gefühl ded unendlichen gegeben hätte, 
oder gar bie einzige Bafis aller Religion wäre. Ober müßt Ihr 
nicht geftehen, daß wenn ed fich fo verhielte, und bie Froͤmmig⸗ 

76 keit mit der Furcht gelommen wäre, fie auch mit der Furcht 
wieder gehen müßte? Freilich müßt Ihr das; aber vielleicht fcheint 
e8 Euch gar fo, darum laffet und zufehn. Offenbar ift body die⸗ 
ſes das große Biel alled Fleißes, der auf die Bildung der Erbe 
verwendet wird, daß bie Herrfchaft ber Naturkräfte über ben 
Menichen vernichtet werde, und alle Furcht vor ihnen aufhoͤre. 
Und in ber That ift fchon bewundernswuͤrdig viel hierin gefches 
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ſal der alten, fo müßt. Ihr wenig verflanden ‚haben. von ine ı- 
dichtenden Frömmigkeit. Denn unter biefem hehren Schilffelng ., 
auf gleiche Weiſe das erhaltende befaßt wie das zerſtoͤrende; ua 
fo war denn auch die heilige Ehrfurcht vor ihm, deren Baling .. 
nung in den fchönften und gebildeiſten Zeiten: des - Alterthumf ı 
allen beſſeren für die vollendetſte Ruchlefigfeit: galt, weit etwak j 
andered ald jene knechtiſche Furcht, welche zu: verbannen ein Ruhm 
war. und eine Tugend: !:), Won jener heiligen Ehrfurcht num, ; 
wenn Ihr fie verſtehen koͤnnt, will. ih Euc gern zugeben, def | 
fie- das. erſte Element: der Religion: if. Die- Furcht aber, bie : 
Ihr meintet, iſt nicht nur ſelbſt nicht Religion, sondern fie ee . 
mag euch nicht einmal darauf - vorzubereiten „der. hinzuführen. . 
Vielmehr wenn etwas. von ihr ‚fol gerühmt. werden ,. fo müßte \ 
es nur fein, daß fie den Menſchen in die ‚weltliche Gemeinſchaft _ 
hineinnötbiget, in den Staat, um ihrer bort las gu werden; ſeine 
Srömmigfeit aber fängt erſt an, wenn er jene ſchon abgelegt 
hat. Denn den Weltgeift 22) zu lieben und-freudig feinem Wir | 
ten zuzufchauen, das ift das Ziel aller Religion, und Furcht if | 
nicht in der Liebe. Eben fo wenig aber glaubt auch, daß jet i 
Freude an der Natur, welche fo viele dafür anpreifen, die wahrt 
religioͤſe ſei. Es iſt mir fafl..zumider davon zu. reden, wie fie 
es treiben, wenn ſie hinauseilen in die große herrliche Welt, um 
üb: da kteine Ruͤhrungen zu holen; wie ſie in bie zarten Zeich⸗ 
nungen und Tinten der Blumen hineinſchauen, oder in das ma⸗ 
giſche Farbenſpiel eines gluͤhenden Abendhimmels, und wie fie 
den Geſang der Voͤgel bewundern und eine ſchoͤne Gegend. Sie 
18 find freilich ganz voll Bewunderung und Entzuͤkken, und meinen 
kein Suftrument fönne doch dieſe Toͤne hervorzauhern, und, kein 
Pinſel diefen Schmelz und dieſe Zeichnung erreichen,, Wollte man 
ich aber mit ihnen ejnlaffen und ganz in. ihrem signen. Sinne 
vernünfteln, fo müßten fie ſelbſt ihre Freude verdgmmen. Denn 
was ift eö doch, kann man fprechen, was Ihr bewundert? Gr: 
zieht die Pflanze im dunkeln Keller, fo könnt Ihr, wenn «es 
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gkkt, fie: alter vieler Schönheiten berauben, ohne daß fie im min⸗ 
defters ihre Natur ändert;' Und denkt Euch die Dünfte uͤber uns etwas 
inders geigert;, ſo werdet Ihr fhatt" jener: Herrlichkeit nur einen 
auen unangenehmen' Flor vor Augen haben, und bie Begebenheit 
die Ihr eigentlich betrachtet bleibt doch ganz biefelbe. -Ia ver: 
ſacht es einmal Euch vorjuftellen, daß doch diefelben mittäglichen 
Stralen, deren Blendung Ahr nicht ertragt, denen gegen Oſten 
fhon als. die flimmernde Abendröthe erfcheinen — und dad müßt 
Ihr doch bedenken, wenn Ihr diefe "Dinge im ganzen anfehn 
wollt — und wenn Ihr dann: doch offeribar nicht dieſelbe Em- 
pfindung habt: fo müßt‘ Ihr doch inne werden, dag Ihr nur 
einem leeren Scheine nachgegangen ſeid. Das glauben fie dann 
nicht nur, ſondern es iſt auch wirklich wahr. für fie, weil fie in 
einen Streite befangen ‚find zwifchen dem Scheinen und bem 
Sein, und was in bdiefen faͤllt Tann freilich Feine religiöfe Er⸗ 
regung fein und Bein ächted Gefühl. hervorrufen. Ja wenn: fie 
Kinder wären, die wirklich ohne etwas anders. zu finnen 
md zu wollen, ohne Wergleihung und Reflerion das Licht und 
den Glanz in ſich ‚aufnehmen, "und fich. fo durch bie Seele ber 
Welt aufichliegen laſſen für die Melt, und dies andächtig fühlen, 
und immer nur hiezu aufgeregt:werben durch Die einzelnen Ge⸗ 
genſtaͤnde; oder wenn fie Weiſe wären, denen in lebendiger Ans 
Ihauung aller Streit aufgelöfet: ift zwifchen Echein: und Sein, 
die eben deshalb wieder Findlich koͤnnen bewegt werben, und für 
bie jene Wernünfteleien nichts wären was fie.:ftören koͤnnte: dann 
wäre ihre Freube ein wahrhaftes'und reines Gefühl, ein Moment 
lebendiger froh: ſich kundgebender Berührung zwilchen ihnen und 
ber Welt. - Und wenn Ihr diefes ſchoͤnere werfteht, fo laßt Euch 
lägen, daß auch dies ein urfprüngliched und unentbehrlicheß Ges 70 
ment ber Religion ift. Aber nicht mir jened leere erfünftelte We⸗ 
fen für: Regung der Frömmigkeit: ausgegeben, da es fo Iofe auf 
iegt und’ nur eine dürftige Larve iſt für. ihre kalte gefühllofe 
Bildung oder -Werbildung,. Schiebt alfo auch hier nicht, indem 
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Ihr die Religion beftreitet, ihr das zu, was ihr nicht angehort; 
und fpottet nicht, ald ob durch Herabwürbigung zur Furcht vr 
bem vernunftlofen und durch leere Spielerei mit nichtigem Schein 
ber Menſch am leichteften in dies fogenannte Heiligthum gelangte; 
und als ob bie Frömmigkeit in keinem fo leicht entflänbe, um 
keinen fo gut kleidete, als feigherzige ſchwaͤchliche empfindſame 
Seelen. 

Weiter tritt und entgegen in ber koͤrperlichen Natur ihre 
materielle Unendlichkeit, die ungeheuren Maſſen, audgeftreut in 
jenen unüberfehlichen Raum, durchlaufend jene unermeßliche Bah⸗ 
nen, und wenn bann die Zantafle unter dem Geſchaͤft erliegt, 
bie verkleinerten Bilder zu ihrer natürlichen Größe auszubehnen: 
fo meinen viele, biefe Erfhöpfung fei dad Gefuͤhl von der Größe 
und Maijeftät ded Univerfumsd. Ihr habt Recht, died arithmetifche 
Erſtaunen etwad kindiſch zu finden, und dem Feinen großen 
Werth, beizulegen, was bei ben unmiündigen und unwiflenden, 
eben der Unmwiffenheit wegen, am leichteften iſt zu erregen. Allen 
der Mißverftand iſt auch Leicht zu heben, ald ob jenes Gefühl 
veligiöß wäre in dieſer Bedeutung. Oder würden biejenigen felbf, 
die gewohnt find es fo anzufehn, und zugeben, daß ald man 
jene großen Bewegungen noch nicht berechnet hatte, als noch nicht 
bie Hälfte jener Welten entdekkt war, ja ald man noch gar 
nicht wußte daß leuchtende Punkte Weltlörper wären, bie From: 
migfeit nothwendig geringer geweien wäre, weil ihr nämlic ein 
weientliched Element gefehlt hätte? Eben fo wenig werben fie 
laͤugnen koͤnnen, daß dad unendliche von Maaß und Zahl, fofern 
es wirklich in unfere Vorfielung eingeht, und fonft ift es ja für 
und nicht, doch immer nur ein endliches wird, daß ber Geift jede 
Unendlichkeit dieſer Art in Pleine Formeln zufammenfaffen und 

so damit rechnen kann, wie es alltäglich gefchieht. Aber gewiß wer 
den fie das nicht zugeben wollen, daß von ihrer Ehrfurcht vor 
ber Größe und Majeſtaͤt ded Weltalls etwas verloren geben 
koͤnne durch fortfchreitende Bildung und Fertigkeit. Und doch 
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und in wie fen es erlaubt iſt fo eined mit‘ dem anbern- zu we \ 
gleichen. Und das darf Euch nicht Wunder nehmen; denn wen ' 
Ihr von einem großen Kunſtwerke nur ein einzelnes Stuͤkk 6 
trachtet, und in den einzelnen heilen dieſes Stuͤkks wiederum 
ganz für ſich fehöne Umriffe und Werhältniffe wahrnehmt, die a 
ihm felbft abgefchloffen find, und deren Beſtimmtheit fich am 
ihm ganz verftehen läßt: wird Euch, dann nicht das Stuͤkk meh 
ſelbſt ein Werk für fich zu fein fcheinen, als ein Theil eined grb 
ßeren Werkes? werdet Ihr nicht urtheilen, daß ed dem ganzen, 
wenn ed durchaus in biefem Styl gearbeitet wäre, an Schwung 
und Kühnheit und allem was einen großen Geiſt ahnen läßt 
fehlen mußte? Wo wir eine erhabene Einheit, einen großgedach 
ten Zuſammenhang ahnen follen, ba muß e8 neben ber allge 
meinen Tendenz zur Ordnung und Harmonie nothwendig im 
einzelnen Berhältniffe geben, die ſich aus ihm: felbft nicht völlig 
verftehen laſſen. Auch die Melt ift ein Merl, wovon Ahr nur 
einen Theil überfeht, und wenn diefer vollfommen in fich felbf 
geordnet und vollendet wäre, fo würdet Ihr die Größe deB gan | 
zen nur auf eine beichränkte Art inne werben. Ihr fehet, dal 
jene Unregelmäßigkeit der Welt, welche oft dazu dienen foll die 
Religion zurüßfzumelfen, vielmehr einen größern Werth für fle 
bat, als die Ordnung, die fih uns in der Weltanfchauung zuerfl 
darbietet und fi) aus einem Pleinern Theil überfehen läßt Die 
Perturbationen in dem Laufe der Geflirne deuten auf eine höhere 
Einheit, auf eine fühnere Verbindung, als bie, welche wir fchon 
in der Negelmägigfeit ihrer Bahnen gewahr werben, und bie 
Anomalien, die müßigen Spiele der plaflifchen Natur, zwingen 
und zu fehen, daß fie auch ihre beflimmteften Formen mit einer 
man möchte -faft fagen freien ja willkuͤhrlichen Willkuͤhr, Mit 
einer Fantaſie gleichfam behandelt, deren Regel wir: nur aus 

s2einem höheren Standpunkte entdekken koͤnnten. Daher denn hat: 
ten auch in der Religion der alten nur niedere Gottheiten, bie 
nende Jungfrauen, die Auffiht über dad gleichförmig wiederkeh⸗ 
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liche Fülle enthält dieſes Gefühl in ſich, und welchen überfließens | 
den Reichtum! Wie werben wir ergriffen von dem Eindrul 
einer allgemeinen väterlichen Worforge, und von Tindlicher Zuues 
fiht, das füge Leben ſorglos wegzufpielen in ber vollen wi 
reihen Welt. Sehet die Lilien auf dem Felde, fie ſaͤen it 
und aͤrndten nicht, und Euer himmlifcher Water ernährt fie ba 
darum forget nicht. Diefe fröhliche Anficht, dieſer heitere leide 
Sinn war fchon für einen der größten Heroen der: Religion ik 
fhöne Audbeute aus einer noch fehr beichtänkten und bürftige 
Gemeinſchaft mit der Natur: wie viel mehr alfo follten nicht wie 
durch fie gewinnen, denen ein reichered Zeitalter tiefer in ihr ie 
nerſtes zu dringen vergönnt hat, fo daß wir fchon beffer die all 
verbreiteten Kräfte, die ewigen Gelege Tennen, nach benen alk 
einzelnen Dinge, auch die welche in einem beflimmteren Umfange 
ſich abfondernd ihre Seelen in ſich felbft haben, und weldye wir 
Leiber nennen, gebildet und zerflört werden. Sehet wie Res 
gung und Widerſtreben, überall ununterbrocyen thätig, alles bes 
flimmt; wie alle Werfchiebenheit und alle Entgegenfezung fid 
wieder in höhere innere Einheit auflöfen, und mit einem gay 
abgefonderten Dafein nur fcheinbar irgend etwas enbliches fid 
brüften kann; feht wie alles gleiche fidy in taufend verfchieben 
Seftalten zu verbergen und zu vertheilin firebt, und wie Ihr 
nirgends etwas einfached findet, fondern alles kuͤnſtlich zuſam 
mengeſezt und verfchlungen. Aber nicht nur fehen mögen wir, 
und jeden der einigen Antheil nimmt an der Bildung des Zeit 
alter auffordern, daß er beachte wie in biefem Sinne der Geiſt 
der Welt fi im Heinften eben fo fichtbar und volltommen offen 
bart ald im größten, und nicht fliehen zu bleiben bei einem fol: 
chen Innewerden deffelben, wie ed fich überall und -aus allem 
entwiffelt und das Gemuͤth ergreiftz wie ber Weltgeift, ohr 
erachtet ded Mangeld aller Kenntniffe, die unfer Jahrhunden 
verherrlichen, ſchon den Alteften Weifen früher Zeit aufgegangen 
war, und ſich in ihnen nicht nur bad erſte reine und ſprechende 
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es bann erſt von ba auf die förperliche Natur deuten und übe 1 = 
gen. Darum ift auch das Gemüth für und wie- ber er N a 
auch die naͤchſte Welt der Religion 22); im innerm Lehen Di her 
fi das Univerfum ab, und nur durch die geiflige Natur,id } ® 
innere, wirb erft bie koͤrperliche verftänblich. Aber auch dab be * 
muͤth muß, wenn es Religion erzeugen und naͤhren ſoll, als Bil 
und in einer Welt auf und wirken. Laßt mich Euch da 
heimniß aufdekken, welches in einer ber aͤlteſten Urkunben W 
Dichtlunft und der Religion faft verborgen liegt. So fange ud 
erſte Menſch allein war mit ſich und der Natur, waltete {eilt : 
die Gottheit über ihm, fie fprach ihm an auf verfchiebme IM 
aber er verfland fie nicht, denn er antwortete ihr nichts fein PP | 
rabied war ſchoͤn, und von einem ſchoͤnen Himmel Hlänzten ihu 
die Geflime herab, aber der Sinn für die Welt ging ihm nik | 
auf; auch aus dem Innern feiner Seele entwikkelte er fich nicht, 
fondern nur von der Sehnſucht nach einer Welt wurde ſein Geo 
müth bewegt, und fo trieb er vor fich zufammen bie thierifät 
Schöpfung, ob etwa fich eine daraus bilden möchte. Da er | 
kannte bie Gottheit, Daß ihre Welt nichts-fei, fo lange der Menfh | 
allein wäre, fie fchuf ihm die Gehuͤlfin, und nun erſt regten fid 
in ihm lebende und geiftvolle Töne, nun erſt geflaltete ſich uw 
feinen Augen die Welt. In dem Fleifche von feinem Fleiſch, 
und Bein von feinem Beine entdekkte er die Menfchbeit, ahnend 
alle Richtungen und Geftalten ber Liebe fchon in biefer urfprüng 
lichen, und in der Menfchheit fand er die Welt; von biefem 
Augenblikk an wurde er fähig, die Stimme ber Gottheit zu hoͤren 
und ihr zu antworten, und die frevelhaftefle Webertretung ihre 
Geſeze fchloß ihn von nun an nicht mehr aus von dem Umgange 
mit dem ewigen Wefen 14). Unfer aller Gefchichte ift erzählt in 
diefer heiligen Sage. Umfenft ift alled für denjenigen ba, der fih 
felbft allein ftellt; denn um des Weltgeiſtes Leben in ſich aufzuneh⸗ 
men und um Religion zu haben, muß ber Menſch erft die Menſch⸗ 
heit gefunden haben, und er findet fie nur in Liebe und durdy Eiche. 
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und mit ber Beligion werbet Ihr Euch weit beffer beine 
87 Möchtet Ihr nur verfuchen die Gegenflände Eure BWirleurd u 
Eurer Betrachtung zu wechſeln! Wirkt auf bie einzelne ; die 
mit Eurer Betrachtung hebt Euch auf den Flügeln der Wick 
böher zu ber unendlichen ungetheilten Menfchheit;. nur fie fa i 
in jebem einzelnen; feht dad Dafein eined jeden an. als eine I 
fenbarung von ihr an Euch, und es kann von allem was EM r 
jegt druͤkkt keine Spur zuruͤkkbleiben. Ich wenigfena du |” 
mich auch einer fittlichen Gefinnung, auch ich. verfiche menchlhe = 
Bortrefflichkeit zu fchäzen, und es kann das gemeine für. fi I 
teachtet mich mit dem unangenehmen. Befühl ber Geringiääu 
beinahe überfüllen; aber wir giebt die Religion von banal 
eine gar große und herrliche Anficht. Betrachtet nur ben Genih 
der Menfchheit ald den vollendetften und allſeitigſten Künfie 
Er kann nichts machen was nicht «in eigenthuͤmliches Defeh 
haͤtte. Auch wo er nur die Farben zu verſuchen und bez Piakk 
zu ſchaͤrfen ſcheint, entſtehen lebendige und bedeutende Züge lm: 
zählige Geſtalten denkt ex fich fo und bildet fie, - Millionen tra 
gen das Koflum der Zeit und find treue Wilder ihrer Bebärk 1 
nifje und ihres Geſchmakks; in andern zeigen ſich Erinnerungm 
der Vorwelt oder Ahnungen einer fernen Zukunft. Einige fi 
ber erhabenfle und treffendfte Abdrukk des fchönften und göttlide 
flen; andre find wie groteske Erzeugniffe ber originelleften und 
flüchtigften Laune eines Meifterd. Es iſt wol cher eine unfromme 
Anficht, wie man ed allgemein verfteht, und nicht genug verflan 
den die heiligen Worte, worauf man fie gründet, daß es Gefäße 
der Ehre gebe und Gefäße der Unehre. Nur wenn Ihr einzelne 
mit. einzelnem: vergleicht, kann Euch ein folder Gegenſaz erſchei⸗ 
nen; aber einzeln müßt Ihr nichts betrachten, -erfreut Eudy-, viel 
neehr eines jeden an der Stelle wo es flieht. Alles. mas zu 
gleich wahrgenommen werden kann und gleichſam auf, einem 
Blaͤtte fieht, gehört zu einem. großen hiſtoriſchen Bilde, welches 
eigen Moment: der Geſammtwirkung bes ganzen: barftellt,: Wollt 
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wäre wol’ die einförntige Wieberholung eines Höchflen "Shen, 
wobei bie Menſchen doch, Zeit und Umftände abgerechnet, eigetb ° 
lich einerlei find, dieſelbe Formel nur mit andern Coefficienten 
so verbunden, was waͤre fle gegen dieſe unendliche Verſchiebentn 
menſchlicher Erſcheinungen? Nehmit welches Element ber Rai ° 
heit She wollt, Ihr findet‘ jedes in jedem moͤglichen guſtaude 
faſt von feiner Reinheit an — denn ganz ſoll dieſe nitgend8' w 
finden fein — in jeder Miſchung mit jedem andern, bis : Ft 
innfgften Sättigung mit allen übrigen — denn auch dieft IR die 
unerreichbareß Extrem — und bie Miſchuig auf jedem moglichta 
Wege bereitet, jede Spielart und jede feltene Konibinatten: "Us 
wenn Ihr Euch noch Verbindungen denkin könnt, die Iyr mil 
ſehet, fo iſt auch dieſe Luͤkke eine negative Sffenboninz Yeb Uni⸗ 
verfum, eine Andeutung, daß in dem geforderten Side Kr de | 
gegenmärtigen Temperatur ber Welt diefe Miſchung⸗ nicht ui 
lich iſt, und Eure Fantafle daruͤber iſt eine Ausſicht Über ih 
gegenwaͤrtigen Gtenzen ber Menſchheit hinaus, eine wahre höher 
@ingebung, fei fie nun ein Wiebererfcheinen entflohener: Vergan 
genheit oder eine unwillkuͤtliche und "ürbewußte Weiffagung 
uͤber das was kuͤnftig fein wird. Aber fo wie bies, was de 
geforderten unendlichen Mannigfaltigkeit abzugeben: fcheint, nit 
wirklich ein zu wenig ift, fo iſt auch daß nicht zu‘ viel, was Euch 
auf Eurem Standpunkt fo erſcheint. Jenen fo oft beklagten 
Ueberfluß an den gemeinften Formen der Menſchheit, die in tau⸗ 
fend Abbrüffen immer unverändert wieberfehren,'erfennt ber auf 
merffamere fromme Sinn leicht für einen leeren Schein. Dre 
ewige Berftand beflehlt es, und ‘auch der endliche kann es ein⸗ 
ſehen, daß diejenigen Geſtalten, an denen das einzelne ‘am ſchwer 
ſten zu unterfcheiden If," am dichteſten an einander gedtäͤngt fie 
hen müffen; aber jebe hat etwas eigenthuͤmliches; keiner iſt dem 
andern gleich, und "in dem Leben eines jebert giebt es irgend einen 
Moment, wie der Silberblikk unedlerer Metalle, wo er, fei es 
durch die innige Annäherung eines hoͤhern Weſens oder durch 
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ten ber Menſchheit, der eine den, ber andre jenen von ben. me 
lodiſchen Accorden anſchlagen, die keiner fremden Begleitung und 
keiner ſpaͤtern Aufloͤſung beduͤrfen, ſondern durch ihre innere Har⸗ 
monie die ganze Seele in einem Ton entzuͤkken und zufrieden 
ſtellen? Aber wie auch die edelſten doch nur auf Eine Weiſe.die 
sı Menfchheit darftellen, und in einem ihrer Momente: fo iſt guqh 
von jenen andern jeder doch in irgend einem.. Sinne, daſſelbe 
jeden eine eigene Darſtellung der Menſchheit, und wo- ein gi 
seines Bild fehlte in diefem großen Gemälbe,. müßten min, 
aufgeben fie ganz; und. volfländig aufzunehmen in unler Be 
wüßtfein, Wenn nun jeder fo weſentlich zuſammenhaͤngt mit | 
ben: mad ber innere. Kern unfered Lebens. if}, „wie ‚Kinpen wir 
anders.als dieſen Zuſammenhang ‚fühlen, und, mit inniger Lehe 
und Zuneigung alle ſelbſt ohne Unterſchied der Geßnnung MR 
der Geiſteskraft umfaflen, und das ift ber sine ‚Sinn, hen iede 
einzelne. hat in Bezug auf das ganze. Beobachte ich hingegen 
die ewigen: Räder ber Menſchheit in ihrem Gange, ſo muß auf 
der audern Seite dieſes unuͤberſehliche Ineinandergreifen, me | 
nichtd bewegliched ganz durch fich felbft bewegt wird, und nichts 
bewegenbes nur ſich allein bewegt, mich mächtig beruhigen übe 
Eure Klage, daß Vernunft und Seele, Sinnlichkeit und Sitt⸗ 
lichkeit, Verſſand und blinde Kraft in fo getrennten Maflen er⸗ 
fcpeinen. Barum feht Ihr alles einzeln, was body nicht. einzeln 
und für fish wirkt? Die Vernunft der einen und dad Gemüsh 
der. andern, afficiren einander doch fo innig, ald ed nur in einem 
und demfelben Subject geichehen könnte. Die Sittlichkeit, welche 
zu jener Sinnlichkeit gehört, ift außer derfelben gefezt; ift bie 
Herrſchaft jener des wegen mehr beichränkt, und glaubt Ihr, dieſe 
würbe befjer regiert, werden, wenn jene ohne fi irgendwo. be 
fonderd anzubäufen, jedem Sndividuo in Eleinen kaum. merkba⸗ 
ren Portionen zugetheilt waͤre? Die blinde Kraft, welche dem 
großen Haufen zugetheilt iſt, iſt doch in ihren Wirkungen. auf 
das ‚ganze micht fich felbft und einem rohen Ohngefaͤhr uͤberlaſſen, 
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den entlegenflen Gegenden zufammenflcömend es erregte, bei fi 
ſelbſt. Denn freilich wenn wir zuerſt und noch neugeweiht von 
ber Berührung mit ber Welt zurüflehrend Acht haben ‚wie wis 
denn uns felbft finben-in diefem Gefühl, und bann inne werben 
wie unfer Ich gegen ben’ ganzen Umfang ber Menfchheit nicht 
nur ind Beine und unbedeutende. fondern: auch in daB einfeitige 
os in ſich felbft unzulaͤngliche und nichtige verfchwinber;: was kam 
dann dem fterblichen näher liegen als wahre ungefünftelte Des 
muth? Und: wenn allmaͤhlig erſt lebendig und wach wirb‘ie 
unferm Gefühl, was eigentlich dasjenige: iſt was im; Gange dm 
Menichheit überall aufrecht erhalten und gefoͤrdert wird, ab 
was im Gegeniheil das was anvermeidlicdh- -frkher- ober. ſpaͤtn 
befiegt und zerflört werben muß, wenn es ſich nicht :umgeftalten | 
und verwandeln läßt; und wir von diefem Gefez auf unfer eignet 
Handeln in ber Welt hinfehen: was kann alsdann nätkrlice 
fein, als zerknirſchende Reue über alles dasjenige in uns, web 
dem Weſen der Menichheit feind ift, als der bemäthige: Bau 
bie Gottheit. zu verſoͤhnen, ald das ſehnlichſte Werlangen um: 
zufehren und und mit allem was und angehört in jenes heilige 
Gebiet zu retten, wo allein Sicherheit ift gegen Tod und Zen 
fiörung. Und wenn wir mieder :fortfchreitenb ‚wahrnehmen, wie 
und. dad ganze nur hell wird, und wir zur Anſchauung deffelben 
und zum Einsfein mit ihm nur gelangen in der Gemeinſchaft mit 
andern, und durch den Einfluß folcher, welche von der Anhaͤng⸗ 
lichkeit an daB eigene vergängliche Sein und dem Streben‘ es 
zu erweitern und zu ifoliren laͤngſt befreit, fich freuen ihr Höhe 
red Leben auch andern mitzutheilen: wie können wir uns ba 
erwehren jenes Gefühld einer beiondern Verwandtſchaft mit be 
nen, deren Handlungen unſre Erifteng verfochten und durch. bie 
Gefahren die ihr brohten fie gluͤkklich hindurch geführt -haben? 
jenes Gefühl. der. Dankbarkeit, welched un antreibt fie zu ehren 
als folche, die ſich mit bem ganzen ſchon früher geeinigt ‚Haben, 
und fich ihres Lebens in demfelben nun auch durch uns bewußt 
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Sondern wie alled was uns bewegt ein werbenbe if, und ab ' 
wir felbft nicht anderd als fo bewegt werben und auffaflen: fe } 
werden wir auch als fühlende immer in bie Vergangenheit es : 
rüffgetrieben; und man kann fagen, wie überhaupt unfere Frͤm 
migkeit ſich mehr an der Seite des Geiſtes nährt, fo ift unit ' 
telbar und zunaͤchſt die Gefchichte im eigentlichflen Sinn dx ; 
reichfte Quelle für die Religion, nur nicht etwa um das Farb | 
3 fchreiten der Menfchheit in ihrer Entwillelung zu befchleimigen | 
und zu regieren, fondern nur um fie ald die allgemeinfie und | 
größte Offenbarung des innerften und heiligfien zu beobachten | 
In biefem Sinne aber gewiß bebt Religion mit Gefchichte an, | 
unb endigt mit ihr — denn Weiffagung ift in ihrem Sinn auch 
Gefchichte, und beides gar nicht von einander zu unterfcyeiden — | 
ja alle wahre Geſchichte Hat überall zuerfi einen religiöfen Zucht | 
gehabt, und ift von religiöfen Ideen auẽgegangen; wie denn and 
das feinfte und "ärtefte in ibr nie wiffenfchaftlich wmitgetheik 
fondern nur im Gefühl von einem religidfen Gemuͤth kann anfı 
gefaßt werden. Ein foldyed erfennt die Wanderung der. Geier 
und der Seelen, die fonft nur eine zarte Dichtung fcheint, in 
mehr ald einem Sinn ald eine wundervolle Weranftaltung bed 
Univerfum, um bie verfchiedenen Perioden der Menfchheit nad 
einem fichern Maapflabe zu vergleichen. Bald Fehrt nady einem 
langen Zwifchenraum, in welchem die Natur nichts ähnliche 
bervorbringen konnte, irgend ein ausgezeichnetes Individuum faR 
voͤllig daffelbe wieder zuruͤkk; aber nur die Seher erkennen d, 
und nur fie follen aus ben Wirkungen, die e8 nun bervorbringt, 
die Zeichen verfchiebener Zeiten beurtheilen. Wald kommt ein 
einzelner Moment der Denichheit ganz fo wieder, wie Euch eine 
ferne Vorzeit fein Bild zurüffgelafien bat, und Ihr follt aus 
den verfchiedenen Urfachen, durch bie. er jezt erzeugt worden ifl, 
den Gang der Entwikklung und die Formel ihres Geſezes erken⸗ 
nen. Balb erwacht der Genius irgend einer. heſondern menſch⸗ 
Hichen Anlage, der bie und da: fleigend und fallend, fchon ‚feinen 
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des tragen, ein wunderbares Gemifch von flarrem Eigenfinn und }- 
tiefer Weisheit, von roher fühllofer Gewalt und inniger Liebe 
wovon Euch bald das eine bald das anbere wechfelnd ergreift, 
und jezt zu ohnmächtigem Troz, jezt zu kindlicher Hingebung -- 
einladet. Vergleicht Ihr tiefer dringend das abgefonberte ans }. 
diefen entgegengefezten Anfichten entiprungene Streben des ein |. 
zelnen mit dem ruhigen und gleichförmigen Gang bed ganzen: 1: 
fo feht Ihr wie der hohe Weltgeift über alles laͤchelnd hinweg | 
fchreitet, was fich ihm lärmend widerſezt; Ihr feht wie bie hehe |. 
9; Nemeſis feinen Schritten folgend unermübet bie Erde durchzieht, |: 
wie fie Züchtigung und Strafen den übermüthigen audtheilt, 
welche ben Göttern entgegenftreben, und wie fie mit ejferme 
Hand auch den wakkerſten und trefflichften abmäht, der fid, |: 
vieleicht mit Löblicher und bewunderungswerther Standhaftigkeit, 
dem fanften Hauch bed großed Geiſtes nicht beugen wolle | 
Möget Ihr endlich den eigentlichen Charakter aller Weränderun 
gen und aller Fortichritte der Menfchheit ergreifen: fo zeigt Euch 
ficherer ald alles Euer in der Geichichte ruhendes Gefühl, wie | 
lebendige Götter walten, welche nichtd haſſen al8 den Tod, wie | 
nichts verfolgt und geflürzt werben fol ald er, ber erfle und | 
legte Feind ded Geiſtes. Das rohe, dad barbarifche, dad unförms 
liche fol verichlungen und in organiiche Bildung umgeftaltet 
werden. Nichts fol todte Mafle fein, die nur durch den aͤußeren 
Stoß bewegt wird, und nur durch bewußtlofe Reibung wider 
flieht: alles fol eigened zufammengefezteö, vielfach verfchlungenes 
und erhöhtes Leben fein. Blinder Inſtinkt, gebanfenlofe Ge 
wöhnung, todter Gehorfam, alled träge und leidentliche, alle dieſe 
traurigen Symptome des Todesſchlummers der Freiheit und 
Menfchheit follen vernichtet werden. Dahin deutet dad Geſchaͤft 
des Augenbliffd und der Jahrhunderte, das iſt das große immer 
fortgehende Erloͤſungswerk der ewigen Liebe. 
Nur mit leichten Umriffen zwar habe ich hier einige be 
beroorftechenben Regungen ber Religion aus bem Gebiet ber 
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von der ihr nicht wiſſen würdet, woher fie kaͤme noch wohin ſie 
ginge. Hättet Ihe nur erſt die Religion, die Ihr haben könnt, : 
und wäre Ihr Euch nur erft derjenigen bewußt, die Ihr wirb 
lich ſchon Habt! denn in der That, wenn Ihr auch nur die we = 
nigen religiöfen Wahrnehmungen unb Gefühle betrachtet, die ih 
mit geringen Zügen jezt entworfen habe, fo werdet Ihr finden, | 
baß fie Euch bei weiten nicht alle fremd find. Es iſt wol cha | 
etwas dergleichen in Euer Gemüth gelommen, aber ich wei 
nicht, welches das größere Ungluͤkk if, ihrer ganz zu entbehren, 
oder fie nicht zu verſtehen; denn auch fo verfehlen fie ganz ihn . 
Wirkung, und bintergangen feid Ihr dabei auch von Euch felb. ; 
co Zweierlei möchte ich Euch befonderd zum Vorwurf machen in . 
Abfiht auf das dargeftellte, und was ihm fonft noch ahnlich if | 
Ihr fucht einiges aus und fiempelt ed ald Religion audihliß : 
lich, und anderes wollt Ihr ald unmittelbar zum ſittlichen Han 
dein gehörig ber Neligion entziehn; beides wahrfcheinlich aud | 
gleichem Grunde Die Vergeltung welche alled trifft was 
dem Geift ded ganzen wiberfireben -will, der überall thätige Hof 
gegen alles übermüthige und freche, das beftändige Fortichreiten 
aller menfchlihen Dinge zu einem Biel, ein Fortichreiten, welches 
fo ficher ifl, dag wir fogar jeden einzelnen Gedanken und Ent: 
wurf, ber daB ganze biefem Ziele näher bringt, nach vielen ge 
fcheiterten Verſuchen bennoch endlich einmal gelingen fehen, be} 
Gefuͤhls welches darauf hindeutet feid Ihr Euch ‚bewußt, und 
möchtet ed gern gereiniget von allen Mißbräuchen erhalten und 
verbreiten; aber dies, wollt Ihr denn, fol audfchliegend Religion 
fein; und dadurch wollt Ihr alles andre verbrängen, was doch 
aus berfelben Handlungsweiſe ded Gemuͤths und völlig auf bie 
felbe Art entipringt. Wie feid Ihr doch zu diefen abgeriffenen 
Bruchſtuͤkken gekommen? Ich will e8 Euch fagen: Ihr haltet dies 
gar nicht für Religion, fondern für einen Widerſchein des fitt: 
lichen Handelns, und wollt nur den Namen unterfchieben,, um 
ber Religion ſelbſt, dem naͤmlich, wab wir jezt gemeinfchaftlic 
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Punkten ift, zwifchen denen dad Gemüth fchwebt. Die alten 
wußten wohl das rechte; Frömmigkeit, Pietät, nannten fie ale ° 
biefe Gefühle, und rechneten fie unmittelbar zur Religion, dem — 
ebelfter Theil fie ihnen waren. Auch Ihr Eennt fie, aber wenn 
Euch fo etwas begegnet, fo wollt Ihr Euch überreden, fd ; 
ein unmittelbarer Beftandtheil Eures ſittlichen Handelns, und 
aus fittlichen Grundfäzen möchtet ihr diefe Empfindungen recht 
fertigen und auch in Eurem moralifchen Spftem ihnen ihren | 
Plaz anweiſen; allein vergeblich; denn wenn Ihr Euch tra | 
bleiben wollt, werben fie dort weder begehrt noch gelitten. Dem: 
bad us Erregungen der Liebe und Zune ? 
gung unmittelbar hervorgehn, fonft würde es ein umfichere um | 
so unbefonnenes, und es fol nicht durch den augenblikklien Eis | 
fluß eined aͤußeren Gegenſtandes erzeugt fein, wie jene Gefuͤhle 
es doch offenbar-find. Deshalb erkennt, wenn fie ſtreng iſt und 
rein, Eure Sittenlehre keine Ehrfurcht als die vor ihrem Geſtz; 
fie verdammt als unrein ja faft als felbfifüchtig alles was aub 
Mitleid und Dankbarkeit gefchehen kann; fie demüthigt, ja ver 
achtet die Demuth, und wenn Ihr von Reue fprecht, fo redet 
fie von verlomer Zeit, die Ihr unnüz vermehrt. Auch muß Euer 
innerfted Gefühl ihr darin beipflichten, dag ed mit allen dieſen 
Empfindungen nit auf unmittelbare Handeln abgefehen if, 
fie kommen für ſich ſelbſt und endigen in fich felbft als freie 
Verrichtungen Eures innerfien und böchften Lebens 1°). Mas 
windet Ihr Euch alfo und bittet um Gnade für fie, da wo fie 
nicht hingehören? Laſſet es Euch doch gefallen, fie dafür anzufe 
ben daß fie Religion find, fo braucht Ihr nichts für fie zu for 
dern als ihr eigned ſtrenges Recht, und werdet Euch felbft nicht 
betrügen mit ungegründeten Anfprücen, die Ihr in ihrem No 
men zu machen geneigt feid. Ueberall fonft wo Ihr diefen Ge 
fühlen eine Stelle anweifen wollt werben fie ſich nicht haltın 
innen; bringt fie der Religion zuruͤkk, ihe allein gehört diefe 
Schaz, und ald Beſizerin deſſelben iſt fie ber Sittlichkeit und 
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anders enbigen, als baß einer ben andern verbrängt. Ja auch 
innerhalb jeder folchen Sphäre muß fich jeder um fo mehr auf 
ein einzelnes befchränten, zu je trefflicherer DMeifterfchaft er gelan 
gen wil. Wenn nun biefe ihn ganz befchäftigt, und er nur in 
biefee Production lebt, wie fol er zu feinem vollftändigen Antheil 
an der Welt gelangen, und fein Leben ein ganzed werben? babe 
bie Einfeitigkeit und Dürftigkeit der meiften Virtuofen, ober auch 
baß fie außerhalb ihrer Sphäre in eine niedere Art des Dafeins 
verfunten find. Und kein andere Heilmittel giebt ed für diee 
Uebel, ald daß jeder, indem er auf einem endlichen Gebiet auf 
eine beilimmte Weile thätig ift, fich zugleich ohne beflimmte Ih 
tigkeit vom unendlichen afficiren laſſe, und in jeder Gattung ı6 
ligiöfer Gefühle alles beffen, was außerhalb ded vor ihm unmit 
23 telbar angebauten Gebiete liegt, inne werde. Jedem liegt bie 
nahe; benn welchen Gegenfland Eured freien und kunſtmaͤßigen 
Dandelns Ihr auch gewählt habt, ed gehört nur wenig Sim 
dazu, um von jedem aus dad Univerfum zu finden, und in die 
ſem entdekkt Ihr dann auch die übrigen ald Gebot ober ald Ein 
gebung oder ald Offenbarung befjelben. So im ganzen fie aufs 
faffen und genießen, das ift die einzige Art wie Ihr Euch bei 
einer ſchon gewählten Richtung bed Gemüthd auch das was 
außer bderfelben liegt aneignen .Tönnt, nicht wiederum aus Wil; 
für als Kunft, fondern aus Inſtinkt für dad Univerfum als 
Religion; und weil fie auch in der religiöfen Form wieber viva 
lifiren, fo erfcheint auch die Religion, und das freilich ift menſch⸗ 
liche Mangelhaftigkeit, öfter vereinzelt in der Geſtalt eigenthüm 
licher Empfänglipkeit und Geſchmakks für Kunſt Philofophie 
ober Sittlichleit, und eben daher oft verfannt; öfter, fage id, 
erſcheint fie fo ald wir fie von aller Theilnahme an ber Einfei 
tigkeit befreit finden, in ihrer ganzen Geſtalt vollendet und alle 
vereinigend. Das hoͤchſte aber bleibt dieſes leztere, und nur fo 
fezt der Menfch mit ganzem und befriebigendem Erfolge dem 
endlichen, wozu ex befonberd und beichräntend beflimmt iſt, ein 
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über bie Grenzen ihrer Anwendung bad geringfte beflimmen dürfte. 


Das Streiten, welche Begebenheit eigentlich ein Wunder fei, und 
worin der Charakter eines ſolchen eigentlich beflehe, wie viel 
Dffenbarung es wol gebe, und wiefern und warum man eigent⸗ 
lich daran glauben dürfe, und das offenbare Beſtreben, ſo viel 
ſich mit Anſtand und Ruͤkkſicht thun laͤßt, davon abzuläugnn 


und auf die Seite zu ſchaffen, in ber thörichten Meinung “ 


Philofophie und der Vernunft einen Dienſt damit zu leiften, bad 

ift eine von den Findifchen Operationen der Metaphyſiker und 
Moraliften in der Religion. Sie werfen alle Geſichtspunkte unte 
einander und bringen die Religion in das Geſchrei, ald ob fe 
ber allgemeinen Gültigkeit wiffenfchaftlicher und phyſiſcher Urtheile 
zu nahe trete. Sch bitte, laßt Euch nicht durch ihr ſophiſtiſches 
Diöputiren oder, denn auch dad mag ed bisweilen fein, durch 
ihr fcheinheiliged Verbergen bedjenigen, was fie gar zu gern kund 
ıos machen möchten, zum Nachtheil der Religion verwirren. Dieſe 
läßt Euch, fo laut fie auch alle jene verfchriene Begriffe zurüfß 
fordert, Eure Phyſik, und fo Gott will, auch Eure Pſychologie 
unangetaſtet. Was iſt denn ein Wunder? Wißt Ihr etwa nicht, 
dag, was wir fo nennen im religioͤſen Sinn, fonft überall foviel 
heißt ald Zeichen, Andeutung, und bag unfer Name, der ledig 
ih den Gemuͤthszuſtand des fchauenden trifft, nur in fofen 
ſchikklich ift, ald ja freilich, was ein Zeichen fein fol, zumal wenn 
ed noch irgend etwas anderes ift, fo muß geartet fein, dag man 
auch darauf und auf feine bezeichnende Kraft merken wirb. Jedes 
enbliche ift aber in diefem Sinne ein Zeichen des unendlichen; 
und fo befagen alle jene Ausdrüffe nichts als bie unmittelbare 
Beziehung einer Erfcheinung auf dad unendlihe und ganze; 
fchließet dad aber aus, dag nicht jede eine eben fo unmittelbare 
Beziehung aufs endliche und auf die Natur habe? Wunder iſt 
nur der veligiöfe Name für Begebenheit: jede, auch Die allen 
natürlichfie und gemöhnlichfte, fobald fie ſich dazu eignet daß bie 
religiöfe Anficht von ihr die herrfchende fein kann, iſt ein Wun⸗ 
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begleiten und zu verzieren, fondern für jene® Gefühl, bag hab |. 
Handeln troz aller oder ohnerachtet aller äußeren Weranlafjung \ 
aus dem inneren des Menſchen hervorgeht. Denn in dem Maof, : 
als es der weltlichen Verwikkelung entriffen wird, wird ed ch : 
ein göttliche gefühlt, und auf Gott zurüßfgeführt. — Was : 
Weiffagung? Jedes religidfe Worausbilden der andern Haͤln 
einer religiöfen Begebenheit, wenn die eine gegeben war, iR | 
Weiffagung, und es war fehr religiös von den alten Hebräem, 
bie Göttlichkeit eined Propheten nicht darnach abzumeſſen, wie 
ſchwer dad Weiffagen war, oder wie groß der Gegenftand, for 
bern ganz einfältig nach dem Ausgang; denn eher kann man | 
aus dem einzelnen nicht wiſſen wie vollendet dad Gefühl fi in 
jedem gebildet bat, bis man fieht ob er die religiöfe Anfiht 
grade diefes beflimmten Werhältniffes, welches ihn bewegte, auch | 
sichtig gefaßt hat. — Was heißt Gnadenwirkung 17)2 Nicht 

107 anderes ift died offenbar, als der gemeinſchaftliche Ausdrukk für 
Offenbarung und Eingebung, für jened Spiel zwifchen dem Hins 
eingehen der Welt in den Menfchen durch Anfchauung und Ge 
fühl und dem Eintreten ded Menſchen in die Welt durch Handeln 
und Bildung, beides in feiner Urfprünglichkeit und feinem göttlichen 
Charakter, fo daß das ganze Eeben des frommen nur Eine Reihe 
von Gnabenwirkungen bildet. Ihr feht, alle diefe Begriffe find, 
infofern als die Religion der Begriffe bedarf ober fie aufnehmen 
ann, die erflen und wefentlichften; fie bezeichnen auf die eig 
thümlichfte Art das Bewußtſein eines Menfchen von feiner Ro 
ligion; weil fie grade dasjenige bezeichnen, wad nothwendig und 
allgemein fein muß in ihr. Ja, mer nicht eigene Wunder ſieht 
auf feinem Standpunkt zur Betrachtung der Welt, in weflen 
innern nicht eigene Dffenbarungen auffteigen, wenn feine Seele 
fi) fehnt die Schönheit der Welt einzufaugen unb von ihrem 
Geifte durchdrungen zu werben; wer nicht In den bebeutendfien 
Augenbliften mit der lebendigfien Ueberzeugung fühlt, dag ein 
göttlicher Geift ihn treibt und daß er aus heiliger Gingebung 
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andern ableiten, ober an einer todten Schrift hängen, auf ik 1:t* 
fhwören und aus ihr beweifen. Jede heilige Schrift ik un ig 7° 
ein herrliched Erzeugniß, ein rebendes Denkmal aus der beide 2 °* 
Zeit der Religion; aber durch Inechtifche Werehrung wird fe m ; = 
ein Maufoleum, ein Denkmal da ein großer Geiſt da mu 8 | 
ber nicht mehr da iſt; denn wenn er noch lebte und wirkte, 4 * 
wuͤrde er mehr mit Liebe und mit dem Gefühl der Gleichheit : 
fein früheres Werk fehen, welches doch immer nur ein fchwahe | 
Abdruft von ihm fein kann. Nicht jeder hat Religion, ber ca 
eine heilige Schrift glaubt, fondern nur der, welcher fie lebendig 
und unmittelbar verfteht, und ihrer daher für fich allein auch em 
leichteften entbehren Tönnte. 

Eben diefe Eure Verachtung nun gegen die armfeligen unb 
Fraftlofen Verehrer der Religion, in denen fie aus Mangel en 
Nahrung vor der Geburt ſchon geſtorben ift, eben diefe beweiſet 
mir, daß in Euch felbft eine Anlage ift zur Religion, und bie 
Achtung die Ihr allen ihren wahren Helden für ihre Perfen 
immer erzeiget, — denn Die auch diefe nur mit flachem Spotte 

109 behandeln und dad große und kräftige in ihnen nicht anerkennen, 
rechne ich kaum noch zu Euch, — diefe Achtung der Perfonen 
beftätigt mich in dem Gedanken, daß Eure Verachtung der Sache 
nur auf Mißverſtand beruht, und nur die fümmerliche Geſtalt 
zum Gegenftand hat, welche die Religion bei der großen unfaͤ— 
bigen Menge annimmt, und den Mißbrauch, welchen anmaßende 
Leiter damit treiben. — Ic habe Euch darum nun nad Ver 
mögen gezeigt, was eigentlich Religion iſt; habt Ihr irgend etwas 
darin gefunden, was Eurer und der höchiten menfchlichen Bil 
dung unwürdig wäre! Müßt nicht vielmehr Ihr Euch um fo 
mehr nach jener allgemeinen Verbindung mit der Welt fehnen, 
welche nur. durch dad Gefühl moͤglich ift, je mehr eben Ihr am 
meiften durch die beftimmte Bildung und Individualität in ihm 
gefondert und ifolirt feid? und habt Ihr nicht oft dieſe heilige 
Sehnfucht als etwas unbelanntes gefühlt? Werdet Euch doch 
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haben — und als Begriffe Tönnen alfo auch biefe Feinen größe | 
ven Werth haben in der Religion, als welcher Begriffen üben © 
haupt, wie ich Euch gezeigt habe, darin zutommt. Damit ir ' 
aber nicht denket, ich fürchte mich ein ortentliches Wort über ! 
diefen Gegenftand zu fagen, weil es gefährlich werden will F 
von zu reden, bevor eine zu Recht und Gericht befländige DiE F 
nition von Gott und Dafein and Licht geftelt und im beub " 
ſchen Reich als gut und tauglich allgemein angenommen worde | 
it; oder damit Ihr nicht auf ber andern Seite vieleicht glaubt, 
ich fpiele mit Euch einen frommen Betrug, und wolle, um ala ; 
alles zu werden, mit fcheinbarer Gleichgültigkeit dasjenige herab 
fegen, was für mich von ungleich größerer Wichtigkeit fein müffe 
als ich geftehen will; fo will ih Euch gem auch hierüber. Rebe 
ftehen, und Euch deutlich zu machen fuchen, baß es fich nach mes 
ner beiten Ueberzeugung wirklich fo verhält wie ich jezt eben be 
hauptet habe. 

Zuerft erinnert Euch, daß uns jedes Gefühl nur in fo fem 
für eine Regung der Frömmigkeit galt, als in demſelben nicht 
irgend ein einzelnes als ſolches, fondern in und mit diefem dab 

an ganze ald die Offenbarung Gotted und berührt, und alfo nicht 
einzelned und endliches, fondern eben Gott, in welchem ja allein 
auch das befondere ein und alles ift, in unfer Leben eingeht, und 
fo auch in uns felbft nicht etwa dieſe ober jene einzelne Function 
fondern unfer ganzes Welen, wie wir bamit ber Welt gegenüber ' 
treten und zugleich in ihr find, alfo unmittelbar das göttliche in 
uns, durch dad Gefühl erregt wird und hervortritt 2°), Wir 
koͤnnte alfo jemand fagen, ich habe Euch eine Religion geſchilden 
ohne Gott, da ich ja nicht3 anders bargeftellt ald eben das um 
mittelbare und urfprüngliche Sein Gottes in uns durch das Gefühl. 
Oder ift nicht Gott die einzige und hoͤchſte Einheit? IR es nicht 
Gott allein, vor dem und in dem alled einzelne verfchwindet? Und 
wenn Ihr die Welt als ein ganzes und eine Allheit feht, koͤnnt 
Ihr dies anders ald in Gott? Sonft fagt mir doch irgend etwas 
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griffen in Beziehung auf die Religion gefagt, dag naͤmie y 
Frömmigkeit fein Tann ohne fie, und daß fie fih ef Fü « 
wenn diefe felbft wieder ein Gegenfland wird, den man in®? 
trachtung zieht. Nur daß ed mit biefem Begriff von Soft nr 
er gewöhnlich gebacht wird, nicht diefelbe Bewandtniß hat, m 
mit den andern oben angeführten Begriffen; weil er nämlich wi 
böchfte fein und über allen fliehen wi, und boch felbft, indes 
Gott und zu aͤhnlich gedacht wird, und als ein perfönlich ben 
kendes und wollended, in dad Gebiet des GegenfazeB herabgeze⸗ 
gen wird. Daher ed auch natürlich fcheint, bag, je menſchen 
ähnlicher Gott im Begriff dargeftelt wird, um fo leichter fid 
eine andere Vorſtellungsart diefer gegenüberftellt, ein Begriff deb 
hoͤchſten Weſens nicht als perſoͤnlich denkend und mwollend, fon 
dern als die über ale Perſoͤnlichkeit hinausgeſtellte allgemeine 
alles Denken und Sein hervorbringende und verfnüpfende Not 
wendigfeit. Und nicht fcheint fich weniger zu ziemen, ald wen 
die Anhänger bed einen die, welche von der Menfchenähnlichket 
abgeſchrekkt, ihre Zuflucht zu dem andern nehmen, befchuldigen 
fie feien gottlod, oder eben fo wenn biefe wollten jene vwoegen be 
Menfchlichkeit ihres Begriffes ded Goͤzendienſtes befchuldigen und : 
ihre Frömmigkeit für nichtig erflären. Sondern fromm kam 
ııs jeder fein, er halte fich zu diefem oder zu jenem Begriff; abe 
feine Stömmigteit, das göttliche in feinem Gefühl, muß beſſer 
fein ald fein Begriff, und je mehr er in dieſem fucht, und ihn 
für dad Weſen der Frömmigkeit hält, um befto weniger verſteht 
‘er fih ſelbſt. Seht nur wie befchränft die Gottheit in dem 
einen bargeftelt wird, und wiederum wie tobt und flarr in dem 
andern, beided je mehr man fich in jedem an den Buchftaben 
hält; und gejteht daß beide mangelhaft find, und wie feiner von 
beiden feinem Gegenfland entipricht, fo auch Feiner von beiden 
ein Beweid von Frömmigkeit fein kann, außer in fo fern ihm im 
Gemuͤth ſelbſt etwas zum Grunde liegt, hinter dem er aber weit 
zurüßfgeblieben iftz und daß, richtig verftanden, auch jeder von 


6 
* 

















262 " | 


fim Worte der eifrigfien Vertheidiger feines eignen Glaubens | 
muͤſſen ihm fremd geblieben fein. Nur zu groß aber iſt die m ' 
zahl derer, weldye von ihrem fo gebachten Gott audy etwas web ' 
Im was der Frömmigkeit fremd ift, nemlich er fol ihnen von ' 
außen ihre Stüfffeligkeit verbürgen, und fie zur Sittlichkeit vb ! 
zen. Sie mögen zufehn wie bad angehe; denn ein freieb Weſn 
kann nicht anders wirken wollen auf ein freies Weſen, ald nm 
daß es ſich ihm zu erkennen gebe, einerlei 0b burdy Schmerz ode 
Luft, weil dies nicht durch die Freiheit befiimmt wird, fonbern 
duch Die Nothwendigkeit. Auch kann ed und zur Sittlichkeit nicht 
reizen; denn jeder angebrachte Reiz fei ed nun Hoffnung ee ' 
Furcht von was immer für Art ift etwas fremdes, dem zu fol 
gen, wo e8 auf Sittlilichleit ankommt, unfrei ift alfo unfittlich; 
das hoͤchſte Weſen aber, zumal fofern es felbft als frei gedacht 
wird, Tann nicht wollen die Freiheit felbft unfrei machen ımd 
unfittlih die Sittlichkeit. ?°) 

Dies nun bringt mich auf das zweite; nemlich die Unſterb⸗ 
lichkeit, und ich kann nicht bergen, daß in der gewöhnlichen Art 
fi mit ihr zu befchäftigen noch mehr iſt, was mir nicht ſcheint 
mit dem Welen der Froͤmmigkeit zuſammenzuhaͤngen ober aus 
demfelben hervorzugehen. Die Art nämlich, wie jeder fromme 
ein unwandelbares und ewiges Dafein in fi trägt, glaube ih 
Euch eben dargeftellt zu haben. Denn wenn unfer Gefühl mir 
gend am einzelnen haftet, fondern unfere Beziehung zu Gott fein 

11a Inhalt ift, in welcher alled einzelne und vergängliche untergeht: 
fo iſt ja auch nichts vergängliched darin, fondern nur ewiges, 
und man kann mit Recht fagen, daß das religidfe Leben datis 
nige ift, in welchem wir alles fterbliche fchon geopfert und ver 
aͤußert haben, und die Unfterblichkeit wirflich genießen. Aber die 
Art wie die meiften Menfchen fie fich bilden und ihre Sehnſucht 
darnach erfcheint mir irreligiös, dem Geift des Frömmigkeit ge 
ade zuwider, ja ihr Wunſch unfterblich zu fein bat Leinen an: 
dern Grund, ald die Abneigung gegen dad was bad Ziel. der 
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2) S. 199. Wie man tem rebnerifhen Vortrag überhaupt bie Ares 
gen Definitionen erläßt nub ihm flatt deren die Befchreibungen geflatiet, fe 
iſt eigentlich diefe ganze Rebe nur eine ausgeführte, mit Beſtreitungen andes 
rer nach meiner Weberzeugung falicher Vorftellungen untermilchte ‚Bere 
bung, deren Hauptmerkmale alſo zerfirent find und ſich zum Theil umvermebs 
lich an verfchlevenen Stellen unter verfchlevenen Ausprüffen wiederholen. 
Diefe Abwechfelung des Ansdrukks, wobnrch boch jebesmal eine andere Geile 
der Sache ins Licht gefegt wird, und welche ich ſelbſt im wiffenfchaftlichers 
Borträgen, wenn wur die verfchledenen Formen zuſammenſtimmen und fich ia 
einander anflöfen laſſen, zwekkmäßig finde, um bie bebenflichen Wirkungen 
einer zu flarren Terminologie zu vermeiden, ſchien dieſer Schreibart befonbers 
angemefien. So fommen hier kurz hintereinander für denfelben Werth beri 
verfchiebene Ausdrükke vor. Im der bier zunächft angezogenen Stelle, wir 
ber Religion augefchrieben, daß durch fie das allgemeine Sein alles endlichen 
im unenvlichen unmittelbar in uns lebe, und Selte 188 flieht, Religion fe 
Sinn und Geſchmakk für das unenblihe. Sinn aber if Wahrnehmungs 
ober Gmpfindungsvermögen nnd hier das leztere, wie beun auch in dem fh | 
heren Ansgaben, wiewol nicht ganz fprachrichtig, flatt Sinn und Geſchmall 
für das unendliche fand Empfindung nnd Gefchmall. Was ich aber wahe . 
nehme oder empfinde, das bildet fih mir ein, und ebem dieſes nenne ih dä 
Leben des Gegenftandes in mir. Des unendlichen aber, worunter hier nid | 
irgend etwas unbeftimmtes fondern die Unendlichkeit des Seins überhaukt 
verfianden wird, Tönnen wir nicht unmittelbar und durch fich ſelbſt inne wer 

123 den, fondern immer nur mittelft des endlichen, indem unfre weltſezende zu 
ſuchende Richtung uns vom einzelnen und Theil auf das Al und gan 
hinführt. So iſt demnach Sinn für das unendliche nnd unmittelbares in 
uns Leben des endlichen, wie es im nnendlichen ift, eins und bafelke. 
Wenn aber in dem erfteren Auspruff zu dem Sinn noch hinzugefügt wir 
der Geſchmakfk und in dem lezten ausbrüfflich das allgemeine Sein alles end 
lichen im unendlichen: fo find wiederum beide Infäze im wejentlichen gleich⸗ 
bebentend. Denn Geſchmakk für etwas haben, das fhließt außer dem Siun, 
als der bloßen Zähigfeit, auch noch die Luft dazu in ſich, und eben biele 
Luft und Verlangen durch alles envliche nicht nur deſſen felbft ſondern auf 
des nnendlichen Inne zu werben, ift es, vermöge beren ber fromme jenes Sein 
des endlichen im unendlichen auch allgemein findet.9 Achnliches dieſer Stelle 
fteht fon S. 187, wo nur dem Sufammenhange nach der Ausdrukk Betrach⸗ 
tung in dem weitern Sinne genommen werben muß, wie nicht nur bie elgent, 
liche Speculation darunter zu begreifen ift, fondern alles von äußerer Wirl⸗ 
famfeit zurüffgegogene Grregtfein des Geiſtes. — Was aber den meiften Bier 
am meiften aufgefallen fein wird, if diefes, dag das unendliche Gein doch 
hier nicht das höchfte Wefen als Urfache der Well zu feim fcheiut, fonbern 
die Welt ſelbſt. Diefen aber gebe ich zu bedenken, daß meiner Ueberzeugung 
nah in einem ſolchen Zuſtande unmöglich Gott nicht Tann milgefezt fein, 
und gebe ihnen den Verſuch anheim, fidy die Welt als ein wahres AU um 
ganzes vorzuftellen ohne Bott. Darum bin ich Hier bei jenem flehen geblies 
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umd fo bünft mich, haben wir ganz nad ber Analogie ber Ger 
auch eine momotheiflifche und Hriftliche Mythologie. Und zwar 
zu nicht einmal der Befpräche göttlicher Perfonen miteinander, nr N | 

127 dem Flopftocifchen Gedicht und fonft vorfommen; fonbern auch in ve? * 
geren Lehrform, wo irgend etwas dargeſtellt wird als in dem göttih# B 
fen gefiehend, göttliche Rathfehläffe, welhe gefaßt werben in Bang M ' 
etwas in der Welt vorgegangenes ober auch nm andere göttliche . 
alfo gleichſam frühere zu modificiren; nichts .zu fagen vor ben 
göttlichen Rathfchlüffen, welche dem Begriff der Bebetserhörung feine Reit} 
geben. Ja andy die Darftellungen vieler göttlichen Gigenfchaften haben cs 
biefe gefchichtliche Borm, und find alfo mythologifh. Die göttliche Bar 
herzigkeit 3. B. wie der Begriff größtemtheils gefaßt wird, iſt nur. eimel, 
wenn man bem göttlichen Willen, welcher das Uebel lindert, vom bemijenigen 
trennt, welcher es verfügt Hat; denn ficht man beide als eines am, fo ik de 
eine nicht einmal bie Grenze bes andern, ſondern ber das Uebel verhaͤngende 
göttliche Wille verhängt es nur in einem beftimmten Maaß, und dann f 
ber Begriff der Barmberzigfelt ganz aufgehoben. ben fo wird in dem Be 
griff der Wahrhaftigkeit Gottes Verſprechen und Erfüllung getrennt; und 
beide zufammen ftellen einen gefchichtlichen Verlauf bar. Denn wenn mar 
die verheißende Thätigfeit als biefelbe anfleht, durch welche ſchon die Erfül⸗ 
Inng wirflich gefezt iſt: fo iſt ber Begriff der göttlichen Wahrhaftigfelt gr 
noch etwas, fofern manche göttliche Thätigkeiten mit einer Aeußerung dev 
felben verbunden find ober nicht, und in dieſer Verſchiedenheit tft auch eine 
Geſchichte ausgedrükkt. Steht man aber im allgemeinen bie hervorbringende 
Thaͤtigkeit und ihre Aeußerung als Gines an, fo findet ein befonderer Be | 
griff göttlicher Wahrhaftigkeit Taum noch Raum. Und fo lleße fich dieſes 
durch mehreres durchführen. Nun will ich dieſe Darftellungen durch der . 
ihnen beigelegten Namen an und für fich feinesweges tabeln, ich erkenne fe 
vielmehr für unentbehrlich, ‚weil man fonft über den Gegenſtand nicht au 
eine ſolche Weife reden könnte, daß irgend eine Unterfcheidung des vichtigeren 
und minder richtigen dadurch vermittelt wäre. Auch iſt ber Gebrauch ber 
felben anf dem Gebiet der wifienfhaftlicheren Darftellung der Religion mit 
feiner Gefahr verbunden, weil da die Aufgabe feftfieht, die gefchichtliche und 
überhaupt vie Zeitform überall hinwegzudenten, und eben fo find Re unent 
behrlich auf dem Gebiet der religlöfen Dichtkunſt und Redekunſt, wo man es 
überall mit gleichgefinnten zu thun hat, für welche der vornehmfte Werth 
dieſer Darftellungen darin beſteht, daß fie ſich dadurch ihre religlöfen Stim⸗ 
mungen mittheilen und vergegenwärtigen, in denen dann bie Berichtigung 
der mangelhaften Ausdrükke ſchon von felbft unmittelbar gegeben ifl. Leer 
Mythologie aber nenne ich fie tadelnd, wenn man fie für fich als eigentlide 
Erkenntniß betrachtet, und, was nur ein Nothbehelf ik, weil wir es nit 
beffer machen können, für das Weſen der Religion ausgiebt. 

128 7) ©. 205. Wenn hier das Syſtem von Bezeichnungen, welches in 
feiner vollfommenften Geftalt den theologifchen Lehrbegriff bildet, fo dargeſtellt 
wird, daß es mehr durch Außere Verhaͤltniſſe beftimmt werde, als aus ber 
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fichtbar geweſen if, fo bag beide immer noch im Chriſtenthum erfchienen uud 
alfo andy In der Geſchichte des Chriſtenthums mit erfcheiuen: eben fo würke 
es auch gehen, wenn das Chriſtenthum dereinſt das Gebiet aller bisherigen 
großen Religionsformen in fih anfnähme; und fonach würde ber Umfang 
bes ganzen religiöfen Gebietes hiedurch nicht in engere Grenzen eingefchloffen, 
alle anderen Religionen aber anf gefchichtliche Weife im Chriſtenthum m 
ſchauen fein. Was aber das erfte betrifft, fo if ans dem Sufammenhange 
Har, daß unr in Bezug auf den Gegenſaz zwifchen wahr und falfch die Al, 
gemeinheit irgend einer Religion gelängnet wird, in bem Sinne nämlich, als 
ob alles was anßerhalb der einen befteht oder beftauben Hat, gar nicht Re 
ligion zu nennen fei. Eben fo iſt auch das folgende zu verſtehen, daß näns 


lich jeder wahrhaft fromme gern anerfenne, daß anderen Geftaltungen da 


Religion manches angehören Töune, wofür ihm der Sinn fehlt. Denn auch 


wenn tas Chriſtenthum alle andern Religionsgebiete verbrängt hätte, fo nf 


fie fih nur noch geſchichtlich in ihm felbit fpiegelten: fo wärbe nicht je : 


den Sinn haben für alles, was eben hiedurch Im Chriſtenthum ſelbſt gefg . 
fein würde; denn fo wenig jemals als jezt wirb das Ghriftenikum alle 


chriſtlichen Völker ganz bafielbe fein. Hat alfo niemand jezt den gleiden 


Sinn für alles KHriftlihe, fo anch nicht den Eiun für alles das in anden 
Religionen, was ben Keim einer Fünftigen chrifllihen Eigenthümlichkeit a 
fich ſchließt. 

0) S. 207. Es giebt jezt noch chriſtliche Gottesgelehrte und gab fr, 
als ich zuerſt dieſe Stelle niederſchrieb, in noch weit größerer Anzahl, welche 
das ganze Unternehmen der riftlichen Dogmatif verwerfen, und meinen, dad 
Chriſtenthum würde eine gefundere Entwikklung und eine freiere und ſchoͤnere 
Geſtalt zeigen, wenn man niemals auf den Gedanken gelommen wäre, bi 
chriſtlichen Vorftellungen in einem gefchloffenen Zuſammenhange darzuftells; 


c& 


daher fie denn ans allen Kräften daran arbeiteten, biefen Zuſammenhaug 


moͤglichſt zu lüften und zu löfen, und bie chriftliche Glaubenslehre nur als 
eine Sammlung von Monographien, als ein zufällig entftandenes Aggregat 


einzelner Säge von fehr ungleichem Werthe gelten zu laſſen. Allein fen . 


damals war ich weit entfernt diefen Männern beizuflimmen, beren gute Abs 


130 fichten ich übrigens nicht bezweifeln will. Und fo würde es ein großes Mij⸗ 


verftändnig fein, wenn jemand glauben wollte, dieſe Invective gegen bie 
Syſtemſucht Eönne mit dem Beftreben einer Darftellung des chriftlichen Blau 
bens den möglichft genauen Iufammenhang zu geben wicht zufammen be 
fiehen und eines von beiden nicht Ernſt fein. Denn die Syftemfucht if zu 
eine Frankhafte Ausartung diefes nicht nur an fich löblichen ſondern auch 
heilfamen Beftrebens, und es folgt nur, daß diejenige ſyſtematiſche Behand: 
Yung religiöfer Vorftellungen die vorzüglichfte ift, welche auf der einen Seite 
die Borftellung und den Begriff nicht für das urfprüängliche und conſtitutive 
ansgiebt anf diefem Gebiet, und auf der andern Seite, bamit der Bnchflabe 
nicht erfierbe und dem Geift mit fich in den Tod ziehe, die lebendige Beweg⸗ 
lichkeit deſſelben ficher ftellt, und innerhalb der großen Mebereinfiimmung bie 
eigenthümliche Verfchiebenheit nicht etwa nur zu dulden verfichert, fondern zu 
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Euch ſelbſt abfichtlich oder kunſtmaͤßig dazu bilden möget: nein, 
ich will nicht aus dem Gebiet der Religion herausgehn, was id 
somit thun würde, fondern noch länger mit Euch innerhalb def. 
feiden verweilen. Das Univerfum bildet fich felbft feine Betrach⸗ 

‚os ter und Bewunderer, und wie das gefchehe, wollen wir nur an 
ſchauen, fo weit es fich anfchauen läßt. 

Ihr wißt, die Art, wie jebes einzelne Element ber Menſqh 
beit einem Individuum einwohnt, giebt ſich daran zu erkennen, 
wie es durch die übrigen begrenzt ober freigelaflen wird; nur 
durch dieſen allgemeinen Streit erlangt jedes in jedem eine be 
ſtimmte Geſtalt und Größe, und biefer wiederum wirb nur burg 
die Gemeinfchaft der einzelnen und durch die Bewegung bei 
ganzen unterhalten. So ift jeber und jedes in jedem ein Werk 
des ganzen, und nur fo kann ber fromme Sinn den Menfchen 
auffaffen. Auf diefen Grund der unleugbaren von Euch geprie | 
fenen, von mir aber beklagten religiöfen Beſchraͤnkung unfere 
Zeitgenoffen möchte ich Euch zurhffführen; ich möchte Euch deub 
lich machen, warum wir fo und nicht anders find, und was ge 
fhehen müßte, wenn, wie ed mir hohe Zeit fcheint, unfere Grin 
zen auf diefer Seite wieder folten erweitert werden. Und ih 
wollte nur, Ihr könntet Euch hiebei bewußt werden, wie auch 
Ihr durch Euer Sein und Wirken zugleih Werkzeuge des Uni 
verfum feid, und wie Euer auf ganz andre Dinge gerichtete 
Zhun Einfluß hat auf die Religion und ihren nächften Zuſtand. 

Der Menſch wird mit der religiöfen Anlage geboren, wie 
mit jeder andern, und wenn nur fein Sinn für feines eignen 
Weſens innerſte Tiefe nicht gemwaltfam unterbrüßft, wenn nur 
nicht jede Gemeinfhaft zwifchen ihm und bem Urweſen gefperret 
und verrammelt wird, denn dies find eingeftanden die beiden 
Elemente der Religion, fo müßte fie fich auch im jedem unfehl⸗ 
bar auf feine eigne Art entwilfeln; aber das ift es ehen, was 
leider von der erſten Kindheit an in fo veihem Maaße gefchieht 
au unferer Zeit. Mit Schmerzen ſehe ich es täglich, wie bie 
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am ftärffien mit jener eiferfüchtigen Liebe, die man einem Ge 
genftande widmet, auf welchen man ein tief gefühltes aber nit 
Außerlich geltend zu machendes Recht hat. Freilich iſt ed eine 
Taͤuſchung, dad unendliche grade außerhalb des endlichen, dab 
geiftige und höhere außerhalb des irdiſchen und finnlichen zu 
150 fuchen; aber ift fie nicht höchft natürlich bei denen, welche auf 
das endliche und finnliche felbft nur noch ganz von ber Oben 
fläche Fennen? und ift es nicht die Täufchung ganzer Wölke, 
und ganzer Schulen der Weidheit? Wenn ed Pfleger ber Reli 
gion gäbe unter denen, die fich des jungen Gefchlechtes anne» 
men, vwoie leicht wäre dieſer von ber Natur felbft veranftaltete 
Irrthum bernach berichtigt, und wie begierig würde bann im hel⸗ 
leren Zeiten die jünge Seele fich den Eindruͤkken des unendlihen 
in feiner Allgegenwart überlaffen! Ehedem lieg man hierin dab _ 
Leben felbft ruhig walten; der Geſchmakk an grotesken Figuren, | 
meinte man, fei der jungen Fantaſie eigen in ber Religion wie 
in dee Kunftz man befriedigte ihn in veihem Maag, ja man 
knuͤpfte unbeforgt genug die ernfie und heilige Mythologie, das 
was man felbft für dad innerſte Wefen der Religion hielt, um 
mittelbar an diefe Iuftigen Spiele der Kindheit an: der himm 
lifche Water, der Heiland und die Engel waren nur eine ande 
Art von Feen und Silfen. Und wurde auch durch manches in 
dieſen kindlichen Vorſtellungen bei vielen der Grund gelegt zu 
einer leichteren Herrfchaft eined unzureichenden und tobten Bud; 
ftaben, wenn die früheren Bilder erbleichten, dad Wort aber, 
als der leere Rahmen, in dem fie befefligt gewefen waren, hängen 
blieb: dennoch blieb bei jener Behandlung der Menfch mehr fid 
ſelbſt überlaffen, und leichter fand ein gradfinniges unverborbenes 
Gemüth, das fich frei zu halten wußte von dem Kizel bed Gruͤ⸗ 
beind und Klügelns, zu xechter Zeit den natürlichen Ausgang 
aus diefem Labyrinth. Jezt hingegen wird jene Neigung von 
Anfang an gewaltfam unterbrüßft, alle gebeimnißvolle und wun⸗ 
derbare iſt geächtet, die Zantafie fol nicht mit Iuftigen Bildern 
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laſſen; jenes Erklaͤren aber weiß nichts von biefer lebendigen An : 
eignung, von dieſer Lichtenden Wahrheit und biefem wahrbaften 
Erfindungdgeift in der kindlichen Anſchauung. Sondern von An: 
fang an follen fie alle Gegenftände ald ein fchlechthin gegebene 
nur genau abfchreiben in Gedanken, fo wie fie ja mirklich Gett 
fei Dank da find, für alle immer baffelbe, ein wohlerworbene 
as2 angeerbted Gut für jedermann, wer weiß wie lange ſchon in 
guter Ordnung aufgezählt und nad, allen ihren Eigenfchaften 
beflimmt. Darum nehmt fie nur, wie bad Leben fie bringt; 
benn grabe die, die ed bringt, müßt Ihr verftehen, felbft aber : 
ſuchen und gleichfam lebendiged Gefpräch mit den Dingen fü 
ren wollen, ift ercentrifch und hochfahrend, ed iſt ein vergeb - 
liched Treiben, nichts fruchtend im menfchlichen Leben, we - 
alled nur fo angefehen und behandelt wird wie es fih End - 
ſchon von felbft darbietet. Sreilich nichts fruchtend bort, nur ;- 
dag ein veged Leben auf wahrer innerer Bildung ruhenb nidt F 
gefunden wird ohne dies. Der Sinn firebt den ungetbeiltn | 
Eindrukk von etwas ganzem zu faffen; was und wie etwas ! 
für ſich ift will er anfchauen, und jedes in feinem eigenthäm- 
lichen Charakter erkennen: daran ift ihnen für ihr Verſtehen | 
nichtö gelegen; dad Was und Wie liegt ihnen zu weit, es ift nur 
bad Woher und Wozu, in welchem fie fi ewig herumbrehen, 
nicht an und für fi, fondern nur in beflimmten einzelnen Be 
ziehungen, unb eben darum nicht ganz fondern nur ſtuͤkkweiſe 
wollen fie etwas begreifen. Denn freilih danach fragen ode 
gründlich unterfuchen, ob und wie dad was fie verſtehen wollen 
ein ganzes tft, dad würde fie viel zu weit führen, und wenn fie 
dies begehrten, würden fie auch fo ganz ohne Religion wol nicht 
ablommen, fondern gebrauchen wollen fie nur zu was immer für 
trefflichen Zwekken, und zum Behuf bed Gebrauchs zerſtuͤkkeln 
und anatomiren. Und auf diefe Art gehen fie fogar mit demje 
nigen um, was vorzüglich dazu ba iſt den Sinn auf feiner höd: 
fen Stufe zu befriedigen, mit dem was gleichlam ihnen zum 





muß durch zwekkmaͤßige Thaͤtigkeit. Daher ift reine er 
Dichtung und zur Kunft, ja aud zur Natur, ihnen einer 4 
fehweifung, die man nur buldet, weil fie nicht ganz fo at 
als andere, und weil manche darin Troſt und Erfaz finde A 
allerlei Uebel. So wird auch dad Wiſſen mit einer weilen ge” N 
nüchternen Mäßigung und nie ohne Beziehung auf dad ge \ 
betrieben, damit ed dieſe Grenzen nicht uͤberſchreite; und inde PP 
auch das Heinfte was auf diefem Gebiet Einfluß hat nicht ud 
1sa der Acht gelaffen wird, verfchreien fie, eben weil e& weiter zielt, 
bad größte, als wäre ed etwas geringes oder verkehrtes. Daß 
es demohnerachtet Dinge giebt, bie bis auf eine gewifle Tieſe 
erfchöpft werden müffen, iſt ihnen ein nothwendiges Uebel; und 
dankbar gegen die Götter, bag fich hiezu immer noch einige aus | 
unbezwinglicher Neigung hergeben, betrachten fie biefe ald fies : 
williige Opfer mit heiligem Mitleid. Daß ed Gefühle giebt, die 
ſich nicht zügeln laſſen wollen durch ihre Außerlich gebietenden 
Formeln und Vorſchriften, und dag fo viele Menfchen bürgerlich 
ungluͤkklich oder unfittlich werben auf dieſem Wege — denn aud 
die rechne ich zu dieſer Klaffe, die ein wenig über den Gewerb⸗ 
fleiß hinausgehn, und denen die fittliche Seite des bürgerlichen 
Lebend alles ift —, das ift der Gegenſtand ihres herzlichften Be 
dauernd, und fie nehmen ed für einen der tiefflen Schäden ber 
Menschheit, dem fie doch bald möglichft abgeholfen zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten. Daß ift dab große Uebel, daß die guten Leute meinen ihre 
Thätigkeit fei alles und erfchöpfe die Aufgabe der Menfchheit, 
und wenn man thue wad fie thun, bedürfe man auch keines 
Sinned weiter, ald nur für dad was man thut. Darum ver 
flümmeln fie alled mit ihrer Scheere, und nicht einmal eine eigen: 
thümliche Erfcheinung, die ein religioͤſes Intereſſe erregen koͤnnte, 
möchten fie aufkommen laſſen; fondern was von ihrem Punkt 
aus gefehen und umfaßt werben kann, das heißt alles was fie 
gelten lafjen wollen, ift nur ein Bleiner und unfruchtbarer Kreis 
ohne Wiffenfchaft, ohne Sitten, ohne Kunft, ohne Liebe, ohne 
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Empfindungen nicht erwehren kann, fo ift das unendliche will 
das Ziel dem fie zufliegt um daran zu ruben, ſondern web 9 
Merkzeihen am Ende einer Rennbahn nur ber Punkt, um ve E 
chen fie fi ohne ihn zu berühren mit ber größten Schnedik 7° 
berumbewegt, um nur je eher je lieber auf ihren alten Play 59 
ruͤkkehren zu können. — Geboren werden und Sterben find fe = 
Punkte, bei deren Wahrnehmung ed und nicht entgehen Ta — 
wie unfer eigned Ich überall vom unendlichen umgeben ifl,-mb |: 
156 die troz ihrer Alltäglichkeit, fobald fie uns näher berühren, ale 1, 
mal eine flile Sehnſucht und eine heilige Ehrfurcht errega; 
auch dad unermeßliche der finnlichen Anſchauung iſt doch de © 
Hindeutung wenigftens auf eine andere und höhere Unendlichit: ı 
aber ihnen wäre eben nichts lieber, al8 wenn man bem größten } 
Durchmeffer des Weltſyſtems eben fo brauchen koͤnnte zu Mad | 
und Gewicht im gemeinen Leben, wie jezt den größten Kreis der 
Erde; und wenn die Bilder von Leben und Tod ihnen einmal 
nahe treten, glaubt mir, wie viel fie auch dabei fprechen mögen 
von Religion, e3 liegt ihnen nichts fo fehr am Herzen, als bi 
jeber Gelegenheit dieſer Art cinige unter den jungen Leuten zu 
gewinnen für bie Behutſamkeit und Sparfamkeit im Gebraud 
ihrer Kräfte, und für bie edle Kunft der Lebendverlängerung. 
Geſtraft find fie freilich genug; denn da fie auf einem fo hohen 
Standpunfte flehen, daß fie wenigſtens dieſe Zebensweisheit, an 
der fie hängen, von Grund aus felbft zu bauen vermöchten: fo 
bewegen fie fich flavifch und ehrerbietig in alten Formen, oder 
ergözen ſich an Eleinlichen Verbefferungen. Died iſt das Ertrem 
des müzlichen, zu dem das Zeitalter mit rafchen Schritten hin 
geeilt ift von der unndzen ſcholaſtiſchen Wortweisheit, eine neue 
Barbarei ald ein wuͤrdiges Gegenſtuͤkk der alten; bies ift die 
ſchoͤne Zrucht der väterlichen eudämoniftifchen Politik, welche bie 
Stelle des rohen Deſpotismus eingenommen und alle Verzwei⸗ 
gungen des Lebend burchdrungen hat. Wir alle find dabei her 
gekommen, und im frühen Keim hat die Anlage zur Religion 
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des Verflandes, hat zuerft fih durch Unmaͤßigkeit erfchöpft und | 
faft um allen guten Namen gebracht, und fo hat auf diefem Ge 
biet zuerft der berechnende Verſtand wieder ber reinen Wahıs 
nehmung das Feld geräumt. Wer alfo ein religiöfee Den if, 
der ift gewiß im fich gekehrt, mir feinem Sinn in ber Bernd | 
tung feiner ſelbſt begriffen, aber babei der innerfien Tiefe zuge ° 
wendet, und alled äußere, das intellettuelle fowol als bas Di" 
fifche, für jezt noch den verfländigen überlaffenb zum großen gid 
ihrer Unterſuchungen. Eben fo entwikkelt ſich nach bemfelben 

158 Geſez das Gefühl für das unendliche am leichteften in benen, bie ! 
von dem Gentralpunkt aller jener Gegner des allgemeinen vol ° 
fländigen Lebens durch ihre Natur am weiteflen abgetrieben wer | 
den. Daher kommt ed, daß feit langem her alle wahrhaft nik ! 
giöfen Gemüther ſich durch einen myflifchen Anſtrich auszeichnen, | 
und daß alle fantaflifchen Naturen, bie zu Iuftig find um fih 
mit ben derben und flarren weltlichen Angelegenheiten zu befaffen, 
wenigſtens Regungen von Froͤmmigkeit haben. Dies iſt der 
Charakter aller religiöfen Erfcheinungen unferer Zeit, bies find 
bie beiden Karben, aus denen fie immer, wenn gleich 'in ben ver 
ſchiedenſten Mifchungen, zufammengefezt find. Erfcheinungen fage 
ich, denn mehr ift ſchwerlich zu erwarten in biefer age der 
Dinge. Den fantaftifhen Naturen gebricht es an durchdringen, 
dem Geift, an Fähigkeit fich des weſentlichen zu bemächtigen. 
Ein leichted abwechlelndes Spiel von fchönen, oft. entzüftenden, 
aber immer nur zufälligen und ganz fubjectiven Combinationen 
genügt ihnen, und ift ihr hoͤchſtes; ein tiefer umd innerer Zuſam⸗ 
menbang bietet fich ihren Augen vergeblich dar. Sie fuchen ds 
gentlih nur die Unendlichkeit und Allgemeinheit bed reizenden 
Scheined, die, je nachdem man ed nimmt, weit weniger ober 
auch weit mehr iſt ald wohin ihr Sinn wirklich reicht; aber an 
Schein find fie einmal gewohnt fich zu halten, und Daher gelan 
gen fie flatt zu einem gefunden und Träftigen Leben nur zu zer 
fireuten und flüchtigen Regungen des Gefühls. Leicht entzündet 





Gemeinihaft mit der Welt; und allein wie fie find mit ihrem k N 
Sinn, gezwungen fi in einem allzuengen Kreiſe ewig urhe Kt 
zu bewegen, flirbt ihr refigiöfer Sinn nach einem kuiakita gen 
Leben aus Mangel an Reiz an indirecter Schwäche. Jar WM 3 
deren Sinn für das höchite fich kuͤhn nach außen wendend u X 
dort ſein Leben mehr auszubreiten und zu erneuern ſucht, DM d 
es ein anderes Ende, das ihr Mißverhaͤltniß gegen das Zeitels ı= 
nur zu deutlich offenbart, einen fihenifchen Tod, eine Eutgameh ia 
alfo wenn Ihr wollt, aber eine furchtbare, den Selbfimen W -- 

100 Geiſtes, wenn er, nicht verflehend die Melt zu faffen, deren w ⸗ 
neres Weſen, deren großer Sinn ihm fremd blieb unter den Han | 
lichen Anfichten auf bie ein äußerer Zwang ihn befchräntte, g6 
täufcht von verwirrten Erfcheinungen, hingegeben zügellofen Fu⸗ 
tafien, fuchend das Univerfum und feine Spuren da wo ed nimm 
mer war, endlich unwillig den Zufammenhang des innen un 
äußern gänzlich zerreißt, den ohnmächtigen Verfiand verjagt, u 
in einem heiligen Bahnfinn endet, deſſen Quelle faft niemand 
erkennt; ein laut fchreiendes und doch nicht verfiandnes Opſer 
der allgemeinen Verachtung und Mißhandlung ded innerflen im 
Menfchen. Aber doch nur ein Opfer, kein Held; wer untergeßt, 
wenn auch nur in ber legten Prüfung, Tanrı nicht unter bie ge 
zählt werben, weiche die innerfien Myfterien empfangen haben. 

Diele Klage, daß ed Feine befländige und vor der ganzen 
Melt anerkannte Repräfentanten der Religiofität unter und giebt, 
fol dennoch nicht zuruͤkknehmen mas ich früher, wohl mifiend 
was ich fagte, behauptet habe, daß nemlich auch unfer Zeitalter 
der Religion nicht ungünftiger fei, ald jedes andre. Gewiß, 
die Maffe derfelben in der Welt ift nicht verringert: aber zer 
ftüßfelt und zu weit auseinander getrieben durch einen gemalt: 
gen Drukk offenbart fie fih nur in Beinen und leichten abe 
häufigen Erfcheinungen, welche mehr bie Mannigfaltigkeit ded 
ganzen erhöhen, und das Auge bed Beobachters ergdzen, als daß 
fie für fih einen großen und erhabnen Eindrukk hervorbringen 
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Härungen bie nichtd hell machen, jener Zerlegungen ic u; 
auflöfen; und dies ift ein Zwekk, auf den Ihr alle mit 172 Au h 
Kräften bald hinarbeiten werdet. Denn es iſt mit den BeFP :. 
rungen der Erziehung gegangen wie mit allen Revolution, ud " 
nicht aus den höchften Principien angefangen wurden; fie left -: 
allmälig wieder zurüfl in ben alten Gang ber Dinge, und ñ 
einige Veränderungen im dußern erhalten das Andenken ber ı 
fangs für Wunder wie groß gehaltenen Begebenheit. So ad 
unfere verftändige und praktiſche Erziehung von heute unterſhö 
ı62 det fi, nur noch wenig — und dies wenige liegt weber im Gaf ® 
noch in der Wirkung — von ber alten mechaniſchen. Dies # 
Euch nicht entgangen, fie fängt an allen wahrhaft gebildeten eben 
fo verhaßt zu werben als fie ed mir ifl; und eine reinere Se 
verbreitet fi) von ber Heiligkeit bes Tindlichen Alter und von 
der Ewigkeit der unverlezlihen Freiheit, auf deren Aeußerungen 
man auch bei den noch in der erfien Entwikklung begriffenen 
Menfchen fchon warten und laufhen muͤſſe. Bald werden biefe 
Schranken gebrochen werden, die anfchauende Kraft wirb von 
ihrem ganzen Reiche Befiz nehmen, jebed Organ wird ſich aufs 
thun, und die Gegenflände werden ſich auf alle Weife mit dem 
Menſchen in Berührung fezen können. Mit diefer wiebergewons 
nenen Freiheit ded Sinned kann aber fehr wohl beftehen eine 
Beſchraͤnkung und fefte Richtung der Thätigkeit. Dies ift bie 
große Forderung, mit welcher die befferen unter Euch Ajt ben 
vortreten an bie Zeitgenoffen und an die Nachwelt. Ihr feid 
mübde dad fruchtlofe encyklopädifche Herumfahren mit anzufehen, 
Ihr feid felbft nur auf dem Wege diefer Selbfibefchräntung dad 
geworden was Ihr feid, und Ihr wißt daß ed Teinen andern 
giebt um fich zu bilden; Ihr dringt alfo darauf, jeder folle etwas 
beſtimmtes zu werden fuchen, und folle irgend etwas mit Stätig: 
feit und ganzer Seele betreiben. Niemand kann bie Richtigkeit 
diefed Rathes befjer einiehen als ber, welcher fchon zu einer ge 
wifjen Allgemeinheit des Sinnes herangereift iſtz benn er muß 
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hrifllihe aber wegen feines Verkezerungsſyſtems gottlos nenne: ſo HA 8 
zunächft wol ſchon ans ben gewählten Ausbrüffen hervor, daß biefe Sielle * 
den rhetoriſchen Charakter des Buches beſonders am ſich trägt; nad dm =" 
darin fireng foll genommen werben, iſt diefes, baß bie dogmatiſirende Syſen * 
ſucht, welche, verſchmähend die Verſchiedenheit mit zu conſtruiren, ven == 
alle Verfchievenheit ansfchließt, allerdings die lebendige Exfenutuig Coll, 
foviel an ihr If, hemmet, und die Lehre in todten Buchſtaben verwaundei 
Denn eine fo feſt aufgeſtellte Regel, vie alles anders lautende vervanih 
drängt alle Probuetivität zurük, im ber doch allein die lebendige Erieustil 
fich erhält, und wird alfo felbft zum todten Buchflaben. Man kaun jap, 
dies fei die Befchichte der Bildung des römifch-Fatholifchen Lehrbegrifſt is 
feinem Gegenſaz gegen den proteftantifchen, und bie Entſtehung der evangs 
liſchen Kirche fei von dieſem Gefichtspunft ans angefehen nichts andere M . 
das Sichlosreißen der eigenen PBrobuctivität aus der Gemeinfchaft mit dan 
folchen Regel. Eben fo ift auch ernfllich zu nehmen, baß ich des alten Kom . 
Empfaͤnglichkeit für frembe Gottesdienſte rühme, Denn fie Bing tamit zw 
fammen, daß die Befchränttheit nud Binfeitigkeit jedes individnaliſtrten Bey 
theismus zur Anerfennung gefommen war, nnd daß das religiöfe Berarfaif 
fih von ven Schranken der politifchen Formen befreien wollte, welches beibed 
nicht nur an fich loͤblich if, fondern auch der Verbreitung des Chriſtenthums 
weit förverlicher geweien tft, als das wenn gleich auch wohlgemeinte Bew 
fegerungswefen jemals der Befefligung und Sicherfiellung bes Chriftentkums 
werben konnte. 

13? 11) S. 220. Anch in der Glaubenolehre Habe ich mich $. 8 Zufaz 1. 
wie bier gegen die Meinung derer erklärt, welche bie Idololatrie, wornuter fe 
nach dem etwas perfpectivifhen Sprachgebrauch der heil. Schrift alle Arten 
des Polytheismus mitzählen, aus der Furcht entfichen laſſen. Nur ging ich 
dort von einem andern Standpunkt aus, indem es daranf ankam, auch bie 
untergeorbneten Stufen der Brömmigleit dennoch ihrem Wefen nach den bi 
heren gleichzuftellen, welches nicht gefchehen Tönnte, wenn jene nur in ber 
Zurcht ihre Entſtehung hätten, diefe aber nicht. Hier habe ich es mehr mit 
der Borftellung zu thun, welche alle Srömmigfeit überhaupt aus der Furcht 
entfiehen läßt, und beide Darftellungen ergängen alfo einander. Der Her 
im allgemeinen geführte Beweis hätte auch dort für den befondern Fall ges 
golten, ohnerachtet des ziemlich ſchwankenden Sprachgebrauchs von dande- 
sorls. Denn man kann doch auch von den griechifchen und römifchen Bote 
theiften nicht ſagen, daß ihnen der Glaube au die Götter ausgegangen wärt, 
wenn fie im muthigen Gebrauch des Lebens alle" Furcht abgefchättelt hatten. 
Und eben fo ift das dort gefagte auch Hier allgemein anwendbar. Deus 
wenn die Furcht anf Feine Weife eine Umbiegung der Liebe if, fo Tann fe 
ihren Gegenſtand nur als übelwollend fezen; wo aljo höhere Weſen nicht ld _ 
böfe angebetet — oder vielmehr abgebetet — werben, ba Tann auch nidt 
reine von Liebe ganz geſonderte Furcht das Motiv fein. Und fo wird ed 
dabei bleiben, daß in aller Meligion ſchon von Anfang an Liebe wirkem 
iR, and alles Anffleigen zum velltommenen in ter Religion nur eine fort: 

gehende Reinigung der Liebe. 
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unfere jevesmalige Stimmang wirkt, alfo wieder ans dem Gemüthezuſtande. : 


Die in der Glaubenslehre angegebene Eintheilung bleibt alfo die obere, um 
auch die durch die Natur wie die durch das gefchichtliche Leben vermittelten 
religiöfen Erregungen werben in jener zweifachen Form vorkommen forum 
und den teleologifchen oder ethifchen Charakter an fih haben, wenn ver Ru 
turbetrachtung Binwirfungen auf die Seele auf bie Seelenthätigfeit und te 
en Geſeze bezogen werben, eine äfthetliche aber in dem umgelehrten Fil 


Der hier geltend gemachte Unterfchien aber ift von ber Art, daß dort mh | 
nöthig war ihn in Betracht zu ziehen, da das Verhaͤltniß des Ehriftentbum - 


au demſelben erft in ver Behandlung der chrifllichen Lehre felbft vecht im 
Licht kann gefezt werben. 


14) Ebendaf. Diefes möge der Lefer nur als eine Anwendung jr ° 
134 Erzählung nehmen, keinesweges ale ob zn verfichen gegeben werben folk, - 
der Schriftſteller habe diefe Anwendung felbft gemacht und wolle fie allge ' 
mein mitgebacht haben. Demohnerachtet glaube ich läßt ſich vollfemam | 
vertheidigen, daß fie nothwendig darin liegt; und bag weder das Demuftfen 
Gottes fih Pr dem Menfchen entwiffeln fonnte, noch auch die Bildung ale 


gemeiner Begriffe in ihm vor fich gehen, als nur indem er das Bewußtſeln 
der Gattung gewonnen hatte und fih unmittelbar feiner als des einzelne 
Unterorbnung unter biefelbe und Differenz von berfelben bewußt geworben. 
Eben fo gewiß aber iſt, daß mweber dad Bewußtſein des höchften Wein 


noch auch das Beſtreben fich die Welt zu orbnen je ganz verloren geben 


fann in der Seele, bis auch das ber Gattung ganz verloren gegangen ff. 
Sch will Hier noch ein Paar Im Tert nicht beſonders bezeichnete Stellen 
erläutern. — 6.237. wird von ber Demuth, welche vorher als eine natirs 
liche Form der religiöfen Erregung angegeben war, fo geſprochen, als ob ihr 
ein Hochgefühl des eigenen Dafeins gegenüberfichen müffe, und von ber 
Reue, die ebenfalls als natürlih und der Srömmigfelt wejentlich war ges 
ſchildert worben, fo ale ob fie nit nur ohne Nachtheil der Yrömmigkit 
fönnte, fondern vielleicht auch als ob fie müßte zu freubiger Selbftgenägfan: 
feit umgewandelt werden. Beides iſt indeß meiner Ueberzeugung nad fo 
wenig ein Widerſpruch, daß vielmehr alle frommen Grregungen nur einge 
teilt werben Fönnen In erhebende uud in nicberbeugende. Jede Art bebarf 
der andern als ihrer Ergänzung, und jede if nur wahrhaft fromm, fofern fe 
die andere mitfezt. Auch in dem Chriſtenthum, welches fich felbft nur durch 
Berbreitung und Bortpflanzung der nieverbeugenden Grregungen fortpflangt 
und verbreitet, foll dennoch die Neue auslöfchen in dem Bewußtſein ver goͤtt, 
lichen Vergebung, wie denn dad Mort, Laß bir an meiner Guade genügen, 
eben die freubige Selbfigenügfamfeit ausprüfft, von welcher bier vie Rebe iR; 
und jenes der Demuth gegenübergeftellte Gefühl, daß in jedem bas ganze 
der Menfchheit lebt und wirkt, ift nichts anders als das Bewußtſfein, zu wel: 
chem der Chriſt beſonders fi} erheben foll, daß die gläubigen insgefammt 
ein lebendiges organifches ganze bilden, in welchem nicht nur — wie Baulas 
die Suche vorzüglich von biefer Seite darſtellt — jedes Glied allen anders 
unentbehrlich if, fonbern auch in jedem die eigenthüuiliche Wirkſamkeit aller 
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ndern mitgefezt if. — Wenn nun weiter ebenbafelbft von dem, in welchem 


ch ſo beide Formen der religiöfen Erregung in einander gearbeitet haben, 


efagt wird, er bebürfe Feines Mittlers mehr, fondern Eönne ſelbſt Mittler 
in für viele: fo iſt dieſes Wort bier nur in der ſchon durch frühere Äus⸗ 
sıanberfezungen bevorworteien nntergeorbneten Bebeutung genommen, baß 
amlich nicht jeber in fich felbft den richtigen Schlüffel hat zum Verſtaͤndniß 


les menfchlichen, fondern faft allen vieles fo fremd ift, dag nur, wenn fle- 


3 in einer andern ihnen verwandteren Form finden oder verbunden mit ans 
em, welches für fie einen beſonderen Werth hat, fie es anerkennen. Daher 
a diefem Sinne diejenigen bie Berftündigung vermitteln, welche -mit dem 
nerfannteften das frembefte in fich verbinden. In jenem der Demuth gegen 
bergeftellten Gefühl ift nun vorzüglich das Selbftbewußtfein in ſolche Durch⸗ 
chtigkeit und Genauigkeit gebildet, daß auch das entferntefte aufhört. fremd 
u erfcheinen und abzuſtoßen. Diejes. Gefühl aber wird am reinjten fein, 
senn alle menfchliche Einfeitigfeit in demjenigen angefchaut wird, - aus wel 
hem alle Einfeitigfeit verbannt war, und fo ift bier der höheren Mittlerwürbe 
xs Erlöfers fein Abbruch gefchehen. 

15) ©. 24. Ohne eiwas zurükknehmen zu wollen von dem was in 
dieſer ganzen Rede die Hauptfache iſt, daß nämlich alle höheren Gefühle der 
Religion angehören, fo wie auch von dem nicht, dag Handlungen nicht un⸗ 
mittelbar aus ben Greegungen bes Gefühls einzelne aus einzelnen hervor: 
gehen follen, möchte ich doch bevorworten, daß das hier gefagte vorzüglich 


une von ber Siitenlehre der damaligen Zeit gilt, nämlich der Fantifchen. und. 


fichtiſchen, vornämlich aber von der erfteren. Denn fo lange die Sittenlehre 
bie in jenen Syftemen am ſtrengſten befolgte imperativifche Methode feft Hält, 
Tonnen Gefühle in der Moral gar feinen Plaz finden, weil es Fein Gebot 
geben kann, du ſollſt dies oder jenes Gefühl haben. Ja am folgerechteften 
bleibt immer für ein folches Syftem auf fie alle anzuwenden, was im Sinne 
befielben von der Freundſchaft ift gefagt worden, daß man nämlich Feine Zeit 
nben mäfle eine anzufnüpfen und aufrecht zu halten. Auf dieſe enge Form 
Hein follte ſich aber wol die Sittenlehre nicht befchränfen, und in jever ans 
ern liegt ihr allerdings ob, eben dadurch, daß fie den Ort dieſer Gefühle 
; der menfchlichen Seele nachweifet, auch dem fittlihen Werth derfelben ans 
erkennen, nicht ale etwas das einer fich machen fann oder foll zu irgend 
sem Behuf und wozu er eine Anleitung erhalten Fönnte In der Moral, 
udern als freie natürlihe Bunction des höheren Lebens, deren Verbindung 
er mit den höheren Handlungsweifen und Marimen fich auf das beſtimm⸗ 
fe nachweiſen läßt. In fofern könnte dann auch eine Sittenlehre die Res 
zion in ſich aufnehmen, eben fo wie eine Darfiellung ber Religion auch 
e Sittlichkeit in jenem engeren Sinne in fi) aufnehmen muß, ohne va 
»öhalb beides eines und daſſelbe würde. 

16) ©. 249. Der hier gegebene Ausbruff, dag Wunder nur der reli⸗ 
iöfe Name für Begebenhelt überhaupt, und alſo alles Wunder ſei was ges 
hieht, Tönnte leicht in den Verdacht Tommen, als ob er doch eigentlich dar⸗ 
uf ausginge das wunderbare zu längnen; bemn freilich, wenn alles ein 
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Wunder if, fo iſt auch wieder nichts ein Wunder. Er flieht aber in ge 
wauem Zuſammenhauge mit den in der Glaubenslehre 5. 14. Zuſaz $.M, 7 

136 2. 3. u. $. 47. gegebenen Erllärungen. Denn wenn Beziehung einer Bo ° 
gebenheit auf die göttliche mitwirkende Allmacht nud Betrachtung berfele " 
ia ihrem Naturzufammenhang einander nicht ansfchließen, fordern mitdum 
ber fleigen können und fallen: fo hängt nur, welche Anſicht zuerſt gef ° 
wird, von ‚der Richtung der Anfmerffomkeit ab; wie wir denn überall, m ' 
bie Beziehung einer Begebenheit auf unfere Zwelte uns am meiſten tuterh 
firt, die Unterſuchung des Naturzufammenhanges aber zu fehr ins Meinl 
gehen würbe, da am meiften bie göttliche Tügung bemerken, umgelchrt abe 
den Raturlauf, Welche aber von beiden Anfichten uns dic meifte Befrik 
gung gewährt, das hängt davon ab, anf ber einen Seite, wie gewiß we 
find die Begebenheit in Ihrem innerften Schalt gefaßt zu haben, fo daß wir 
mit einiger Sicherheit fagen Tönnen, das iſt das von Gott gewollte, auf der 
andern Selte aber hängt es davon ab, wie tief wir in ven Ratwraufammens 
hang eindringen Fünnen. Dies alles nun find nur ſubjective Unterſchiede 
and wenn auch alle Menfchen in jedem Falle diefer Art in ihrer Anſicht 
zufammenftimmten. Daher bleibt es allerbings wahr, daß alle Begebenhei⸗ 
ten, die am meiften eine veligiöfe Anfmerkfamfelt erregen, und im denen pw 
gleih der Raturzufammenhang ſich am meiften verbirgt, auch am meiſten 
von allen ale Wunder angefehen werben, eben fo wahr aber auch, baf ax 
fi und gleichſam von der göttlichen Nrfächlichleit aus angefehen alle glei 
fehe Wunder find. Wie nun in ben Anseinanderfezungen der Blaubensiche 
ohnerachtet der Abläugnung des abfolnten Wunders dennoch das rellgidſe 
Interefie am wunderbaren wahrgenommen und gebefft worben iſt: fo geht 
auch hier d:e Abficht nur dahin, es in feiner Reinheit darzuftellen, und alle 
frembartigen Beimifchungen zum entfernen, bie mehr einem ſtumpfſtunigen 
Staunen verwandt find, als fie von der frendigen Ahnung einer höheren 
Bedeutung zeugen. 

17) &. 250. Schwierig if es, einen Begriff wie den der Gnadenwir⸗ 
tungen, der ung faft nur In feiner eigenthümlich chriſtlichen Geſtalt geläufg 
if, anf eine fo allgemeine Weiſe zu behandeln, daß andy alles mit unter ber 
Erklaͤrung befaßt wird, was in andern Religionsformen analoges vorkommt, 
Dahin gehört aber alles, wodurch ein Menfch als ein befonderer Liebling 
ber Gottheit ausgezeichnet erfhien. In dem Begriff der Offenbarung zur 
it mehr die Neceptivität, in dem ber Cingebung mehr die Prodnctivität. 
Beides aber gehört zufammen in den Begriff der Gnadenwirkung, indem jenes 
mehr die Gnade, dieſes mehr die Wirfung andentet, und überall werden bie 
ansgezeichuet frommen durch diefes beides charakterifirt. Wenn aber in dem 
folgenden dem Ausdrukk Offenbarung der des Hineingehens der Melt in ven 
Menſchen fubflituirt wird, dem Ausdrukk Gingebung aber der bes urfpräng 
lichften Hinelntretens des Menfchen in die Welt: fo wirb das lezte wol me 
nigem Sweifel unterworfen fein, ta jede Eingebung hervortreien will und 
etwas bewirken in der Welt, und alles -urfpränglichfie, am wenigſten vor 
anßen veranlaßte, immer am meiften if als Gingebung angefehen worden. 
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überall aufzufuchen, und unter welcher Geftalt es auch fei anzuerkennen; we 

nigftens finde ich daß Chriftus dies felbft feinen Sängern anbefohlen, um 

. daß and Paulns nicht nur unter den Inden und Judengenoſſen, fonbern 
auch zum Athen unter den Heiden es alſo gehalten Hat. Indem ich abe 
ganz unbefaugen fagte, wie es boch keinesweges einerlei fei, ob einer ſich ein 
beflimmte Form das höchfte Weſen vorzuftellen nicht aneignen Eönne, ade 
ob einer es ganz längne, und überhaupt die Frömmigkeit im fih nicht rk 
fommen lafle: fo bachte ich nicht daran, gegen alle Conſequenzen befondens 
zu proteftiren, und erinnerte mich nicht, wie oft derjenige, ber gradeaus geht, 
von den rechts gehenden bafür angefehen wird, Iinls zu gehn. Wer um 
die wenigen Morte wenigftens beherzigt, die a. d. a. DO. über ben Pantheis⸗ 
mus geſagt find, der wird mir doch feinen materialiftifchen Pantheismus zu 
trauen, und wird auch wol bei einigem guten Willen finden, wie jemand 
anf der einen Seite es als faft unabänderliche Nothwendigkeit für die höchſte 
Stufe ver Frömmigkeit erfennen kann, ſich die Borftellung eines perfönlicen 
Gottes anzueignen, nämlich überall wo es darauf ankommt fich felbft ober 
andern die unmittelbaren religiöfen Erregungen zu dolmetfchen, ober wo 
das Herz im unmittelbaren Gefpräh mit dem höchften MWefen begriffen iR, 
und wie derfelbe doch auf der andern Seite die weientlichen Unvolllommes 
beiten in der Vorftellung von einer PBerfönlichleit des höchſten Weſens aner; 
“ Tennen, ja das betenfliye daran, wenn fie nicht auf das vorfichtigfte gereis 
nigt wird, andenten fann. Auf diefe Reinigung find denn auch bie tieffies 
nigften unter den Kirchenlehrern immer bebacht gewefen, und wenn max 
diefe das menschliche und befchränfte in ver Form der Berfönlichfeit hinweg 
zu tilgen beftimmte Aeußerungen zufammenftellte: fo würde fich zeigen, daß 
man alles zufammengenommen eben fowol jagen Fönnte, fie fprächen Gott 
die Perfönlichkeit ab, als fie legten fie ihm bei; und daß, ba es fo ſchwer 
fei eine Perfönlichkeit wahrhaft unendlich und leidensunfähig zu benfen, man 
einen großen Unterſchied machen follte zwifchen einem perfönlidhen Gott und 
einem lebendigen. Das leztere allein ift eigentlih der vom materialiftifchen 
Pantheismus und von der atheiftifchen blinden Nothwendigkeit ſcheidende Bes 
139 griff. Wie aber einer innerhalb diefes Kauons ſchwankt in Bezug auf bie 
Berfönlichkeit, das muß man feiner vergegenwärtigenden Fantaſie und feinem 
dialektifchen Gewiffen überlaffen,; und ift der fromme Sinn vorhanden, fo 
werden dieſe einander gegenfeitig hüten. Bill jene eine zu menfchliche Ber: 
fönlichfeit bilden, fo wird dieſes ein Schrekkbild bevenklicher Folgerungen vor: 
halten; will dieſes die DVergegenwärtigung zu fehr hemmen durch negative 
Formeln, fo wird jene ſchon Ihr Bedürfniß geltend zu machen wiffen. Hier 
lag mir in diefer Hinficht befonderd ob, aufmerkſam darauf zu machen, daß 
wenn die eine Form der Vorftellung nicht an nnd für fi) alle Frömmigkeit 
ausfchließt, diefe eben fo wenig durch die andere Form fchon an und für fih 
gefezt iſt. Wie viele Menfchen giebt es nicht auch, in deren Leben bie Froͤm⸗ 
migfeit wenig Gewicht und Einflug hat, und denen body dieſe DVorftellung 
unentbehrlich ift, als allgemeines Supplement ihrer nach beiden Seiten hin 
abgebrochenen Eaufalitätsreihen! Und wie viele bagegen offenbaren vie tieffte 
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eömmigteit, die in ihren Aeußerungen über das hoͤchſte Wefen deu Begriff 
T Berfönlichleit immer nicht recht entwilkeln. 


20) S. 262. Diefe Stelle weicht von ber vorigen Ausgabe ab. Theile 
en mir der Saz, daß auf die Sittlichkeit überhaupt nicht gehandelt wers 
n könne, wiewol richtig im Iufammenhang mit dem vorigen, Loch um nicht 
Höverftäubnifle hervorzubringen einer näheren Beſiimmung bebürftig, bie 
ht hieher gehört hätte, theils feheint mir Die ganze Betrachtung erſt recht 
Mlendbet zu werben durch den Zufaz, daß Freiheit und Sittlichfeit durch 
orhaltung göttlicher Belohnungen gefährdet werben. In dem Streit über 
fe Sache, wie er zwifchen ben Kantianern vornehmlich und den Eudämo⸗ 
fen ift geführt worven, hat man nicht felten überfehen, welch ein großer 
nterfchieb es ift, göftliche Belohnungen als Reizmittel vorhalten, und fie 
woretifch gebrauchen um fich und andere über die Weltordnung zu verftän- 
gen. Das erfte ift wie ein unfittliches, fo auch vorzüglich ein unchriftliches 
erfahren und von ächten Verfündigern des ChriftenthHums auch gewiß nies 
rals Angewendet worben, wie ed denn auch in der Schrift ganz feinen Grund 
at. Das lezte ift natürlich und nothwendig, indem nur dadurch eingejehen 
yerden kann, wie das göttliche Gefez fich über die ganze Natur des Men: 
chen erftreffe, und weit entfernt einen Zwieſpalt in derfelben zu veranlafien, 
hre Einheit auf das vollfommenfte bewahre. Aber diefe Verſtaͤndigung iſt 
rellich fehr verſchieden, je nachdem Wahrheitsliebe und Wißbegierde ſchon 
on allen fremden Sinmifchungen frei, ober denſelben noch unterworfen ift, 
Ind da wirb fchwerlich abzuläugnen fein, daß die Forderungen der Eigenliebe 
m meiften Willfüe für die göttlichen Belohnungen in Anſpruch nehmen, 
nd dag eben damit auch die befchränkteften Vorſtellungen von göttlicher 140 
Berfönlichkeit zufammenhängen, weil nur in der Perfönlichkeit die Millfhr 
ren Siz haben Tann. 


21) ©. 264. Schr ähnlich dem über die Perfönlichfeit Gottes gefagten 
t es auch diefer Stelle ergangen, welche eben fo gegen beichränfte und in 
jrem tieffien Grunde unreine Borftellungen gerichtet ift, und eben folche 
Rißverftännniffe erregt hat. Denn auch hier hat man zu finden gemeint, 
aß ich die Hoffnung der Unfterblichkeit in dem herrfchenden Sinne des Wor⸗ 
8 herabfezen, nnd indem ich fie als eine Schwachheit darftelle, ihr entgegens 
rbeiten wolle. Es war aber hier gar nicht der Ort über die Wahrheit der 
Sache mich zu erflären, oder die eigne Anficht die ich davon als Chrift habe 
orzutragen, fonbern biefe wird man im zweiten Theile meiner Glaubenslehre 
inden, und auch Diefes beides foll einander ergänzen. Hier aber war nur bie 
zrage zu beantworten, ob diefe Hoffnung fo wefentlih mit der frommen Rich⸗ 
ung bes Gemüthes verbunden fei, daß eines mit dem andern ſtehe und falle. 
Bie Eonnte ich aber anders als biefes verneinen, da von ben meiften heutis 
ſes Tages angenommen ift, daß auch das alte Bundesvolk in früheren Zei⸗ 
en biefe Hoffnung nicht gekannt habe, und da leicht nachzumweifen ift, daß 
n dem Zuftand frommer Erregung die Seele mehr im Augenbliff verjenkt 
ls der Zukunft zugewendet if. Nur fcheint es hart, daß dieſe Rede bie 
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unter ben ebelften Menfchen fo weit verbreitete Hoffuung anf bie Gum 
rung bes dann uicht wieder abzubrechenden Einzellebens nicht unbentlih am: 
der niedrigſten Stufe der Selbftliebe ableiten will, da es fo nahe lag, fe ' 
mehr ans dem Interefie der Liebe an den geliebten Begenflänben abzuleiten. : 
Allein indem mir alle Tormen, unter denen die Hoffnung ber Unſterblichict 
ale das höchſte Selbfigefühl des Beiftes vorlommen Tann, vor Augen [wc 
ten: fo ſchien es mir eben gegenüber den Gegnern des Glaubens natärliä 
und uothwendig, auch bier dagegen zu warnen, baß nicht eine beftimmk 
BVorftellungsweife und gerade diejenige, welche bie unverkennbarſten Spam 
eines ſich dahinter verbergenden untergeorbneten Intereſſe an ſich trägt, mit 
ber Sache felbft verwechjelt werde, und die Anfgabe vorzubereiten, bag man 
bie Frage fo fafle, wie fie nicht dem ganz auf die Perfönlichkeit beſchraͤnkten 
oder an einzelne Wahlverwandfchaften gefetteten Selbftbewußtjein, fonbern fo 
wie fie demjenigen natürlich ift, in welchem das perfönliche Intereſſe ſchon 
durch Unterordnung unter das zum Bewußifein der menfchlicyen Gattung 
und Natur verebelte Selbſtbewußtſein gereinigt if. Auf der andern Gelte 
aber war es nöthig, um emblofe und, je weiter fie ſich hinaus fpinnen moͤch⸗ 
ten, deſto mehr dem Hauptgegenſtand fremdere Auselnanderfezungen zn ver 
meiden, daß eben die Gegner des Blanbens aufmerkſam darauf gemacht wir 
den, es könne von diefer Sache auf eine rein religiöfe Weife nur umter been 
die Rebe fein, welche das allein des Sieges über den Tod würdige höhere 
141 Leben, welches die wahre Brömmigfeit giebt, fchon in ſich erbaut Haben. SR 
nun bier der Widerwille etwas ſtark aufgetragen gegen die Selbfttäufchung 
einer geringen Denkungsart und Gefinnung, welche ſich etwas bamit weiß, 
daß fie die Unfterblichfeit anffaflen köͤnne, und daß fle durch die damit ver 
bundene Hoffunng und Furcht geleitet werde: fo weiß ich dies nur dadurch 
zu rechtfertigen, daß es nichts redneriſch erfünfteltes if, fondern daß biefes in 
der That in mir ein fehr flarkes Gefühl immer geweſen ift, und daß id 
nichts mehr wünſche, als jeder Menfch möge, wenn er fi über feine From 
migfeit prüfen will, fich felbft fehen, nicht nur wie Plato fagt daß die Ss 
len vor den Richtern der Unterwelt erfcheiuen, entlleivet von allem fremden 
Schmuff, den fie den äußern Lebensverhältnifien verdanken, fondern and 
nachdem er diefe Anfprüche auf unendliche Fortdaner abgelegt, damit er dann, 
"wenn er ſich ſelbſt ganz wie er if} betrachtet, entfcheiven möge, ob jene Ar 
fprüche etwas mehr find als die Titel, womit oft die mächtigen der Erde ſich 
fchmäffen zu müſſen meinen, von Ländern "bie fie nie weder befeflen haben 
noch befizen werben. Wer nun dann fo entkleibet doch das ewige Leben bei 
fih findet, worauf das Ende diefer Rebe ventet, mit dem wird es leicht fein 
fih fo zu verfländigen, wie meine Darftellung des chriftlihen Glaubens «6 
verfucht. — Webrigens aber if die auch hier angeventete Parallele zwiſchen 
beiden Ideen, Gott nnd Unfterblichkeit, in Abficht der verfchiedenen Vorſtel⸗ 
Iungsarten nicht zu überfehen. Denn fo wie die menfchenähnlichfte Perſon⸗ 
lichkeit Gottes ſich vorftellen ein gewöhnlich auch fittlich verunreinigtes Be 
wußtfein voransfezt: fo iſt es daſſelbe mit einer ſolchen Borflellung ber Un⸗ 
fterblichleit, welche wie bie elyſeiſchen Gefilde nur eine verfchönerte und er; 
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weiterte Erde abbilvet. Und wie ein großer Unterfchieb iſt zwifchen Gott 
unf eine folche Weiſe perfönlich nicht denken Fünnen, und bem gar keinen les 
vendigen Gott denken, und nur diefes erft den Atheismus bezeichnet: fo auch 
R derjenige, der an einer foldhen ſinnlichen Borftellung der Unfterblichkeit 
nicht hängt, noch weit entfernt davon, gar keine Unfterblichkeit zu hoffen. 
Und wie wir jeben fromm nenuen wollen, der einen lebendigen Gott glaubt, 
fo auch jeden der ein ewiges Leben bes Geiſtes glanbt, ohne irgend eine Art 
uud Weiſe ausſchließen zu wollen. 


Dritte Nede 
Ueber die Bildung zur Religion, 


142 Was ich ſelbſt bereitwillig eingeſtanden habe, als tief im Cha 


takter der Religion liegend, das Beſtreben Profelyten machen zu 


wollen aus ben ungläubigen, das ift e8 doch nicht, was mid 
jezt antreibt auch über die Bildung der Menfchen zu Liefer er 
habenen Anlage und über ihre Bedingungen zu Euch zu reden. 

Zu jenem Endzwekk kennen wir gläubigen kein anbered Mit: 
tel, als nur diefes, daß die Religion fich frei aͤußere und mit: 
theile. Wenn fie fich in einem Menfchen mit aller ihr eignen 
Kraft bewegt, wenn fie alle Vermögen feined Geiſtes in ben 
Strom diefer Bewegungen gebieterifch mit fortreißt: fo ermarten 
wir dann auch, daß fie hindurchdringen werde bis ins innerfle 
eined jeden einzelnen, der in folchem Kreiſe lebt und athmet, daß 
jebed gleichartige in jedem werde berührt werben, und von der 
belebenden Schwingung ergriffen zum Bewußtſein feines Dafeind 
gelangend durch einen antmwortenden verwandten Ton das har: 
rende Ohr bed auffordernden erfreuen werde. Nur fo, durch bie 
natürlichen Aeußerungen ded eignen Lebens will der fromme das 
ähnliche aufregen, und wo ihm dies nicht gelingt, verfchmäht er 
vornehm jeden fremden Reiz, jedes gewaltthätige Verfahren, bes 
ruhigt bei der Ueberzeugung, die Stunde fei noch nicht da, wo 
fi) bier etwas ihm verfchwiftertes regen koͤnne. Nicht neu ifl 
und allen diefer mißlingende Ausgang. Wie oft habe auch ich 
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und Anbildens. Darum ift jedem, ber die Religion fo anfieht, 
Unterricht in ihr, in dem Sinn, als ob die Froͤmmigkeit fhR A 
lehrbar wäre, ein abgeſchmakktes und finnleeres Wort. Unfer ! 
16 Meinungen und Lehrfäze können wir andern wol mittheilen, bay 
bebürfen-wir nur der Worte, und fie nur ber auffaffenden unb ' 
nachbildenden Straft des Verſtandes: aber wir wiſſen fehr wohl, 
daß dad nur die Schatten unferer religiöfen Erregungen find; und 1 
wenn unfere Schüler diefe nicht mit und theilen, fo haben fir, 
auch wenn fie das mitgetheilte ald Gedanken wirklich verſtehen, 
doch daran keinen wahrhaft Iohnenden Beil, Denn dieles In. 
fich ergriffen fein und darin fein felbft inne werben läßt ſich nidt ' 
lehren; ja auch ber erregtefte, der, vor welchen Gegenſtaͤnden er 
fih auch befinde, dennoch überall das urfprüngliche Licht des 
Univerfum aus ihnen einzufaugen weiß in fein Organ, vermag do 
nicht durch dad Wort der Lehre die Kraft und Fertigkeit. dam 
aus fich in andere zu übertragen. Es giebt zwar ein nachah⸗ 
mendes Zalent, welches wir in einigen vielleicht fo weit aufs 
gen Eönnen, daß es ihnen leicht wird, wenn heilige Gefühle 
ihnen in kraͤftigen Zönen Dargeftellt werden, einige Regungen 
in fi) bhervorzubringen, die dem von ferne gleichen, wovon 
fie unfre Seele erfüllt fehen: aber durchbringt das ihr inner 
fied Wefen? ift das im wahren Sinne des Worted Religion! 
Wenn Ihr den Sinn für dad Univerfum mit dem für die 
Kunft vergleichen wollt, fo müßt Ihr diefe Inhaber einer paf 
fiven Religiofitt — wenn man ed noch fo nennen will — nicht 
etwa denen gegenüberftellen, die ohne felbft Kunſtwerke ber 
vorzubringen dennoch von jedem was zu ihrer Anfchauung 
kommt gerührt und ergriffen werden. Denn bie Kunſtwerke der 
Religion find immer und überall auögeftelt; die ganze Melt if 
eine Gallerie religiöfer Anfichten, und ein jeder befindet fich mit. 
ten unter ihnen. Sondern denen müßt Ihr fie vergleichen, bie 
nicht eher zur Empfindung gebracht werden, bis man ihnen Com; 
mentare und Zantafien über Werke der Kunſt als ärztliche Rep 
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miffen, daß ed auch für die Wahrnehmung Feine Gegenftände 
geben würde, wenn nicht alles gefondert und befchränkt wäre. 
And fo freue auch ich mich diefer Bemühungen, und wollte fie 
vaͤren fchon weiter gediehen. Der Religion werden fie trefflich 
m Nuze kommen. Denn grade diefe Beichränfung der Kraft, 
wenn er nur nicht felbfi auch beichränft wird, bahnt dem Sinn 
befto ficherer den Weg zum unendlichen, und eröffnet wieder die 
fo lange geſperrte Gemeinfchaft. Wer vieled angefchaut hat und 
kennt, und fich dann entfchließen kann etwas einzelned mit gan- 
zer Kraft und um fein felbft willen zu thun und zu fördern, 163 
der kann doch nicht anders als auch das übrige einzelne für etwas 
erkennen, was um fein felbft willen gemacht werden und ba fein 
fol, weil er fonft fich felbfi widerfprechen würde; und wenn er 
dann, was er wählte, fo hoch getrieben hat als er fann, fo wird 
& ihm grade auf dem Gipfel der Vollendung am wenigften ent: 
gehen, daß dies eben nichts ift ohne das. übrige. Dieſes einem 
fimigen Menſchen ſich überall aufbringende Anerfennen des frem: 
den und Vernichten des eigenen, diefed zu gelegner Zeit abwech⸗ 
iind geforderte Lieben und erachten alles endlichen und be: 
ſchraͤnkten ift nicht möglich ohne eine dunfle Ahndung der Welt 
und Gotted, und muß nothwendig eine lautere und beflimmtere 
Sehnfucht nach dem einen in allem herbeiführen. 

Drei verfchiedene Gebiete ded Sinnes kennt jeder aus feinem 
!ignen Bewußtſein, in welche fich die verfchiedenen Aeußerungen 
>effelben theilen. Das eine ift das innere deö Sch ſelbſt; dem 
andern gehört alles Außere zu, inwiefern ed ein in ſich unbes 
ſtimmtes und unvollendetes ift, Ihr mögt es Mafle nennen, 
Stoff oder Element oder wie Ihr ſonſt wollt; das drirte endlich 
fcheint beide zu verbinden, indem der Sinn in ein fleted Hin⸗ 
und Herfchweben zwilchen den Richtungen nach innen und nad) 
außen verfezt, nur in der Annahme ihrer unbedingten innigften 
Vereinigung Ruhe findet; dies ift das. Gebiet ded individuellen, 
beö im fich vollendeten, oder alles deflen was Kunft ijt in der 
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Natur und in den Werfen ded Menſchen. Nicht jeber einzelne | 
if allen diefen Gebieten gleich befreundet, aber von jedem berike 1 
ben giebt ed einen Weg zu frommen Erhebungen des Gemüthe, 
die nur eine eigenthümliche Geflalt annehmen nach ber Ber \ 
fchiedenheit ded Weges auf welchem fie gefunden worden find. — 
Schaut Euch felbft an mit unverwandter Anftrengung, fondet | 
alled ab, was nicht Euer Ich iſt, fahrt fo immer fort mit imme 
(härfer auf das rein innere gerichtetem Sinn: und je mehr, is 
dem Ihr alles fremde in Abrechnung bringt, Eure Perfönlickeit | 
1» und Euer abgefonderted Dafein Euc verringert erſcheinen, ja 
beinahe ganz felbft verſchwinden, defto Blarer wird dad Univerfum 
vor Euch daftehn, defto herrlicher werdet Ihr belohnt werden für 
den Schreff der Selbfivernichtung des vergänglichen durch dei 
Gefühl des ewigen in Euch. Schaut außer Euch, auf irgend 
eined von den meitverbreiteten Elementen der Welt, und faßt e 
auf in feinem eigenften Wefen, aber fucht es aud auf überall 
wo es ift, nicht nur an und für fich, fondern in diefem und jenem 
in Euch und überall; wiederholt Euren Weg vom Umkreiſe zum 
Mittelpunfte immer öfter und in weitern Entfernungen: fo wer 
det Ihr, indem Ihr jebed überall wieberfindet, und indem Ih 
ed nicht anders erkennen fönnt ald im Verhaͤltniß zu feinem 
Gegenfaz, bald alled einzelne und abgefonderte verlieren, und dei 
Univerfum gefunden haben. Welcher Weg nun aber zur Rei \ 
gion führe aus dem dritten Gebiet, dem des Kunftfinns, deſſen 
unmittelbarer Gegenfland doch auch keinesweges dad Univerfum | 
felbft ift, fondern ebenfalls einzelned nur aber in fich felbft vol : 
endeted und abgefchloffened, was ihn befriediget, von welchen 
aus alfo dad in jedem einzelnen Genuß befriedigte und fich ruhig 
darin verfentende Gemüth nicht zu einer folchen $ortfchreitung 
getrieben wird, wodurch das einzelne gleichfam allmälig verfchwins 
det, und dad ganze an feine Stelle gefchoben wird; ober ob & 
vielleicht einen folchen Weg überall nicht giebt, fondern diefes Ge 
biet abgefchloffen für ſich bleibt, und die Kuͤnſtler vieleicht deshalb 
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Duldfamkeit dicht neben der finfterfien Superflition und der fin» 
loſeſten Mythologie mag gewandelt haben ®). Und wenn nidts 
zu fagen ift von einer Religion, die, von ber Kunſt urfprüng 
lich audgegangen, Völker und Zeiten beherrſcht hätte: fo iſt die 
ſes deſto deutlicher, daß der Kunftfinn fich niemals jenen beim 
Arten der Religion genähert hat, obne fie mit neuer Schönheit 
und Heiligkeit zu überfchütten, und ihre urfprängliche Beſchraͤnkt⸗ 
beit freundlich zu mildern. So wurde durch die älteren Weiſen 
und Dichter und vorzüglicd durch die bildenden Künflier ber 
Sriehen die Naturreligion in eine fchönere und fröhlichere Ge 
flalt umgewandelt, und fo erbliffen wir in allen mythifchen Dar 
166 ſtellungen des göttlihen Platon und der feinigen, die Ihr doch 
felbft mehr für religiös werdet gelten laſſen als für wiſſenſchaft 
ih, eine fchöne Steigerung jener myſtiſchen Selbftbefchauung 
auf den hoͤchſten Gipfel der Göttlichkeit und der Menfchlichkeit, 
und ein nur burch dad gewohnte Leben im Gebiete der Kunf 
und durch die ihnen einmohnende Kraft vornemlich ber Dick 
kunſt bewirktes lebendiges Beſtreben, von diefer Form der Reli 
gion zu der entgegengefezten hindurch dringend, beide mit einan 
der zu vereinigen. Daher Tann man nur bewundern bie ſchoͤne 
Selbfivergeffenheit, womit er im heiligen Eifer wie ein gerechter 
König, der auch der zu weichherzigen Mutter nicht ſchont, gegen 
die Kunft redet; denn alled was nicht den Verfall gilt, oder ein 
durch ihn erzeugter Mißverftand ift, galt nur dem freimilligen 
Dienft, den fie der unvolltommenen Naturreligion leiftete. Set 
bient fie Feiner, und alles ift anderd und fchlechter. Religion 
und Kunft fiehen neben einander wie zwei befreundete Weſen, 
deren innere Verwandtſchaft, wiewol gegenfeitig unerkannt und 
faum geahndet, doch auf mancherlei Weiſe herausbricht °). Wir 
bie ungleichartigen Pole zweier Magnete werden fie von einans 
der angezogen heftig bewegt, vermögen aber nicht bis zum ganz 
lichen Zufammenfloßen und Einswerden ihren Schwerpunkt zu 
überwinden. Freundliche Worte und Ergießungen bed Herzens 
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ewigen Streit und in ber unzertrennlichften Vereinigung, ſich 
innerfted Centrum und ihre Außerfte Grenze. Der Schein ift 
(oben und dad Weſen errungen; feſt ift fein Blikk und heil 
ve Audficht, überall unter allen Verkleidungen daffelbe erfen- 
id, und nirgends ruhend ald in dem unendlichen und einen. 
bon fehe ich einige bedeutende Geftalten, eingeweihet in dieſe 
heimniffe, aus dem Heiligthum zurüßlehren, die fich nur noch) 
tigen und ſchmuͤkken, um im priefterlichen Gewande hervorzus 
en. Möge denn auch bie eine Göttin noch fäumen mit ihrer 
freihen Erfcheinung; aud dafür bringt und die Zeit einen 
Gen und reichen Erfaz. Denn das größte Kunftwerk ift das, 
en Stoff die Menfchheit felbft ifl, welches die Gottheit un: 100 
telbar bildet, und für dieſes muß vielen der Sinn bald auf: 
n. Denn fie bildet auch jezt mit kuͤhner und Eräftiger Kunft, 
> hr werdet die Neokoren fein, wenn die neuen Gebilde auf: 
elle find im Tempel der Zeit. Leget den Künftler aus mit 
aft und Geift, erflärt aus den frühern Werken die fpätern, 
d diefe aud jenen. Laßt und Vergangenheit Gegenwart und 
Eunft umfchlingen, eine endlofe Gallerie der erhabenften Kunft: 
rke durch taufend glänzende Spiegel ewig vervielfältigt. Laßt 
Geſchichte, wie ed derjenigen ziemt der Welten zu Gebote 
in, mit reicher Dankbarkeit der Religion lohnen ald ihrer er- 
ı Pflegerin, und der ewigen Macht und Weisheit wahre und 
lige Anbeter erwekken. Seht wie das himmlifhe Gewaͤchs 
ne Euer Zuthun mitten in Euern Pflanzungen gedeiht, zum 
eweiſe von dem Wohlgefallen der Götter, und von der Unver- 
nglichleit Eured Verdienſtes. Stört es nicht und rauft es 
bt aus; es ift ein Schmukk ber fie ziert, ein Talisman der 
ſchuͤzt. 
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gabe 
. ‚Ighmt- 
Erläuterungen zur dritten Rebe * 

1) ©. 289. Dieſe Aeußerung ſcheint im Widerſpruch zu ſtchen min dien. ! 
Morten Ehrifti, welcher zu feinen Süngern fagt, Ihr habt mid ie aueken 
wählet, fondern ich habe euch erwählet, Indeß iſt dieſer Widerytuh deh ini art 
nur ſcheinbar. Denn auch Chriftus fragte bei einer andern Gelegenheit Mk z.::: ’ 
Jünger, ob fie auch Hinter ſich gehen wollten, wie andere gethan, ubalal ii 
dadurch an, daß ihr bei ihm bleibeu ihre freie That fei, weldes ale ij * Irre 
was hier behauptet werben foll. Ja man kann fagen, in der Grkfärung eb \e:zıs 
ſtandhaften Beharrens Tiege diefes, daß fie ihm gleichiam aufs neue zu dm Ku i 
Meifter wählten mit einem geweffteren Sinn und einem reiferen Lee, uſ 
da fie fid) zuerft an ihn anfchloffen. Auch würde man unrecht thun, bie ol 
angeführten Worte Chriſti fo zu deuten, ale babe er es auf biefe ober an F':: 
einzelne befonders angelegt, welches in einem foldhen Sinne partifultiff 
wäre, wie ich es nicht vertheidigen möchte. Vielmehr liegt darin vorzähh 
170 diefes, daß nicht etwa — wie man von untergeorbneten Bewegungen uw | :' 
Religion z. B. der Kirchenverbeffernng fehr füglich fagen faun — eine n 
ihm und ihnen gleich urfprüngliche göttliche Aufregung das Reich Gold 
gegründet, wobei fie ihn als ven tiefiten und kraäftigſten, wie hernach du 
Petrus, zu ihrem VBortreter auserſehen; fondern daß die Erregung urfprüng 
lih in ihm allein geweien, in ihnen aber nur die Empfänglichfeit durch ih 
erweift zu werden. So flimmt das hier gefagte mit der Darftellung Chriſi 
ganz wohl zufammen, wie denn auch fein Verhältnig zu feinen Süngern de 
bei als Urbild vorgefchwebt hat. Denn es ift gewiß, wäre Chriſtus nicht 
auch von dieſer Anficht ausgegangen, Daß jede wenn gleich noch fo indie 
delle. Tebendige Aeußernng Tod) in einem andern das gleiche nur auf ein 
univerfelle Weite aufregen kann, und dag das volle Anfchliegen an die &i: 
genthümlichkeit eines andern immer freie That ift: fo hätte er niemals feine 
Sünger auf einen ſolchen Fuß ver Gleichheit behandeln Fönnen, daß er fie 
feine Brüder und Freunde nennt. 

2) Ebendaſ. Was hier gefagt ift folgt ſchon von ſelbſt aus dem eben 
erläuterten. Und das befte Beifpiel dazu finden wir ebenfalls im der älteften 
riftlichen Gefchichte, wenn wir an diejenigen Judengenoſſen aus ben Heiden 
denfen, welche hernach, diejenigen verlaffend die zuerft die Ahndung bes Einen 
höchften Mefens in ihnen erwekkt hatten, zum Chriftenthum übergingen. & 
ſcheint mir aber befonvers in jeder Zeit eines regeren religiöfen Lebens, wie 
fie unläugbar, feitvem ich dieſes zuerft fchrieb, bei uns eingetreten if, für 
alle diejenigen, weldye, fei e8 num amtlich oder aud) ohne äußeren nur kraft 
ihres inneren Berufs, eine merfliche religiöfe Wirkfamfeit ausüben, zu ihrer 
eigenen Beruhigung höchſt nothwendig fich zu dieſer freieren Anficht zu er⸗ 
heben, damit fie fich nicht wundern, wenn viele von denjenigen, welche zuerf 





von ihnen find angeregt worden, hernach doch in einer ziemlich verſchiedenen 
Anfiht und Empfindungsweiſe erft ihre volle Beruhigung finden. Jeder 
freue fich Leben erregt zu haben, denn dadurch ‚bewährt er ſich als ein Werk 
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EM des göttlichen Geiſtes; keiner aber glaube, daß bie Geſtaltung befielben 
Gewalt ſtehe. ' er 
3) ©. 297. Nur durch dieſen legten Zug wird das Bild der Denfungs- 


. m vollendet, vie ich hier zeichnen wollte. Denn dieſe Menfchen fliehen auch 


Buchkaben. Und wie fie ein moralifches oder politifches oder religiöfes 
enntnig mur infofern geftatten wollen, als ein jeder fich dabei denken kann 
ME er will: fo laflen fie auch feine praftifchen Regeln gelten, als nur unter 
Vorbehalt beſtaͤndiger Ausnahmen, damit alles, wie das Prinzip der abs 
Nüzlichkeit es mit fich bringt, vollfommen einzeln da ſtehe als nichts 

nichts für nichts. — Sollten aber irgend Lefer von anderm Schlage 


. Nie dazu fehen, daß der hier gewählte Ausdrukk doch dem Buchftaben einen 


beilege und zwar feinen geringen, weil er allem andern hier genann⸗ 
do dem Weſen nach gleich gefezt ift, und daß ich dadurch Mißverftänd: 
alle begänftige, welchen man heutzutage vorzüglich entgegenarbeiten follte, 
wollte ich doch warnen, daß durch folches abfichtliches Herabfezen des zu 
Vai geſtellten der Wahrheit nicht gebient wird, ſondern nur theils Hartnäk- 
Age erzeugt, theild das Umſchlagen in das entgegengefezte Außerfte begüns 
t. Darum wollen wir zu allen Zeiten unverholen des Buchitaben, fofern 
er mar nicht vom Geift getrennt und erflorben ift, hoben Werth in allen 
ernſtlichen Dingen anerfennen. Denn ift gleich das unmittelbare Leben in 
den großen Einheiten, die zu verfchlofien find um vom Buchflaben durchdrun⸗ 
gen zu werden; — denn welcher Buchftabe faßte wol das Dafein eines Bols 
kes? — und in dem einzelnen, was zu fließend ift, um in ven Buchflaben 
gebannt zu werben: — denn welcher Buchftabe fpräche wol das Weſen eines 
einzelnen Menſchen aus? — fo ift doch der Buchſtabe überall die unentbehrs 
liche fondernde Befonnenheit, ohne welche wir nur ſchwindelnd zwifchen jenen 
beiben Treifen Tönnten, und ver wir es verdanken, das uns die chaotifche nn- 
beftimmte Menge fich zur beftimmten Vielheit wandele. Sa es tft unverfenn- 
bar, daß im größten Sinne die Zeiten ſich ſcheiden durch den Buchftaben, 
und daß es das Meifterftüff der höchften menschlichen Weisheit ift richtig zu 
ſchaͤzen, wann die menfchlichen Dinge eines neuen Buchftaben bedürfen. Deun 
erfcheint er zu früh, fo wird er verworfen von ber noch regen Liebe au dem, 
der verdrängt werben foll; und geftaltet er fich zu fpät, fo ift jener Schwin- 
del ſchon eingetreten, den er dann nicht mehr befchwören fann. 

4) ©. 303. Niemand wolle doch glauben, daß ich die Erfcheinungen 
eines erwachten religiöfen Lebens, die jezt in Deutichland befonders fo Häufig 
find, als die Erfüllung der bier ausgefprochenen Hoffnung anfehe. Dies 
geht ſchon aus dem folgenden deutlich genug hervor. Denn eine Wiederbe: 
lebung der Frömmigkeit, die von einem mehr geöffneten Sinn erwartet wird, 
müßte ſich andere geftulten als das was wir unter ung fehen. Die unduld⸗ 
fame Lieblofigfeit unferer neuen frommen, die fich nicht mit dem Surüffzichen 
von dem was ihnen zumiber ift begnügt, fondern jedes gefellige Verhältniß 
zu Derunglimpfungen benuzt, welche bald allem freien geiftigen Leben gefähr- 
lich werben dürften, ihr ängftliches Horchen anf beflimmte Ausdrükke, nad 
denen fie den einen als weiß bezeichnen und den andern als ſchwarz, bie 
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Gleichgültigkeit der meiſten gegen alle große Weltbegebenheiten, ber ergher 


zige Ariflofratismus anderer, die allgemeine Schen vor aller Wiſſenſchaft 


dies find feine Zeichen eines geöffneten Sinnes, fondern vielmehr eines Hef 


eingewurzelten krankhaften Zuſtandes, auf welchen mit Liebe, aber auch ut 


172 firenger Beftigfeit gewirkt werden muß, wenn nicht daraus dem ganıen der 
Geſellſchaft mehr Nachtheil erwachien foll, ale das erwelkte religiöfe Leben 
einzelner ihr geiftigen Gewinn bringt. Denn das wollen wir nicht in ib 


rede ftellen, daß viele der geringeren aus ihrer Stumpffinnigfeit, der vos 
nehmeren ans ihrer Weltlichkeit une durch biefe herbe Art und Welle ie 
Srömmigkeit gewekkt werben Tonnten, wollen aber babei wünfchen umb auf 
das kräftigfte dazu mitwirken, daß diefer Zufland für die meiſten nur en 
Durchgang werbe zu einer würbigeren Freiheit des geiftigen Lebens.“ Dies 
föllte wol um fo leichter gelingen, als es ja deutlich und unverholen genug 
zu Tage liegt, wie leicht fi Menfchen, denen es um etwas ganz anderes 
als um wahre Frömmigkeit zu thun ift, diefer Form bemächtigen, und ke 


ſichtlich der Geiſt abzehri, wenn er eine Zeitlang in berfelben eingefchürt ge 


weien if. 


5) S. 308. Die hier befonders herausgehobenen Formen ber Religien 
ſcheinen mit der in der Blanbensichre $. 9. aufgeftellten Hanpteinthellmy : 
nicht zufammenzntreffen. Denn was bie Unterordnung ber thätigen Se ı 
ftände unter vie leiventlichen oder umgekehrt betrifft, fo kann fowel We } 


abgezogenfte Selbfibetrachtung ale die aͤußerlichſte Weltbetrachtung eben fı 
leicht den einen Gang uchmen als den andern. Allein es ift auch in biefe 
Reve nicht die Abficht, die Hauptformen der Religion felbft zu unterſcheiden 


fondern weil von ber Bildung zu derfelben durch Eröffnung des Sinnes gr | 


handelt wird, nnd zwar von einer foldhen Bildung, durch welche der einzeln 
nicht gleich in eine beftimmte Zorm hineingeführt, fondern jeder erft fühle 
gemacht wird, die ihm am genaueften anpafiende Form der Religion zu ur 


terfcheiden und fih danach zu beftimmen: fo fam es weit mehr darauf an 


die Sauptrichtungen des Sinnes aufzuzeigen, und fo heben fich auch vor 
ſelbſt diejenigen Religionsfermen am meiften berans, in denen bie eine un 
die andere von jenen Hanptrichtungen am ansfchliegendfien gilt. Wiewel 
auch hier eine völlige @infeitigkeit nicht gemeint ifl. Denn die Selbflbetrad: 
tung muß ja doch auch auf das in der Weltbetrachtung begriffene Ich geben, 
umb die Weltbetrachtung, doch auch auf bie in der Erregung und Erhaltung 
bes geiftigen Lebens begriffene Welt. Daher wäre es auch vergeblich zu 
fordern, daß eben fo unter den beiden bier ausgezeichneten Formen dem 
Ghriftenthume feine Stelle müfle angewiefen werben, wie es bort die feinige 
unter den ethifchen oder teleologifchen Religionsformen fand. Vielmehr liegt 
ſchon in der Rebe felbft angebentet, daß der Geſchichtsſinn, welcher die voll 
ſtaͤndigſte Ineinanderbildung beider Richtungen if, auch am vollkommenſten 
zur Frömmigkeit führe. Daß diefer aber ganz vorzüglich dem Chriſtenthume 
zum Grunde liege, in welchem ja alles darauf zurüffgeführt wird, wie ſich 
der Menfch zu dem Reich Gottes verhalte, bedarf wol feiner Betätigung; 
ab fo folgt von ſelbſt, daß das Chriſtenthhum eine Froͤmmigkeit darſtelle, 
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eben ’fo ſehr durch die Weltbetrachtung als durch bie Selbſtbetrach⸗172 
ſenaͤhrt wird; am meiften aber immer, infofern jede von beiden auf 
Jueinanberfein beider bezogen wird. Daß es hier wieder untergeord⸗ 
Jegenfäge der Empfänglichkeit gebe, verſteht fich von ſelbſt; aber dieſe 
türlich ganz fubjectio, und beftimmen nicht etwa die verſchiedenen kirch⸗ 
Sefaltungen des Chriſtenthums. 
) Ehendaf. Diefe Verwandtſchaft wird wol jegt niemand mehr in Ab⸗ 
len. Denn es beburfte nur, daß fich die Aufmerkſamkeit anf dieſen 
Rand lenkte, um ſogleich zu finden, daß einerfeits im allen Künften alle 
s Werke religiöfe Darftellungen find, und daß ambererfeits in allen 
men, das Chriſteuthum nicht ausgenommen, die Feindſchaft gegen bie 
— nur dag nicht jeder Religion alle Zweige der Kunft gleich anges 
find; aber die Feinvfchaft gegen alle Kunft überhaupt bringt auch 
eine befondere Troffenheit und Grlältung mit fd. Ja wenn man 
e allen Künften gemeinfame Zwiefaͤltigkeit des Styles achtet, daß fie 
nen firengeren und gebundenen unterfcheiden von einem freieren und 
: fo iſt nicht zu laͤnguen, daß die religiöfe Kunft überall am meiften 
engeren Styl aufrecht Hält, jo dag, wenn auch religiöfe Gegenflänbe 
dien Styl behandelt werben, der Verfall ver Religion entfchieven if, 
aun auch der Berfall ver Kunft bald nachfolgt, und daß auch der lelch⸗ 
tyl nur, wenn er an dem firengeren fein Maag und feine Haltung 
den wahren Kunſtcharakter behält, je mehr ex fi aber von jenem nub 
m dem Zuſammenhang mit der Religion losfagt, um deſto ficherer und 
altfamer in Berkünftelung und Schmeichelfunft ausartet. Wie ſich 
Nes dieſes In der Befchichte der Kauft Im ganzen ſchon oft wieberhoft 
aD im einzelnen fich uod) befländig wiederholt. 


Bierte Rede 





Ueber das gefellige in der Religion 
ober 


über Kirhe und Prieftertbum. 


174 Diejenigen unter Euch, welche gewohnt find die Religion nur 
ald eine Krankheit ded Gemüthed anzufehen, pflegen auch wohl 
die Vorflelung zu unterhalten, daß fie ein leichter zu duldendes 
wenn auch nicht zu bezähmendes Uebel fei, fo lange nur hie und 
da einzelne abgefondert damit behaftet find; daß aber die gemein 
Gefahr aufs höchfte geftiegen fei, und alles auf dem Spiel ſiehe, 
fobald unter mehreren Jeidenden diefer Art eine allzunahe Ge 
meinfchaft beftehe. In jenem Falle koͤnne man burch eine zweit: 
mäßige Behandlung, gleichſam durch ein der Entzündung wieder 
ſtehendes Verhalten und durch eine gefunde geiftige Atmofphär 
die Paroxysmen ſchwaͤchen, und den eigenthümlichen Krankheits⸗ 
floff, wo nicht völig befiegen, doch bis zur Unfchädlichkeit vet 
bünnen; in biefem aber müfle man an jeder andern Rettung ver 
zweifeln, ald an der, die aus einer innern wohlthätigen Bewe⸗ 
gung der Natur hervorgehen kann. Denn dad Uebel werde von 
den gefährlichften Symptomen begleitet, weit verheerender, wenn 
die zu große Nähe anderer angeſtekkten ed bei jedem einzelnen 
hegt und fchärft; durch wenige werde dann bald die ganze ge 
meinfame Lebensluft vergiftet, auch die gelundeften Körper ange 
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und dreifachen Darftelung, indem das urfprünglich darſtellende 
wieder müßte dargeftellt werden, und dennoch die Wirkung auf 
den ganzen Menichen in ihrer großen Einheit nur fchlecht nad: 
gezeichnet werden könnte durch vervielfältigte Reflexion; fonbern 
1, nur wenn fie verjagt iſt aus der Geſellſchaft der lebendigen, muß 
die Religion ihr vielfaches Leben verbergen im todten Buchſtaben 
Auch kann dieſes Verkehr mit dem innerfien des Menfchen nicht 
getrieben werden im gemeinen Geſpraͤch. Viele, die vol guten 
Willens find für die Religion, haben unferer Zeit und Art das 
zum Vorwurf gemacht, warum doch von allen anderen wichtigen 
Gegenftänden fo oft die Rede fei im gefeligen Gefpräd und im 
freundfchaftlichen Umgange, nur nicht von Gott und göttlichen 
Dingen. Ich möchte und hierüber vertheidigen, daß hieraus we 
nigftend weder Verachtung noch Gleichgültigkeit fpreche, ſonden 
ein glüfflicher und fehr richtiger Inflintt. Wo Freude und ko Ä 
hen auch wohnen, und der Ernft felbft ſich nachgiebig paar 
fol mit Scherz und Wiz, da kann kein Raum fein für dab 
jenige, was von heiliger Scheu und Ehrfurdt immerdar umge 
ben fein muß. Religioͤſe Anfichten, fromme Gefühle und ernfe 
Betrachtungen darüber, kann man ſich auch nicht einander in fo 
Beinen Brofamen zuwerfen, wie die Materialien eines leichten 
Geſpraͤchs; und wo von heiligen Gegenftänden die Rede wart, 
da würde ed mehr Zrevel fein ald Geſchikk, auf jede Frage fe 
gleich eine Antwort bereit zu haben, und auf jede Anfprache eine 
Gegenrede ?). Daher zieht ſich aus ſolchen noch zu weiten Kreis 
fen das religiöfe zuruͤkk in die noch verfrauteren Unterhaltungen 
der Freundſchaft und in den Zwielprach der Liebe, wo Bf 
und Geftalt deutlicher werden ald Morte, und wo audy ein heili: 
ges Schweigen verftändlich ift. Aber in der gewohnten gefelligen 
Meife eined leichten und ſchnellen Mechfeld treffender Einfälle 
laſſen fich göttliche Dinge nicht behandeln: in einem größern Styl 
muß die Mittheilung der Religion gefchehen, und eine andere Art 
von Geſellſchaft, die ihr eigen gewidmet iſt, muß daraus entfliehen. 
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Es gebührt fich auf das hoͤchſte was bie Sprache erreichen 
kann auch die ganze Fülle und Pracht ber menſchlichen Rede zu 
verwenden, nicht als ob ed irgend einen Schmukk gäbe, deſſen 
die Religion nicht entbehren koͤnnte, fondern weil ed unheilig und ır 
leichtfinnig wäre von ihren Herolden, wenn jie nicht ihr alles 
weihen und alles zufammen nehmen wollten, was fie herrliches 
befizen, um fo vieleicht die Religion in angemefjfener Kraft und 
Würde darzuſtellen. Darum ift ed unmöglich ohne Dichtkunft 
Religion anders audzufprechen und mitzutheilen ald vednerifch, 
Mm aller Kraft und Kunft der Sprache 8), und willig dazu neh: 
mend den Dienſt aller Künfte, welche der flüchtigen und beweg⸗ 
chen Rebe beiftehen können. Darum öffnet fih auch nicht an: 
ders ber Mund besjenigen, deſſen Herz ihrer voll ift, ald vor 
einer Verſammlung wo mannigfaltig wirken kann was fo reich: 
Lich auögerüftet hervortritt, Ich wollte ich koͤnnte Euch ein Bild 
machen von bem reichen fchwelgerifchen Leben in diefer Stabt 
Gottes, wenn ihre Bürger zufammentommen, jeder voll eigner 
Kraft, welche ausſtroͤmen will ind freie, und zugleich jeder voll 
heiliger Begierbe alled aufzufaffen und fich anzueignen, was die 
andern ihm darbieten möchten. Wenn einer hervortritt vor den 
übrigen, fo ift ed nicht ein Amt oder eine Werabredung die ihn 
berechtiget, nicht Stolz oder Duͤnkel der ihm Anmaßung einflößt; 
es ift freie Regung des Geiftes, Gefühl der herzlichiten Einigkeit 
jebed mit allen und der vollkommenſten Gleichheit, gemeinfchaft: 
lihe Vernichtung jeded Zuerft und Zulezt und aller irdiſchen 
Drbnung *). Er tritt hervor um fein eigned von Gott bewegs 
tes innere den anderen hinzuftellen ald einen Gegenftand theil: 
nehmender Betrachtung, fie hinzuführen in die Gegend ber Re: 
ligion wo er einheimifch iſt, Damit er ihnen feine heiligen Gefühle 
einimpfe: er fpricht Das göttliche aus, und im heiligen Schwei: 
gen folgt die Gemeine feiner begeifterten Rede. Es fei nun dag 
er ein verborgened Wunder enthülle, oder in weiſſagender Zuver⸗ 
fiht die Zukunft an die Gegenwart fnüpfe; es fei daß er durch 
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neue Beilpiele alte Wahrnehmungen befeflige, oder daß fin ne 
feurige Zantafie in erhabenen Viſionen ihn in andere Thiile we =* 
Melt und in eine andere Drbnung ber Dinge entzüffe: de 3 
übte Sinn der Gemeine begleitet überall ben ſeinigen; und wen | 
so er zuruͤkkehrt von feinen Wanderungen durd das Reich Get = 
in fich felbft, fo ift fein Herz und das eines jeden nur der :- 
meinfchaftliche Wohnſiz deſſelben Gefuͤhls. Verkuͤndigt fi im 7 
dann laut ober leife die Uebereinfiimmung feiner Anficht mit den — 
was in ihnen ift: dann werben heilige Myfterien — nit m ı 
bedeutungsvolle Embleme, fondern recht angefehen natürliche As Y 
deutungen eined beſtimmten Bewußtſeins und beflimmter Empfir : 
dungen — erfunden und gefeiert; gleichſam ein höherer Chen, x 
der in einer eignen erhabnen Sprache der auffordernden Stimm » 
antwortet. Aber nicht nur gleichſam; fondern fo wie eine folk 2 
Rede Mufit ift auch ohne Geſang und Ton, fo giebt ed au 
eine Mufit unter den heiligen, bie zur Rede wird ohne Work, 
zum beftimmteften verfländlichflen Ausdrukk des innerften. Di 
Mufe der Harmonie, deren vertrauted Verhaͤltniß zur Religion, 
wiewol längft audgefprochen und dargelegt, doch von wenige 
nur anerkannt wird, hat von jeher auf ihren Altären bie pradt- 
vollſten und vollendetften Werke ihrer gemeihteften Schüler bide 
dargebradht. In heiligen Hymnen und Chören, denen die Worte 
der Dichter nur lofe und luftig anhängen, wird ausgehaudt 
was die beflimmte Rede nicht mehr faffen kann; und fo unter: 
fügen fih und wechſeln die Zone ded Gedankens und der Em 
pfindung, bis alled gefättigt ift und voll des heiligen und un 
endlihen. Solder Art iſt die Einwirkung religiöfer Menfcen 
auf einander, fo befchaffen ihre natürliche und ewige Verbindung. 
Berarget es ihnen nicht, dag dies himmlifche Band, das vollem: 
detſte Erzeugniß der geſelligen Natur des Menſchen, zu welchem 
fie aber nicht eher gelangt als bis fie ſich in ihrer hoͤchſten Be 
deutung erfannt hat, daß diefes ihnen mehr werth ift, als ber 
von Euch fo weit über alles andre geftellte bürgerliche Verein, 
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wie bad Leben fich ganz anders geflaltet, wie in bifem Dad 
gegengefezte fich fucht, und eben deshalb, was wir in Der & : 
trachtung trennen, bort alles in einander fließt. Zreilih werke }r 
diejenigen, die fich in einem bdiefer Punkte am ähnlichften A = 
fi auch einander am ſtaͤrkſten anziehen, aber fie koͤnnen deöw ge 
gen Fein abgefonderted ganze ausmachen: denn die Grade die! = 
ı»2 Verwandtfchaft nehmen unmerklih ab und zu, und bei fo m x 
Uebergängen giebt ed auch zwifchen ben entferntefien Elmma 
fein abfoluted Abftogen, Feine gänzliche Zrennung *), Rehm P 
welche ihr wollt von diefen Maſſen, die ſich einzeln durch eigee Z 
thümliche Kraft organiich bilden; wenn ihr fie nicht durch irgen % 
eine mechanifche Operation gewaltfam ifolirt, wird feine. ein duch 
aus gleichartiged und gefrennted darſtellen, fondern die, Außeflea . 
Theile einer jeden werden zugleich mit folcyen zufammenbhänge, | 
die andere Eigenfchaften zeigen, und eigentlich ſchon einer anden 
Maffe angehören. Wenn foldhe fromme ſich näher verbinden, 
Welche auf derfelben niedern Stufe flehen: fo werden. doch immer 
einige in ben Verein mit aufgenommen werben, die fchon ein 
Ahndung des befjern haben. Diefe werden dann von jedem 
der einer höher geftelten Geſellſchaft angehört beſſer verftanden 
als fie fich ſelbſt verftehen, und es giebt zwiſchen dieſem und 
ihnen einen Vereinigungspunkt, der nur ihnen felbft noch yer 
borgen iſt. Wenn folche ſich an einander fchließen, in benen bie 
eine Sinnedart herrfchend ift, fo wird ed doch unter ihnen immer 
einige geben, welche beide Sinnesarten wenigftens verftehen, und, 
indem fie gemwiffermaßen beiden angehören, ein bindendes Mittel: 
glied zwifchen zwei fonft getrennten Sphären barftellen. So ifl 
der, welchem ed angemefjener ift fich mehr mit der Natur in re 
ligidfe Beziehung zu fezen, doch im wefentlichen der Religion gar 
nicht dem irgend entgegengefezt, der mehr in der Gefchichte die 
Spuren der Gottheit findet, und es wird nie an folcken fehlen, 
welche beide Wege mit gleicher Leichtigkeit wandeln können; und 


Welle auf andre Weiſe das große Gebiet der Religion theilen 
= welt, Ihr würdet immer auf benfelben Punkt zuruͤkkommen. 
8 unbeſchraͤnkte Allgemeinheit des Sinnes die erſte und ur: 
iche Bedingung der Religion, und alſo wie natuͤrlich auch 
ie Ihönfte und reiffte Srucht iſt: fo feht Ihr wol es ift nicht 
” berg möglich, je weiter einer fortfchreitet in der Religion, und 
Mc fi feine Frömmigkeit veiniget, befto mehr muß ihm bie 
Hehje religioͤſe Welt ald ein untheilbares ganzes erfcheinen. Der 
nn ift, in dem Maag ald er auf eine firenge 
Scheidung ausgeht, ein Beweis der Unvollkommenheit; die hoͤch⸗ 183 
Ren und gebitbetften fehen immer einen allgemeinen. Berein, und 
Üben dadurch daß fie ihn fehen, fliften fie ihn auch. Indem 
jtber nur mit dem nächften in Berührung fteht, aber auch nach 
allen Seiten. und Richtungen einen nächften hat, iſt er in ber 
That mit dem ganzen unzertrennlich verknuͤpft. Myſtiker und 
Phyſiker in der Religion, die denen die Gottheit ein perfönliches 
wird, und bie denen fie es nicht wird, die melche fich zur ſyſte⸗ 
matifchen Anficht des Univerfum erhoben haben, und die melche 
ed nur noch in den Elementen oder im dunfeln Chaos anfchauen, 
alle ſollen dennoch nur Eins fein; Ein Band umfchließt fie alle, 
und gänzlich koͤnnen fie nur gewaltfam und willfürlich getrennt 
werben; jede befondere Vereinigung iſt nur ein faft fließender 
integrirender Theil des ganzen, in unbeflimmten Umriffen fidy in 
daſſelbe verlierend, und wenigſtens werden die welche fich fo darin 
fühlen immer die befferen fein. — Woher alfo anders ald durch 
bloßen .Mißverfiand die verfchriene wilde Befehrungsfucht zu ein: 
zelnen beflimmten Formen ber Religion, und der fchreßkliche 
Wahlſpruch, Kein Heil außer und?”), So wie ich Eud bie 
Sefellichaft der frommen dargeftellt habe, und wie fie ihrer Na: 
tur nach fein muß, geht ſie nur auf gegenfeitige Mittheilung, 
und beſteht nur zwifchen folchen die fchon Religion haben, welche 
es auch fei: wie Fönnte ed alfo wol ihr Gefchäft fein diejenigen 
umzuflimmen, die fchon eine beflimmte bekennen, oder diejenigen 
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daran herbeizuführen und einzumeihen, denen ed noch gamg Au f 


fehlt? Die Religion diefer Gefellichaft als folcher tft nur zufant® ⸗ | 
genommen die Religion aller frommen, wie jeder fie in denkt ° _ 
(haut, die unendliche bie kein einzelner ganz umfaflen kam, wi ** 
ſie als einzelnes nicht Eins iſt, und zu ber ſich alſo aud tem ⸗ ⸗ 
bilden und erheben läßt. Hat alſo jemand ſchon einen Inkl - 
daran, welcher es auch fei, für ſich erwählt: wäre es nicht m p 
widerfinniged Verfahren von der Gefellichaft, wenn fie ihm ba ie 
entreißen wollte was feiner Natur gemäß iſt, da fie doch ach 
184 dieſes in fich befaffen fol, und alſo mothwendig einer es befüm N 
muß? Und wozu follte fie diejenigen bilden wollen, denen ii h 
Religion überhaupt noch fremd ifl? Ihr Eigenthum, dab und | 
lich ganze kann doch auch fie felbit ihnen nicht mittheilen, mb : 
die Mittheilung irgend eined befonderen daraus kann nicht oem : 
ganzen ausgehn, fondern nur von einzelnen. Alfo etwa das ab | 
gemeine, das unbeflimmte, welche fich vielleicht ergeben würk, 
wenn man bad auffuchte, was etwa bei allen ihren lichen 
anzutreffen ift? Aber ihr wißt ja, daß überall gar nichts in ber 
Geftalt des allgemeinen und unbeftimmten, fondern nur als ehwas 
einzelnes und in einer durchaus beſtimmten Geftalt wirklich ge 
geben und mitgeteilt werden kann, weil es fonft nicht etwal, 
fondern in der That nichtd wäre. An jedem Maaßſtabe und an 
jeder Regel würde ed ihr alfo fehlen bei diefem Unternehmen. 
Und wie Fame fie überhaupt dazu aus fi hinauszugehn, da dab 
Bebürfnig aus welchem fie entflanden iſt, dad Princip der reli: 
giöfen Gefelligkeit, auf gar nichts dergleichen hindeutet? Die 
einzelnen fchließen fih an einander, und werden zum ganzen; 
das ganze ald ſich genügend ruht in fich und firebt nicht hinaus. 
Was alfo von bdiefer Art gefchieht in der Religion ift immer nur 
ein Privatgeichäft des einzelnen für ſich, und daß ich fo fage, 
mehr fofern er außer der Kirche iſt als in ihr. Genöthiget aus 
dem Kreife der religiöfen Vereinigung, wo das gemeinfchaftlice 
Sein und Leben in Gott ihm ben erhabenflen Genug gewährt, 
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läugnen wollt, daß dasjenige wirklich ſchon if, was na & in 
Beichräntungen des Raumes gehindert wirb auch bem 7 7Um 
Blikk zu erſcheinen. "Die wahre Kirche ift in der That Zr } 
fo gemefen, und iſt noch fo; und wenn ihr fie nicht fo fepet h — 
liegt die Schuld doch eigentlich an Euch und in einem ji 
handgreiflichen Mißverſtaͤndniß. Bedenkt nur, ich bitte End u 
dag ich, um mid) eined- alten aber fehr finnreichen Ausdrulleb 
bedienen, nicht von der flreitenden, fondern von der triumphii® 
den Kirche getebet habe, nicht vom der welche noch kaͤmpft gega 
alle Hinderniffe, die ihr das Zeitalter und der Zufland ber Mexie 
186 heit in den Weg Iegt, fondern von der die ſchon alles was ih 
entgegenftand überwunden und ſich ſelbſt fertig gebildet ‚hat. 9% 
habe Euch 'eine Geſellſchaft von Menfchen dargeſtellt, die mit } 
ihrer Frömmigkeit zum Bewußtſein gelommen find, und in dena 
bie veligiöfe Anficht des Lebend vor andern herrichend geworbm 
iſt; und da ich Euch überzeugt zu haben hoffe, daß die Mu 
chen von einiger Bildung und von vieler Kraft fein müffen, md 
daß ihrer immer nur fehr wenige fein koͤnnen, fo dürft Ihr frei⸗ 
lich ihre Vereinigung da nicht fuchen wo viele Hunderte verfams 
melt find in großen Zempeln, und ihr Gefang ſchon von ferne 
Eure Shren erfchüttert; fo nahe, wißt Ihr wol, fliehen Menſchen 
dieſer Art nicht bei einander. Wielleicht ift fogar nur in einzel 
nen abgefonderten von der großen Kirche gleichſam ausgeſchloſſe⸗ 
nen Gemeinheiten etwas ähnliches in einem beflimmten Raum 
zufammen gedrängt zu finden: foviel aber ift gewiß, daß alle 
wahrhaft religiöfe Menfchen, foviel es ihrer je gegeben hat, nit 
nur ben Glauben, oder vielmehr das lebendige Gefühl von einer 
folchen Bereinigung mit fich herumgetragen, fondern auch in ihr 
eigentlich gelebt haben, und daß fie alle dad, wad man gemeins 
hin die Kirche nennt, fehr nach feinem Werth, das heißt eben 
nicht ſonderlich hoch, zu ſchaͤzen wußten. 
Dieſe große Verbindung naͤmlich, auf welche Eure harte 
Beſchuldigungen ſich eigentlich beziehen, iſt, weit entfernt eine 





—XEX teligioͤſer Menſchen zu:fein, vielmehr nur eine Ver⸗ 
ig ſolcher, welche die Religion erſt fuchen; und fo finde 
AL hr natürlich, daß fie jener faft in allen Stuͤkken entgegen: 
ü ik °), Leider muß ich, um Euch died fo deutlich zu ma⸗ 

\ = ya als «5 mir ift, in eine Menge irdifcher weltlicher Dinge 

u een, und. mich durch ein Labyrinth der wunderlichſten 
” Bei tungen hindurchwinden: es gefchieht nicht ohne Widerwillen; 
oa d ed darum, Ihr mäßt dennoch mit mir einig werben. 
Bineic, t daß ſchon die ganz verichiebene Form ber religidfen 
—* in der einen und in der andern, wenn ich Euch auf⸗ 
erfſam darauf mache, Euch im weſentlichen von meiner Meis 187 

Ang: überzeugt. Ich hoffe Ihr feid aus dem vorigen mit mir 

einnerflanden darüber, daß in der wahren religiöfen Geſellſchaft 

ae: Mittheilung ‚gegenfeitig iſt; bad Princip, welches uns zur 

Aeußerung bed eigenen. antreibt, innig verwandt. mit dem was 

uns zum Anfchliegen an das fremde geneigt macht, und fo Wir 
fung und Ruͤkkwirkung aufd unzertrennlichfte mit einander ver 
bunden. Hier im Gegentheil findet ihr gleich eine durchaus an⸗ 
dere Weiſe: alle wollen empfangen, und nur einer ifl da ber 
geben fol; völlig leidend lafjen fie nur immer in ſich einwirken 
durch alle Organe, und helfen hoͤchſtens dabei felbft von innen 
nach, fo viel fie Gewalt über fich haben, ohne an eine Ruͤkkwir⸗ 
fung auf andere auch nur zu denken 9). Zeigt das nicht deut: 
ich genug, daß auch dad Princip ihrer Gefelligfeit ein ganz 
anderes fein muß? Es kann wol bei ihnen nicht die Rebe davon 
fin, daß fie nur ihre Religion ergänzen wollten durch die an- 
bern; denn wenn in ber That eine eigene in ihnen wohnte, 
würde dieſe ſich wol, weil es in ihrer Natur liegt, auch irgend 
wie wirkſam auf.andere beweiſen. Sie üben feine Gegenwirkung 
aus, weil fie keiner fähig find, und fie können nur darum feiner 
fähig fein, weil Feine Religion in ihnen wohnt. Wenn ich mich 
eined Bildes bedienen darf aus der MWiffenfchaft, der ich am 
liebften Ausdruͤkke abborge in Angelegenheiten der Religion: fo 
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möchte ich fagen, fie find negativ religiös, und drängen fi ma ’ 
in großen Haufen zu den wenigen Punkten hin, wo fie ni € ® 
fitive Princip der Religion ahnden, um ſich mit dieſem yo 2# 
einigen. Haben fie aber dieſes in fich aufgenommen, fo [hit d &' 
ihnen wiederum an Gapacität um bad aufgenommene fehuhh | 
ten; die Erregung, welche gleichfam nur ihre Oberfläche umipe : 
len Eonnte, verfchwindet bald genug, und fie gehen dann in einen 
gewiffen Gefühl von Leere fo lange hin, bis die Sehnfudht w ; 
wacht iſt, und fie ſich allmählig aufd neue negativ angefüll 
haben. Dies ift in wenig Worten bie Gefchichte ihres religiäie | 
Lebens, und der Charakter der gefelligen Neigung, meldye mit a 
ass daffelbe verflochten if. Nicht Religion, nur ein wenig Sinn fr , 
fie, und ein mühfames auf eine bedauernswuͤrdige Art verghh 
liches Streben zu ihr felbft zu gelangen, das ift alle wad ma | 
auch den beflen unter ihnen, benen die es mit Geift und Eike 
treiben, zugeftehen kann. Im Lauf ihres häuslichen und bin 
gerlichen Lebens, wie auf dem größeren Schauplaz bei deſſen 
Ereigniffen fie Zufchauer find, begegnet natürlich vieles, was auch 
fchon den aufregen muß, in dem nur ein geringer Antheil tw 
ligiöfen Sinnes lebt; aber diefe Erregungen bleiben nur wie din 
dunkle Ahndung, ein ſchwacher Eindruff auf einer zu weichen 
Maſſe, deflen Umriffe gleich ind unbeflimmte zerfliegen; alles wird 
bald hingeſchwemmt von den Wellen des geichäftigen Lebens und 
lagert fich nur in die unbefuchtefle Gegend der Erinnerung, um 
auch dort von weltlichen Dingen bald ganz verfchüttet zu wer 
den. Indeß entſtehet aus der öfteren Wiederholung biefes einen 
Reizes dennoch zulezt ein Beduͤrfniß; die dunfle Erfcheinung im 
Gemüth, die immer wieberfehrt, will endlich" Zar: gemacht fein. 
Das befte Mittel dazu, fo. follte man freilich denken, wäre bie 
ſes, wenn fie fih Muße nähmen das, was fo auf fie wirkt, ge 
laſſen und genau zu betrachten: aber dieſes wirkende ift nichts 
einzelned, was fie von allem andern abzöge, «8 iſt das menid- 
liche AU, und in dieſem liegen doch unter andern auch alle bie 
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fie zunehmen in ber Religion ,: und bie frömmften fonbern fg Yin i 
fol, und alt von ihr aus. Es kann kaum etwas bentlide ie 9 
fein; man ift in diefer Verbindung nur deswegen, weil man m wie | 
ligiöd zu werden erſt fucht, man verharet darin nur, fofem mar van | 
ed noch nicht iſt 22). — Eben das geht aber auch and dr Mi IF 
hervor, wie die Mitglieder der Kirche felbft Die Religion Kies = 
dein. Denn gefezt auch es wäre unter wahrhaft religiöfen Aw Irkt 
fchen eine einfeitige Mittheilung und ein Zuftand freiwillige 2 
Paſſivitaͤt und Entaͤußerung denkbar: fo koͤnnte doch in ihen * 
gemeinſchaftlichen Thun ohnmoͤglich die durchgaͤngige Verlehmſa = 
und Unkenntniß herrſchen, welche ſich dort findet. Denn verkin = 
ben die Genoffen der Kirche ſich auf. die Religion: fo wi 
10 ihnen doch das die Hauptfache fein, daß der, welchen fie für #4 
zum Organ der Religion gemacht haben, ihnen feine klarſten und 
eigenthümlichften Anfichten und Gefühle mittheilte; das möge 
fie aber nicht, fondern fezen vielmehr den Aeußerungen feine 
Eigenthümlichleit Schranken auf allen Seiten, und begehren daß 
er ihnen vornehmlich Begriffe, Meinungen, Lehrfäze, kurz flatt 
der. eigenthümlichen Elemente der Religion die gemeingeltenden 
Keflerionen darüber ind Licht fezen fol. Verſtaͤnden jie ſich auf 
die Religion, fo würden fie aus ihrem eigenen Gefühl willen, 
daß jene fombolifchen Handlungen, von benen ich gefagt habe, 
Daß fie der wahren religiöien Gefelligkeit weſentlich find, ihrer 
Natur nach nichts fein koͤnnen ald Zeichen der Gleichheit des in 
allen hervorgegangenen Rejultats, Andeutungen der Rüffehr von 
ber perfönlichften Belebtheit zum gemeinfchaftlichen Mittelpunft, 
nichts ald das vollſtimmigſte Schlußchor nach allem was einzelne 
rein. und Funftreich mitgetheilt Haben; davon aber wiſſen fie nichts, 
fondern diefe Handlungen find ihnen etwad für fich beftehenbes, 
und nehmen beflimmte Zeiten ein 12). Was geht Daraus hervor 
ald diefed, daß ihr gemeinichaftliched Thun nichts an fich hat 
von jenem Charakter einer hohen und freien Begeifterung ber ber 
Religion durchaus eigen ift, ‚fondern ein fchülerhaftes mechani: 
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ſhes Weſen iſt? und worauf deutet dieſes wiederum, als darauf, 

"Ab ſie die Religion erſt von außen uͤberkommen moͤchten? Das 

fie auf alle Weile verſuchen. Darun: hängen fie fo an 

: im todien Begriffen, an den Refultaten der Reflerion über die 
Ügion, und faugen ſie begierig ein, in der Hoffnung daß biefe 

Biden den umgelehrten Proceß ihrer Entfiehung machen, und 


Sch Xd 


N. 
%e 
2: 


wieder in die lebendigen Erregungen und Gefühle zuruͤkk 
bein werben, aus denen fie urfprünglich abgeleitet find. 
m gebrauchen fie die ſymboliſchen Handlungen, bie ihrer 
t:nach das lezte find in der religiöfen Mittheilung, ald Reiz: 
te, um dad aufzuregen, was ihnen eigentlich vorangehen müßte. 

: Wenn: ich von bdiefer größeren und weit verbreiteten Verbin: 101 
in Wergleichung mit der vortrefflicheren, die nach meiner 
Ne allein die wahre Kirche ift, nur ſehr herabfezend und als 
Von etwas gemeinem und niedrigem gefprochen habe, fo ift dad 
Freitich in der Natur der Sache gegründet, und ich konnte meis 
wen Sinn darüber nicht verhehlen: aber ich verwahre mich feier: 
lichſt gegen jede Vermuthung, die Ihr wol hegen könntet, als 
immte ich den immer allgemeiner werdenden Wünfchen bei, dieſe 
Anftalt lieber ganz zu zerflören. Nein, wenn die wahre Kirche 
doch immer nur denjenigen offen fliehen wird, die fchon zur Froͤm⸗ 
migkeit im füch gereift find: fo muß es doch irgend ein Bindungs⸗ 
mittel geben zwiichen ihnen, und benen welche fie noch fuchen; 
und eben das fol doch diefe Anftalt fein, welche auch deshalb 
der Natur der - Sache nach ihre Anführer und Prieſter immer 
aus jener bernehmen muß !°). Oder fol etwa grade die Reli⸗ 
gion bie einzige menfchliche Angelegenheit fein, in ber ed Feine 
Beranftältungen gäbe zum: Behuf der Schüler und Lehrlinge? 
Aber freilich der ganze Zufchnitt diefer Anftalt müßte ein anderer 
fin, und ihr. Verhaͤltniß zur wahren Kirche ein ganz andre 
Anfehn gewinnen. Es ift mir nicht erlaubt hierüber zu ſchwei⸗ 
gen. Diefe Wünfche und Außfichten hängen zu genau mit der 
Natur ber religiöfen Gefelligkeit zufammen, und ber befjere Zu: 
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fland der Dinge, ben ich mir denke, gereicht fo fehr A; 
Verherrlihung, daß ich meine Ahndungen nicht in — 
fchliegen darf. Soviel wenigftens ift dur den ſchneide DA ; 
terfchieb, den wir zwifchen beiden feftgeftellt haben, ger ie 
dag wir fehr ruhig und einträchtig über alle Mißbräuchz, Dil kin 
der kirchlichen Gefellfchaft obwalten, und über ihre Urſachen 8 #' 
einander nachdenken koͤnnen. Denn Ihr müßt geftehen, daß bie * 
Religion, da fie fuͤr ſich eine ſolche Kirche nicht hervotgebaht * 
hat, und fich in ihr nicht barftellt, auch von aller Schuh " 
jedem Unheil, welches dieſe angerichtet haben fol, und von in * 
Antheil an dem verwerflichen Zuftande worin fie fich befinde : 
192 mag, vorläufig muß freigefprochen werben; fo gänzlich freigefre .- 
hen, daß man ihr nicht einmal den Vorwurf machen kann kt + 
Eönne in fo etwas audarten, da fie ja, wo fie noch gar nit 
gewefen ift, auch unmöglich kann ausgeartet fein. Ich gebe m, } 
dag es in diefer Geſellſchaft einen verberblichen Sectengeift gielt, | 
und nothmendig geben muͤſſe. Wo die religidfen Meinungen 
gleichfam ald Methode gebraucht werden um zur Religion zu | 
gelangen, da müffen fie freilich in ein beflimmtes ganzes gebradt 
werden, benn eine Methode muß durchaus beflimmt und ge 
ſchloſſen fein 10); und wo fie als etwas, das nur von aufm 
gegeben werden kann, angenommen werden auf die Autorität dei 
gebenden, ba muß jeder ber feine religiöfe Sprache anders aus⸗ 
prägt ald ein Störer ded ruhigen und fichern Kortfchreitens 
angefehn werden, weil er durch fein bloßes Dafein und bie 
Anfprüche, bie damit verbunden find, biefe Autorität ſchwaͤcht. 
Ja ich geftehe fogar, dag diefer Sectengeift in der alten Bieb 
götterei, wo das ganze der Religion von felbft nicht in Eins 
befaßt war, und fie fich jeder Zheilung und Abfonderung wil 
liger barbot, weit gelinder und frieblicher war, und daß er 
erft in den ſonſt befferen Zeiten der ſyſtematiſchen Religion fih 
organifirt und in feiner ganzen Kraft gezeigt hat; denn wo jeber 
ein ganzes Syſtem und einen Mittelpunkt bazu zu haben glaubt, 
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WE der Werth, der auf jebes einzelne gelegt wird, ungleich 
I whn ſein. Ich gebe beides zu: aber Ihr werdet mir einraͤu⸗ 
— w daß enes ber Religion überhaupt nicht zum Vorwurf ges 
nr ’ und daß diefed keinesweges beweifen kann, die Anficht des 
2 Vieriſums als Syſtem ſei nicht die hoͤchſte Stufe der Religion. 
ein. % gebe zu, daß in dieſer Gefellfchaft mehr auf das Verſtehen 
im hu Glauben, und auf dad Handeln und Vollziehn von Ges 
& ühen geſehen wird, als daß eine freie Entwikklung religiöfer 
u Vehmehmungen und Gefuͤhle beguͤnſtiget wuͤrde, und daß ſie 

aher immer, wie aufgeklaͤrt auch ihre Lehre fei, an den Gren⸗ 

Ben der Superflition einhergeht, und an irgend einer Mythologie 
Yangtz aber Ihr werdet geftehen, daß ihr ganzes Weſen deshalb 103 
ur um fo weiter von der wahren Religion entfernt iſt. Ich 
gebe zu, daß dieſe Werbindung kaum beftehen kann ohne einen 
feſtſtehenden Unterfchieb zwifchen Priefter und Laien als zwei 
derſchiedenen religlöfen Ständen; denn wer unter biefen dahin 
Sime ſelbſt Priefter fein zu koͤnnen, das heißt eigenthümlich und 
vollſtaͤndig und zur Leichtigkeit in irgend einer Art der Darfiel- 
lung fein Gefühl in fich audgebildet zu haben, der Tünnte uns 
möglich Laie bleiben, und ſich noch ferner fo geberden, als ob 
dies alles ihm fehlte; er wäre vielmehr frei, und verbunden ent: 
weber dieſe Gefellfchaft zu verlaffen, und die wahre Kirche aufs 
zufuchen, ober von dieſer vieleicht fich wieder zu jener zurükk— 
ſchikken zu laffen um ihr mit vorzuftehen ald Priefter: aber das 
bleibt gewiß, daß diefe Trennung mit allem, was fie unwürdiges 
hat, und mit allen übeln Folgen, die ihr eigen fein koͤnnen, nicht 
von der Religion herrührt, fondern nur von dem Mangel an 
Religiofität in der Maſſe. 

Jedoch eben hier höre ic) Euch einen neuen Einwurf machen, 
der alle diefe Vorwuͤrfe wieder anf die Religion zuruͤkkzuwaͤlzen 
fheint. Ihr werdet mid, daran erinnern, daß ich ſelbſt gefagt 
babe, die große Firchliche Gefellfchaft, jene Anftalt für die Lehr: 
linge in der Religion meine ich, müfle der Natur der Sache . 
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nach ihre Anführer,. bie Priefter, nur aus ben Mitgliehrm ie m 
wahren Kirche nehmen, weil es in ihr felbft an dem wmum J 
Princip der Religioſitaͤt fehle. Iſt dies fo, werdet Ihe ſega 
wie koͤnnen denn die in ber Religion vollkommenen, da mi er 
zu berrfchen haben, wo alled auf ihre Stimme hört, und wi > 
felbft nur der Stimme der Religion ſollten Gehör geben, fo we 
led dulden, ja vielmehr felbft hervorbringen — denn wen w : 
dankt die Kirche wol alle ihre Einrichtungen ald den Priefm! 
— was dem Geift der Religion ganz zuwider fein fol} Dre 
wenn ed nicht fo ift wie es fein folte, wenn fie fi viellddkt 
die Regierung ihrer Tochtergefellfchaft haben entreigen laffen: we 
ift dann der hohe Geift den wir mit Mecht bei ihnen fuchen Yio = 
10 fen? warum haben fie ihre wichtige Provinz fo fchlecht vermas & 
tet? warum baben fie ed geduldet, daß niedrige Leidenfchaften 
bad zu einer Geißel der Menfchheit machten, was in ben His 
den der Religion ein Segen geblieben wäre? fie, für deren jeden, 
wie du felbft geftehft, die Leitung derer, die ihrer Hülfe fehr be 
dürfen, dad erfreulichfte und zugleich heiligfte Gefchäft fein mußt 
— Freilich ift e8 leider nicht fo wie ich behauptet habe daß d 
fein ſollez wer möchte wol fagen, daß alle diejenigen, daß auch 
nur der größte Zheil, daß nachdem einmal ſolche Unterorbnungn 
gemacht find, auch nur die erften und vornehmften unter denen, 
welche die große Kirchengeſellſchaft feit langer Zeit regiert ha⸗ 
ben, vollfommene in der Religion oder auch nur Mitglieder der 
wahren Kirche geweien wären? Nehmt nur, ich bitte Eud, 
dad was ich fagen muß um fie zu entichuldigen,, nicht für 
eine binterlifiige Netorfion. Wenn hr nämlich der Religion 
entgegenredet, thut Ihr es gewöhnlihd im Namen der Philoſo⸗ 
phie; wenn Ihr der Kirche Vorwürfe macht, fprecht Ihr im 
Namen des Staats; Ihr wollt die politifchen Künftler aller Zei⸗ 
ten darüber vertheidigen, daß durch Dazwiſchenkunft der Kirche 
ihr Kunftwerk foviel unvolllommene und übel. berathene Stellen 
belommen habe. Wenn nun ich, der ich im Namen ber Rei 












fende find chen das Werberben. Das jugendliche euer ber nem 
heiligen nimmt auch fie für wahre Brüder: was hindert, (we \. 
hen fie nur allzurafch, daß auch dieſe den heiligen Geift enpie } 
ben; ja fie felbft nehmen fich dafür, und laſſen fich im freubigm 
Triumph einführen in ben Schooß ber frommen nt 
Aber wenn ber Raufch der erſten Begeiflerung vorüber, wenn de 
glühende Oberflaͤche ausgebrannt ifl: fo zeigt fich daß fie da h 
Zuftand in welchem bie andern fi) befinden nicht aushalten, ob } 
nicht theilen koͤnnen; mitleidig ſtimmen fich diefe herab zu ihne, h 
und entfagen ihrem eignen höhern und innigern Genuß um ham 
wieder nachzubelfen, und fo nimmt alled jene unvolldonmm | 
106 Geflalt an. Auf diefe Art gefchieht ed ohne äußere Urfaden : 
durch daB allen menſchlichen Dingen gemeine Werberbniß, jan ' 
ewigen Ordnung gemäß, nach welcher dieſes Verderben grabe Wi | 
feurigfte und regfamfle Leben am ſchnellſten ergreift, daß ſich um 
jeben einzelnen Theil der wahren Kirche, welcher irgenbiwo in be 
Welt ifolirt entfleht, nicht abgeſondert von jenem, fondern in und 
mit ihm, eine falfche und ausgeartete Kirche bildet. So td 
allen Zeiten, unter allen Voͤlkern und in jeder befondern Reli⸗ 
gion ergangen. Wenn man aber alles ruhig fich felbft überließe: 
fo tönnte diefer Zuſtand unmöglic irgendwo lange gewährt he 
ben. Gießt Stoffe von verfchiedener Schwere und Dichtigket, 
und die wenig innere Anziehung gegen einander haben, in ein 
Gefaͤß, rüttelt fie auch aufd heftigſte Durcheinander, daß alles eins 
zu fein fcheint, und ihr werbet fehen, wie alles, wenn Ihr ed 
nur ruhig ſtehen laßt, ſich allmählig wieder fondert, und nur 
gleiches ſich zu gleichem gefelt. Go wäre es auch hier ergan⸗ 
gen, denn das ift der natürliche Lauf der Dinge. Die wahr 
Kirche hätte ſich fi wieder ausgeſchieden um der vertrauteren 
und hoͤheren Gefelligkeit zu genießen, welcher die anderen nicht 
fähig waren; bad Band der Iezteren unter einander wäre bamı 
fo gut ald gelöft gemween, und ihre natürliche Stumpfheit müßte 
irgend etwas aͤußeres erwartet haben um zu beflimmen was and 
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ihr eigenthuͤmlichſtes immeres nicht zu fcheider wußten von ihren wi 
Beruf und ihrem öffentlichen Charakter. Denn das ih eu die Mi 
Quelle alled Verderbens geworben. Warum mußten fie die Hd ee 
liche Eitelkeit und den wunderlichen Dünkel, ald ob die Vorkkt, — 
welche fie mitzutheilen haben, überall ohne Unterſchicd em er 
wichtige8 wären, mitbringen in die Verſammlung der heilga 5 
Warum mußten fie die Ehrfurcht vor den Dienern des Hip ” 
thums von dannen mit zurüffnehmen in ihre Paläfte und Ki ° 
fäle? Ahr Habt vieleicht Recht zu wünfchen, bag nie der Sum 
eines priefterlichen Gewandes ben Fußboden eines Füniglihen 
Gemaches möchte berührt haben: aber laßt auch uns nur win 
fhen, daß nie der Purpur den Staub am Altar geküßt hit; 
10 denn wäre bied nicht gefchehen, fo würde jenes nicht erfolgt fein. 
Ja hätte man nie einen Zürften in den Tempel gelaffen, ben . 
er nicht den fchönften königlichen Schmukk, das reiche Fuͤllhem 
aller feiner Gunft und Ehrenzeichen abgelegt hätte vor ber Pforte! 
Aber fie haben fich deſſen bedient wie anderwärts, fie haben ge 
wähnt die einfache Hoheit des himmlifches Gebäudes ſchmuͤkken 
zu koͤnnen durch abgeriffene Stuͤkke ihrer irdiſchen Herrlichkit; | 
und ftatt heilige Gelübde zu erfüllen haben fie weltliche Gaben 
zurüffgelaffen als Weihgefchente für den höchfien. So oft ein 
Fürft eine Kirche für eine Gemeinheit erklärte mit befonderen 
Vorrechten, für eine auögezeichnet angefehene Perfon in ber bir. 
gerlihen Melt — und Died geichah nie anderd, ald wenn bereits 
jener unglüßfliche Zufland eingetreten war, daß die Gefenfchaft 
der gläubigen und die ber glaubensbegierigen fid) auf jene un⸗ 
richtige Art, die immer zum Nachtheil dee erftern ausfallen muß, 
mit einander vermifcht hatten, denn ehe war nie eine religiöfe 
Gefelichaft groß genug um die Aufmerkfamfeit ber Herrſcher zu 
erregen — fo oft ein Zürft fage ich zu Diefer gefährlichften und 
verderblichiten aller Vergünftigungen fich verleiten ließ, war das 
Verberben diefer Kirche faſt unmiderruflich befchloffen und ein 
geleitet. Wie dad furchtbare Medufenhaupt wirkt eine ſolche 
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lokkt werden, bie fonft immer draußen geblieben ns? Aida; ii 
wenn ed nun bad Intereſſe aller folgen ebrgeizigen habſ 
und raͤnkevollen geworden iſt, ſich einzudraͤngen in die Sir * 
in deren Gemeinſchaft ſie ſonſt nur die bitterſte Langeweilt * ge 
pfunden hätten; wenn diefe nun anfangen Teilnahme an ® ", 
ligen Dingen und Kunde davon zu heucheln um den will) 
Lohn davon zu tragen: wie follen jene wol ihnen nicht ulm : 
liegen? Wer trägt alfo die Schuld, wenn unwürbige Maria 
ben Play ber gereiften heiligen einnehmen; und wenn unter ike 
Auffiht alles fich einfchleichen und feflfegen darf, was dem Seh - 
ber Religion am meiften zuwider ift? wer anders als der Staat 
mit feiner übel verflandenen Großmuth. Er ift aber auf ein 
zu noch unmittelbarere Art Urfach, daß dad Band zwifchen ber wah⸗ 
ven Kirche und ber Außern Religiondgefellfchaft fich geloͤſt hat. 
Denn nachben: er diefer jene unfelige Wohlthat erwiefen, meinte | 
er ein Recht auf ihre thätige Dankbarkeit zu haben, und hatfie 
belehnt mit drei hoͤchſt wichtigen Aufträgen in feinen Angelegm 
heiten 1°). Der Kirche bat er mehr oder weniger übertragen bie 
Sorge und Aufficht auf die Erziehung; unter den Aufpicien der 
Religion und in der Geftalt einer Gemeine will er daß bad 
Volk unterrichtet werde in den Pflichten welche unter die Form 
des Geſezes nicht koͤnnen befaßt werden, und daß es amgeregt 
werbe zu wahrhaft bürgerlichen Gefinnungen; und von der Kraft 
ber Religion und ben Unterweifungen der Kirche forbert er daß 
fie ihm feine Bürger wahrhaft mache in ihren Audfagen. Zur 
Vergeltung aber für diefe Dienfte die er begehrt, beraubt er fie 
nun — fo ift ed ja faft in allen heilen ber gefitteten Belt, 
wo es einen Staat und eine Kirche. giebt — ihrer Freiheit; er 
behandelt fie als eine Anftalt die er eingefezt und erfunden hat, 
und freilich ihre Fehler und Mißbraͤuche find faft alle feine Er 
findung; und er allein maaßt fich die Entfcheidung darüber an, 
wer tuͤchtig fei ald Vorbild und ald Priefler ber Religion auf: 
zutreten in diefer Gefelfchaft. Und dennoch wollt Ihr es von 
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im Stande find fi große amtliche Werbienfte zu erwerben .\e 
Diener berfelben; und viele giebt es unter ben Mitgliedern de 
Kirche, denen es nicht in den Sinn kommt Religion auch m * 
ſuchen zu wollen, und die doch Intereſſe genug haben in de * 
Kirche zu bleiben und Theil an ihr zu nehmen. N 

Daß eine Gefellfchaft, welcher fo etwas begegnen kam E 
welche mit eitler Demuth Wohlthaten annimmt, die ihr zu nik « 
frommen, und mit friecyender Bereitwilligkeit Laſten übernimmt - 
die fie ind Werderben flürzen, welche ſich mißbrauchen läßt vn « 
einer fremden Macht, welche Freiheit und Unabhängigkeit, de k 
ihr doc) angeboren find, fahren läßt für einen leeren Sci, 
welche ihren hohen und erhabenen Zweit aufgiebt, um Dinge : 
ar nachzugehn die ganz außer ihrem Wege liegen, bag bied nit ; 
eine Gefelfchaft von Menfchen fein kann, bie ein beffimmte | 
Streben haben, und genau wiſſen was fie wollen, das denke ih 
fpringt in die Augen; und diefe kurze Hinweifung auf bie Ge 
ſchichten der firchlichen Gefellfchaft iſt, denke ich, der befte Beweis 
davon, daß fie nicht die eigentliche Geſellſchaft der religiöfen 
Menfchen ift, dag hoͤchſtens einige Partifeln von dieſer mit ihr 
vermifcht waren, überfchüttet von fremden Beftandtheilen, und 
daß das ganze, um ben erfien Stoff dieſes unermeglichen Ber: 
berbens aufzunehmen, fchon in einem Zuftande krankhafter GA: 
rung fein mußte, im welcher die wenigen gefunden heile bald 
gänzlich entwichen. Vol heiligen Stolzed hätte die wahre Kirche 
Saben verweigert, die fie nicht brauchen konnte, wohl wiffen, 
daß Diejenigen, welche Die Gottheit gefunden haben und fich ihrer 
gemeinſchaftlich erfreuen, in ihrer reinen Gefelligkeit, in der fie 
nur ihr innerfled Daſein auöftellen und mittheilen wollen, eigent: 
lich nichtd gemein haben, deſſen Befiz ihnen gefchüzt werden 
müßte durch eine weltliche Macht, daß fie nichts brauchen auf Er: 
den, und auch nichtö brauchen Fünnen, ald eine Sprache um fih 
zu verftehn, und einen Raum um bei einander zu fein, Dinge 
zu denen fie Peiner Fuͤrſten und ihrer Gunft bedürfen. 
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and Priefler; wer fie verfünden will ber thue es rein. Es „| 
fpräche allem Ehrgefuͤhl nicht nur jedes Meifterd in feiner Sache 
fondern der religiöfen Reinheit befonderd, wenn ein wahrer Die im 
ſter fi) auf fo unwuͤrdige und unausführbare Bedingungen ur 
laffen wollte mit dem Staat. Wenn biefer andre Kuͤnſtler is 
Sold nimmt, ed fei nun um ihre Zalente beffer zu pflegen Pi 
um Schüler zu ziehen: fo entfernt er von ihnen alle fremie | 
Gefchäfte, ja er macht ed ihnen wol zur Pflicht fich deren } 
enthalten; er empfiehlt ihnen fich auf ben befondern Theil ihre 
Kunft vorzüglich zu legen, worin fie am mehreſten leiflen 1 
tönnen glauben, und läßt ta ihrer Natur volle Freiheit. Nur 
an den Künftlern der Religion thut er gerade daB Gegenlhel. 
Sie follen dad ganze Gebiet ihred Gegenftandes umfaſſen, umd 
206 dabei fchreibt er ihnen noch vor, von welcher Schule fie fein fü 
Ien, und legt ihnen unfchilkliche Laften auf. Entweder wenn fe 
feine Gefchäfte zugleich verfehen follen gewähre er ihnen bob 
Muße fi für irgend eine einzelne Weiſe der religiöfen Darf 
lung was doch für fie bie Hauptfache ift befonderd auszubilden, 
für die fie am meiften glauben gemacht zu fein, und ſpreche fit 
von den läftigen Beſchraͤnkungen los, oder nachdem er feine bir 
gerlich fittliche Bildungsanftalt 22) für fich angelegt hat, was a 
doch in jenem Falle auch thun muß, laffe er fie ihr Weſen chem : 
falls treiben für fih, und kuͤmmere fich gar nicht um die prie 
fteelichen Werke, die in feinem Gebiet vollendet werben, va er ſte 
doch weder zur Schau noch zum Nuzen braucht, wie etwa and 
Künfte und Wiffenfchaften. 
Hinweg alfo mit jeder folhen Verbindung zwifchen Kirche 
und Staat! 2°) das bleibt mein catonifcher Rathsſpruch bis and 
Ende, oder biß ich es erlebe fie wirklich zertruͤmmert zu fehen. 
Hinweg mit allem was einer aefchloffenen Verbindung ber Laien 
und Priefter unter fic) oder mit einander auch nur ähnlich fieht! ?*) 
Lehrlinge follen ohnebied Feinen Körper Eilden, man fieht an den 
mechanifchen Gewerben wie wenig ed frommt; aber auch die 
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natur, aus jebem ihrer Stuͤkke waͤchſt wieber ein gan ge, FR 
und wenn ber Charakter dem Geift der Religion wide us Ay 
find mehrere einzelne, die ihn am fich tragen, dech mW u 
beffer als weniger. Näher gebracht wird der allgeme; Ay 
heit und der majeflätifchen Einheit ber wahren Kirche —* IF? a * 
Religionsgeſellſchaft nur dadurch, daß ſie eine fließende? We 

wird, im der es keine beſtimmte Umriſſe giebt, wo jede? Si ker 
fich bald bier bald dort befindet, und alles fich frieiid aus NS‘ 
einander mengt. Vernichtet wird der gehäffige Sertens und Pr 
felytens@eift, der vom wefentlichen der Religion immer wei gi 
abführt, nur dadurch, wenn Feiner mehr barauf bingeführt wid, -, 
daß Er felbft einem beflimmten Kreife angehört, ein anderkglan 
bender aber einem andern. 

She feht, daß in Ruͤkkſicht auf diefe Geſeliſchaft unler 
Wuͤnſche ganz diefelben find: was Euch anftöfig iſt, ſteht auh 
und im Wege, nur daß ed — vergönnt mir immer bie zu fe 
208 gen — gar nicht in die Reihe der Dinge. gelommen fein wäre, 
wenn man und allein hätte gefchäftig fein lafien, in dem wab 
boch eigentlich unfer Wert war. Daß ed wieder hinweggefchaflt 
“werde iſt unfer gemeinfchaftliched Intereffe; aber wenig koͤnnen 
wir dabei thun als wünfchen und hoffen. Wie eine folche Ben 
änderung bei und Deutichen geſchehen wird, ob auch nur ned 
einer großen Erfchütterung wie im nachbarlichen Lande, und dam 
überall auf einmal, oder ob einzeln der Staat durch eine güb 
liche Uebereintunft, und ohne daß beide erfi flerben um aufzuen 
ſtehen, fein mißlungenes Ehebünbniß mit der Kirche trennen, ober 
ob er nur bulden wird daß eine andere jungfräulichere em 
ſcheine 20) neben der welche einmal an ihn verkauft iſt: ich weiß 
ed nicht. Bid aber etwas von biefer Art gefchieht werben von 
‚ einem harten Geſchikk alle heiligen Seelen gebeugt, welche von 
ber Glut der Religion durchdrungen, auch in dem größeren Krelfe 
dee profanen Welt ihr heiligſtes darftellen, und etwas Damit an 
sichten möchten. Ich will diejenigen, weldye aufgenommen find 
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auch eben fo ben falſchen Schein berfelben vernichten, 0079 
mit kindlicher Unbefangenheit und in ber hohen Ent 1 
völligen Unbewußtfeind, welches Feine Gefahr fieht und gend 
Muthed zu bedürfen glaubt, über alles hinwegtreten was grok 
Borurtheile und feine Superflition mit einer undchten Slorie de j 
Heiligkeit umgeben haben, indem fie fich forglo8 wie der kindiſche 
Herkules von den Schlangen ber heiligen Verlaͤumdung umziſhes 
laſſen, die fie eben fo ftil und ruhig in einem Augenblilk ws 
druͤkken können. Zu dieſem heiligen Dienfte mögen fie fi mb 
ben bis auf beflere Zeiten, und ich denke Ihr felbft werdet Eis 
furcht haben vor diefer anfpruchdlofen Würde, und gute weiße. 
gen von ihrer Wirkung auf bie Menſchen. Was ſoll ich aber 
denen fagen, welchen Ihr, weil fie einen beflimmten. Kreiß ve 
Wiſſenſchaft nicht auf eine beflimmte Art durchlaufen haben, das 
priefterliche Gewand verfagt? wohin fol ich fie weifen mit dem 
gefelligen Triebe ihrer Religion, fofern er nicht allein auf bie 
höhere Kirche, fondern auch hinaus gerichtet ift auf bie Welt? 
Da es ihnen fehlt an einem größern Schauplaz, wo fie auf ein 
210 außzeichnende Art erfcheinen Tönnten, fo mögen fie ſich genügen 
laffen an dem priefterlichen Dienft ihrer Hausgätter 27). Eine 
Samilie kann dad gebildetftie Element und das treuefte Bild des 
Univerfum fein; denn wenn fiil und ficher alles in einander 
greift, fo wirken bier alle Kräfte die das unendliche befeelen; 
wenn in ruhiger Fröhlichkeit alled fortfchreitet, fo wallet der hohe 
Weltgeiſt hier wie dort; wenn die Zöne der Liebe alle Bewe⸗ 
gungen begleiten, fo erklingt die Muſik der Sphären aud in 
bem kleinſten Raum, bat fie die Muſik der Sphären unter ſich. 
Diefes Heiligtum mögen fie bilden, ordnen und pflegen, Hat 
und deutlich mögen fie es hinſtellen in frommer Kraft, mit Liebe 
und Geift mögen fie ed auslegen, fo wird mancher von ihnen 
und unter ihnen dad Univerfum anfchauen lernen in ber Heinen 
verborgenen Wohnung, fie wird ein allerheiligfies fein, worin 
mancher bie Weihe der Religion empfängt. Dies Prieftertjum 











Erläuterungen zur vierten Rebe, 


I) ©. 319. Die Behauptung, daß zur Erregung ber Srömmigkeit ie : 


bloße Schrift am wenigften ausrichten könne, ſcheint die Erfahrung ſehr ge 
gen fi zu haben von ben Heiligen Schriften aller Religionen on Ms p 
unfern zum Theil fo ungehener welt verbreiteten Erbauungébüchern, und im 
Heinen religiöfen Pamphlets, durch welche man jezt vorzüglid das Bell 
erregen fucht. Die Sache verdient daher eine nähere Erläuterung. Bet 
zuerft bie heiligen Schriften betrifft, fo iſt unter denen ber monotheiſtiſcha 
Religionen, bei welchen doch wol nur noͤthig iſt zu verweilen, ber Koran ie 
einzige, welche rein ale Schrift entflanben if, und biefer ift chuftreitig mehr 
als Lehrbuch anzufehen und als ein Repertorium, woraus gleichfam die Te 
men zu religiöfen Compofltionen follen genommen werben, ganz bem wenig 
urfprünglichen Charakter diefer Religion gemäß. Und fo möchte vie unmis 
telbare im eigentlichen Sinne des Worts religiöfe Gewalt, welche ber Koran 
ausübt, wol auch nicht hoch anzufchlagen fein. Der fehr mannigfaltige jübi; 
ſche Eoder hat etwas von dieſem Charakter an ſich vorzüglich im feinen gas 
mifchen Büchern, der eigentlich gefchichtliche Theil gehört fireng genommm 
nicht hieher, und ber poetifche ift theils wie der größere Theil der Palmen 
für die unmittelbare Darftellung bei befiimmten Gelegenheiten, nicht auft 
gerathewohl für einen unbeftimmten Gebrauch hervorgebracht, alfo anch wit 
bloße Schrift im flrengen Sinn. Und wer wollte leugnen, baß ihre Mic 
fung in biefem ganzen Iufammenhange weit Fräftiger muß gewefen fein, fo 
daß diejenige, welche fie jezt als bloße Schrift Herverbringen, nur ein Schat⸗ 
ten davon if. Auch die prophetifcdhe Dichtung ans der frühern Periode if 
wol größtentheils urfprünglich ins Leben hineingeredet, und ein nicht unbe 
deutender Theil davon ift auch der Nachwelt in derjenigen Vermiſchung mit 
der Gefchichte überliefert, wodurch der Moment fich individnell vergegenmärs 
216 tigt, was bei tem urfprüng.ih ale Schrift hervorgebradhten gar nicht ber 
Tall war. Se mehr indeg diefe lebendige traditionelle Kraft fidh verlor, und 
die Schrift auch innerhalb des jübifchen Volfes ein gelchrtes Studium wurde, 
deſto mehr verlor fih auch ihre unmittelbare Wirkung, und fle wurbe zur 
Träger der fi daran knüpfenden lebendigen Mittheilung. Mas aber hie 
neuteftamentifchen Schriften anlangt, fo find dieſe fo wenig als möglich Schrift 
im firengen Sinne des Worte. Denn in den Gefchichtsbüchern iſt doch mit 
die darin überlieferte unmittelbare Rebe das weſentliche, und das geſchichtliche 
iſt vorzüglich nur da, um jene als lebendigen Moment zu erhalten. Selbſt 
von der Leidensgeſchichte ift dies unverfennbar, daß das eigentlich erhabene 
und tief ergreifende aud hier die Worte Chriſti find, die Erzaͤhlung aber 
von Schmerzen und Qualen nur eine leicht zu verfälfhende Wirkung hervor: 
bringt. Nur die Apoftelgefäichte fcheint hiervon eine Ausnahme zum machen, 
und vorzüäglih als Wurzel aller Kirchengefchichte ihren Plaz im Kanon zu 
baben. Aber eben deshalb, weil fie fonft ganz anf biefe untergeorbnete 
Wirkſamkeit befchränft wäre, wiberfitebt e8 dem Gefühl, wenn man die Reben 
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nach Art anderer Hiſtorienbücher als hintennach gemacht anfieht. Uns 
baftifchen Bücher find ale Briefe fo wenig als möglich bloße Schrift, 
iemand wirb läugnen, dag die Wirkung auf die unmittelbaren Gmpfäns 
elche den ganzen Moment gegenwärtig hatten, eine weit größere war. 
ieſer Tann jezt, und zwar auch nicht ohne gelehrte Hülfsdarflellung, 
uns in jene Seiten zurüffzuverfegen fucht, immer nur ein Schatten 
E werden, und bie weſentlichſte Wirkung jener Schriften für unfere 
bleibt doch bie aus der Synagoge entlehnte, daß unfere lebendige res 
Mittheilung fih an fie anfnüpft. Ja nur durch dieſe erhält die eigene 
Hefung der Laien ihre Haltung, fonft würde die Wirkung verfelben nicht 
zanz verſchwinden aber doch ganz ins unbeflimmte ausarten. Denn 
ehener war bie urfprüngliche Kraft diefer Hervorbringungen, daß eine 
anregenden Geiftes auch jezt, nachdem fie gänzlih Schrift geworben 
n ihnen wohnt, welches für ihre göttliche Kraft das lauteſte Zeugniß 
; aber die objective Seite diefer Wirkung, das eigentliche Verſtehen, 
für den Privatgebranch ber Laien ohne jenen Iufammenhang mit ber 
en Grlänterung bald Null werben. Daher es auch natürlich iſt, daß 
holiſche Kirche, weil fie anf die Predigt weniger Werth legt, auch den 
gebrauch der Laien einfchränft, und daß wir hingegen, weil wir biefen 
infchränfen zu dürfen glauben, die öffentliche Schrifterflärung in der 
t weit mehr Hervorheben müflen; weshalb es auch immer verberblid 
muß für das ganze religlöfe Leben, wenn allgemein die Schrift für 
edigt nur ald Motto gebraucht wird. Wie lebendig aber das Beſtre⸗ 
das in den heiligen Büchern niedergelgte aus dieſem Zufland, daß es 


‚Be Schrift geworben ift, zu erlöfen, dafür fpricht die bei den frömm⸗ 229 


riften fo leicht Gingang findende für jedes Werk, was von vorne herein 
entliches Buch gemacht wäre, höchſt unnatürliche Methode, daß man 
m Iufammenhange heraus gexifiene einzelne Schriftftellen nicht etwa 
ch Auswahl und Erinnerung, fondern rein aufs Ohbngefähr in jedem 
er Erregung oder Erleuchtung bebürftigen Moment gebraucht. Ders 
m läßt fich zwar biefes nicht, weil es zu leicht im ein magifches fris 
Spiel ausartet, aber das Beftreben bekundet ſich dadurch den religiöfen 
Iungen der heiligen Männer eine lebendige Wirkſamkeit wiederzugeben, 
unmittelbar fel und von ihren Wirkungen als Buch unabhängig. — 
iber unfere Erbauungsfchriften betrifft, die doch größtentheild ganz 
ch als Bücher entſtehen, fo läßt füch freilich die große Wirkſamkeit der: 
nicht leugnen; die zahllofen Auflagen, in denen manche fi) durch eine 
Reihe von Generationen fortpflanzen, fprechen zu beutlich dafür; und 
(te nicht von Achtung durchdrungen fein für Werke, die fich fo bes 
‚ nnd bie außerdem auch foviel dazu beitragen, bag eine große Menge 
en ven dem gefährlichen Wirbelwind wechfelnder Lehre nicht ergrifen 
Aber niemand wird doc) wol längnen, daß das lebendige Wort und 
giöfe Erregung in einer Gemeine eine weit höhere Kraft hat ale ber 
bene Buchftabe. Ja bei genauer Erwägung wird man finden, daß 
kung afcetifcher Schriften doch vornehmlich daranf beruht, weniger 
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daß fie als ein ganzes genau gefaßt werven, als vielmehr daß fe eine Menge 
von Fräftigen und großartigen Yormeln enthalten, unter welche viele veligiäfe 
Momente können zufammengefaßt werben, und alfo auch viele in ber Erin 
nernng fich anffriſchen. Dann aber auch darauf, daß fie eine Sicherheit fir 
bie eigenen religiöfen Bewegungen gewähren, wenn fie ſich an jene anlchue, 
dag fie fih gewiß von bem Charakter bes gemeinfamen xeligiöfen Lebe 
nicht entfernen. Daher auch das individuelle geiftreiche in biefer Gattinz 
fih felten fo großer Erfolge zu erfreuen Kat. Diefes gute Zeugniß indeß fd 
nur tüchtigen und umfaflenden afcetifchen Merken gegeben. Das fezige Be 
fireben aber fo vieler wohlmeinender Gefellfchaften eine Menge von Bela 
religtöfen Ylngblättern unter das Volk zu verbreiten, bie gar Teinen vet 
objectiven Charakter haben, ſondern die fubjectioften Innern Grfahrungen ia 
dem tebten Buchflaben einer weder fchriftmäßigen noch kirchmäßigen Term 
nologie mittheilen wollen, beraubt anf einem tiefen Mißverſtand, und wir 
fchwerlich andere Wirkungen haben, als unfer Kirchenweſen, veflen Schleqh⸗ 
tigfeit es eben voransfezt, in noch tiefern Verfall zu bringen, nud wirb eime 
Menge von Menfchen erzeugen, welche fich vielerlei erheucheln, ohne daß wir 
li etwas in ihnen vorginge, oder welche in traurige Verwirrung geftärt 
werben, weil das wad wirklich in ihnen religiöfes vorgehet an das Mufler 
216 nicht paßt, was ihnen vorgehalten wird. Iſt das öffentliche Eirchliche Leben 
frank over ſchwach, fo thne ein jeber das feinige dazu es zu heilen, niemand 
aber glaube e8 durch einen tobten Buchflaben zu erfegen. Daß bas religiöfe 


Lehen aus den Leihbibliothefen fol hervorgehen gemahnt mich ganz baffele, 


als wenn die großen Alte ber Geſezgebung nnd Verwaltung in zwanglofe 
Sonrnale verwandelt werben, von denen man jedoch je mehr Hefte je liebe 
haben möchte, und wovon die verbefierten Auflagen mwenigftene. im einzelmen 
fi ſchnell geung wieberholen. 

2) S. 320. Bielleicht haben viele von benen, welche fonft ben wohl⸗ 
gemeinten Wunſch hegten, die leer und frivol geworbene Geſelligkeit durch 
GEinmifchnng des religiöfen Elements aufs neue zu vergeiftigen, fchon bei fd 
den Sprudy angewendet, daß wir gar leicht mit der Zeit deſſen zu viel he 
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ben, was wir uns früher eifrig gewünſcht. Denn Serrüttung und Unheil . 


fhon genug daraus entftanden, daß religiöfe Gegenftlände auch in glänzenden 
Sirkeln in der Form der Gonverfution behandelt werben, wo fo gar leicht das 
perfönliche überwiegend wird. Ich jchrieb damals aus der Erfahrung meine 
in der Brüdergemeine verlebten Jugendzeit. Dort giebt es befondere dap 
beftimmte Sufammenfünfte, daß freies religiöfes Gefpräcdh ‚darin foll geführt 
werben; aber wenn auch bort nicht leicht möglich war, daß abweſende anders 
denkende Fonnten befprochen werben, fo habe ich doch nie etwas recht lebhaf⸗ 
tes oder würdiges daraus hervorgehn fehen, und ich glaube den allgemeinen 
Grund davon hier richtig gefaßt zu haben. Jener Wunfch follte alfo vahiı 
modificirt werben, dag auch in unferer freien Gefelligkeit nicht ſowol reli 
giöfe Gegenftände behandelt werden, welches beſſer nur beilänfig und im 
Dorbeigehn gefchieht, ſondern daß darin ein religiöfer Geiſt walte, welches 
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Laien nicht ſcharf gefaßt fein darf: wieviel weniger noch darf u 2 wu leg 
Laien ſelbſt einen Unterfchieb geltend machen der einem ganz —— 
gehört. Wenn ein Mitglied der Gemeine, und mag es auch — * 
irgend einem ſchuzherrlichen Verhaͤliniß gegen dieſelbe fichen, deth⸗⸗ zu * 
in der bürgerlichen Geſellſchaft ausgezeichnet iſt, ein Recht glaubS f 

fi in die Anordnung ber Gemeinſchaft, in die Elurichtung ihrer FF ———— 
fünfte zu miſchen und prieſterlich zu fungtren: fo würde jeden an era 
glied, und ſtehe es in der bürgerlichen Geſellſchaft auch noch fo nie ud 18, def 
felbe Recht zufommen, und die wahre und augeneflene Ortaung te? 

ſchaft völlig aufgehoben fein. 

5) ©. 323. Jever ſchriftkundige Leſer wird hiebei an ven Apofe⸗ # 
tens denken, welcher die Chriſten insgeſammt vermahnt, ſich zu erbanıı zu 
heiligen Brieftertfum, und ihnen insgefammt das Zeugniß giebt, ft. ‘ rl . 
ein Tönigliches Prieſterthum. Es ift alfo dieſes ein echt chriſtlicher Ar" 
and ſonach auch die hier vorgetragene Anſicht von ter Gleichheit aller md de 
ren Mitglieder der religiöjen Gemeinſchaft, fo daß feiner bloß darauf bei 
fein müßte empfangend zu fein, nud das Mittheilen nicht das auseſchlleßliche 
Morrecht einiger fet, if eine echt chriſtliche Anficht, wie denn and dad 
Chriſtenthum fein Ziel ertannt hat in jenem prophetijchen Ausjprnd, daß alle n 
follten von Gott gelehrt fein. Denfen wir uns nun tiefes Ziel erreihtunden j' 
demjelben die Gemeinſchaft abgeſchloſſen, fo daß nicht mehr die Rede bavon 
it Die Religion in andern zu erweften, und auch von dem Heranwachſen der 
Jugend in dieſer Bezichung abgefehen wird: fo tft dann fein andrer Unters 
ſchied mehr übrig ald der vorübergehende, der fih auf die jebesmalige Ber: 
richtung bezieht. Wenn wir aljo in allen Religionsfermen vom frühefen 
Alterihume her den Gegenſaz zwifchen Brieftern und Laien eingerichtet um 
fefifiebend finden, was bleibt anders übrig als anzunehmen, dag hiebei ent 
weder eine urfprüngliche Verſchiedenheit ſtattgefunden, und ein religiös gebik 
deter Etamm fich mit einem rohen verbunden habe, ohne daß ihm je gelun⸗ 
gen ſei diefen zu der ihm jelbft eigenen Fülle des religiöfen Lebens zu erhe 
ben, welche dann unter den Pricitern jelbft in ihren Myſterien und ihrem 
öffentlihen Leben müßte zu finden fein. Oder es müßte ſich das religick 
?eben in einem Volk fo ungleich entwiffelt haben, daß es nothwendig ge 
werden, damit es fi nicht ganz wieder zerfireue, diejenigen in denen es für 
fer hervorgetreten, befonders zu vrganifiven, um ihrer Einwirkung anf bie 
übrigen mehr Kraft zu geben; aber dann muß doch tiefe Ginrichtung um 
defto gewifler mit ber Zeit überflüflig werden je vollfommner fie ifl. Das 
chriſtliche Prieſterthum im engeren Einne des Wortes — über beijen Ges 
brauch ich mich nicht erſt rechtfertige, da wir in der proteftantifchen Gemein 
{haft vollfommen darüber einverflanden find, inwiefern der Auspenff im 
Chriſtenthum überhaupt Feine Gültigkeit haben könne — tft offenbar nur von 
ber lezteren Art, und das Bedürfniß danach hat ſich erſt allmälig fühlbar 
gemacht; welches ja um fo deutlicher if, als anfänglich felbft der apoſteliſche 
Eharafter Teinen beſtimmten Vorzug in der Befellfchaft begründete. Es be: 
kommt aber diefer engere Aneſchuß der Gemeinfchaft noch eine bejondere von 
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* er Vena Begeiſterung ber übrigen unabhängige Haltung dadurch, daß 
e 2 ve⸗ Chriſtenthums und namentlich die genauere Kenntniß des 
a au uothwendig ein wiſſenſchaftlicher Gegenſtand werden mußte, 
wo 9 5 lege wiſſenſchaftlichen Kunde nofhivendig alle die einen gewiſſen 
unge NS en müflen, deren religiöfe Mittbeilungen in einer bewnßten Ueber- 
te mit der Gefchichte fein follen. Ganz verfchwinden alfo Tünnte 219 
wer texfgie nur, wenn allen Ehriften diefe Wiſſenſchaft zugänglich wäre; 
BE dies auch nicht gu erwarten, fo muß fidh voch bie Gültigfeit veſſelben 
want! Ehr anf diefes Gebiet befchränten, in welchem er zulezt allein bes 
vandit Dfeisen Fanr. 
S. 824. Die Hier aufgeftellte Behauptung, zufolge welcher Behaup⸗ 
Wa Weiter nuten auch an die änfere Neligionsgefeltfchaft die Forberung 
gemalıı wird, foviel möglich eine fließende Maſſe zu werben, biefe Behaup⸗ 
tung, dag es Feine gänzlihe Abfonderungen und beitimmte Grenzen in der 
— religieſen Mittheilung gebe anders als durch ein mechaniſches, d. h. ein in 
dewiſſem. Sinne willlührliches und im ver Natur der Sache ſelbſt nicht be: 
geändeies. Derfahren, fcheint im Widerſpruch zu fichen mit dem was ich in 
fr Ginleitung zur Glaubensichre $. 7 — 10 ausführlich entwiffelt habe. 
Usb nicht etwa könnte man fagen, dort fei doch eigentlich die Gemeinfchaft 
aur die Nebenfache, und die Hauptabficht gehe vielmehr darauf, das eigen: 
ümlicge der verſchiedenen Glaubensweifen ihrem Inhalte nach und befon- 
ders des Chriſtenthumes aufzufinten. Denn eben zu dieſem Behuf mußte 
uf die chriftlihe Kirche als eine beſtimmt begrenzte Gemeinſchaft zuräff: 
gegangen werben. Die Ansgleichung beftcht vielmehr in folgendem. Auf 
der einen Seite wird auch hier zugegeben, daß gewifle Mafien von Gemein: 
Schaft ſich organifch Filven, welches mit der dortigen Behauptung zufammen 
trifft, daß jeder begrenzten Gemeinichaft ein befonderer gefchichtlicher Anfangs⸗ 
punkt zum Grunde liege, der eben ber Herr ter organifchen Entwifflung 
iſt. Waͤre durch dieſe Anfangepunfte nicht zugleiih eine innere Verſchie⸗ 
denheit geſezt: fo wären biefe Maſſen nur numerifch verfchieden, und etwa 
an Größe und folcher Art von Trefflichkeit, die von der Begünfligung aͤuße⸗ 
rer Umfiände abhängt, wie Früchte eine Stammes. Stiegen fie aber 
in ihren Grenzen zufammer: fo wäre dann natärlid daß fie zuſammen⸗ 
wüchſen, und dann nur mechanifch könnten wieder getheilt werben, wie es 
auch mit folhen Früchten bisweilen geht. Auf der anderen Seite wirb 
tert eine innere Berfchievenheit in den Glanbensweifen, burch welche zu⸗ 
gleich die Gemeinſchaften getrennt werden, behauptet, aber doch nur eine 
Verſchiedenheit in ber Unterordnung und gegenſeltigen Beziehung der einzel⸗ 
nen Theile, und dieſe fchließt einen folchen geringen Grad von Gemeinfchaft, 
wie hier als allgemein bargeftellt wird, nicht aus. Denn wenn es nicht mög⸗ 
lich wäre von einer Glaubensweife aus die andern zu verfichen: fo wäre der 
ganze dert gemachte Berfuch eitel. Verſteht man fie aber in ihrem innern 
Weſen: fo muß es auch möglich fein ihre Aeußerungsweiſen alfo ihre Gottes: 
dienfte nicht nur ale Zufchauer zu verftehen, ſondern auch fic fich in gewiſſem 
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Maaße anzneiguen, und bie dies wicht Fönnen, werben nur in jeder Gemdas 
220 ſchaft die ungebilbeten fein. Und dies If bafielbe was hier behauptet wäh, 
daß der Abfondernngötrieb, wenn er auf firenge Scheidung ausgeht, ein Be 
weis ber Unvollkommenheit fe. Da nun bie ungebildeten doch wicht für fd 
allein fondern nnr mit ven gebildeten zufammen die Gemeinſchaft bilden: fe 
läßt ſich mit den dortigen Behauptungen auch diefe vereinigen, baß bie 1 
ligiöſe Gemeinſchaft zwar in ſich gefonbert und gegliedert, aber doch in am 
derer Hinficht wieder nur Bine fei, wenn night mechanifch, fei es nun nk 
dem Schwert oder mit dem Buchflaben, bazwifchen gefahren wird. Obe 
fcheint es uns nicht gewaltfam und Irreliglös, wenn den Mitglledern eu 
religiöfen Semeinfchaft unterfagt wird ben GBottesbienft einer andern In der 
Abficht der Erbauung zu befuchen? und nur durch ein ſolches Mesfahren, 
alfo völlig mechanifh würden die Gemeinſchaften gänzlich getrennt werben. 
7) ©. 325. Es würde allerbinge verbienftlich. fein nachzuweiſen, af 
bie wilde und aljo dieſer Beſchaffenheit wegen tabeluswerike Belchrunge 
ſucht uirgend in der Religion felbft gegründet fei; allein es fcheint hier zu 
viel zu gefchehen, indem auch das milde Belchten, jebes Hinüberziehenwelles 
anderer von einer fremden Form in bie eigene nud jebes Cinpflanzenwollen 
ber Religion in noch unfromme Gemüther weggelängnet werben fol, & 
ſcheint ſonach, als folle gegen das Zeugniß der ganzen Gefchichte, ja gegen 
die Haren Worte des Stifters felbft nicht minder ale gegen das was au 
ich in der Glaubenslehre über das Berhältuig des Chriſtenthums zw anders 
Religiensformen gefagt habe, behauptet werben, bie Berbreitung bes Chriſten 
thums in der Welt ſei nicht von dem chrifllich frommen Sinne ſelbſt ausge 
gangen. Diejes unläugbare Beftreben aber hängt doch immer auch irgend 


wie zufammen mit der Hier gleichfalls ganz allgemein verworfenen Vorſtellug 


daß das Hell entweder überhaupt, oder doch ein gewiſſer höherer Brad def 
felben, nicht eben fo außer einer beflimmten Religionsgemeinfchaft zu ſinden 
fei ald innerhalb derſelben. Alfo auch in diefer Hinficht ſcheint Hier wahr 
und faljches nicht gehörig geſchleden. Wenu alfo, wie die Darftellung ed 
aunimmt, bie hier vorgetragene Behauptung von gaͤnzlicher Unzuläglichket 
des DBelchrungsgefchäfte ans ber vorangegangenen Theorie ber religiäfe 
Gemeinfchaft richtig folgt, fo müßte der Fehler doch im biefer gefncht werben 
Allein das genauere Zurüffgehen auf dieſe Theorie uud bie richtige Beunzunz 
defien, was unten zugegeben wird, daß das Verbreiten der eigenen Religiont: 
form doch ein natürliches und auch zuläffiges Privatgefchäft des einzelnen 
fei, wird wol auch hier die Schwicrigfeiten löfen. Wenn es nur Eine all 
gemeine religiöfe Gemeinſchaft im firengften Sinne giebt, in welcher alle ver 
ſchiedenen Religionsformen fich gegenfeitig anerfennen und anfchanen, uud 
aljo bier auf Zerſtörung der Mannigfaltigfeit auszugehen und das ganje 
verringern zu wollen fcheint wer die Genofien Einer Form in eine andere 


221 hinüberführt: fo iſt doch offenbar, dag auch hier manches ſich von felbR zer 


ftört, was nur auf untergeorbneten Bilbungsfiufen beftehen kann, und alſo 
auch von dem fundigen nur ald Durchgangspuntt angeſchaut wirb; und fo 
fann es denn nichts unrechtes fein biefen Prozeß beichleunigen und leiten zu 
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Semehr alſo die Bekenner der einen Glaubensweiſe gemöthiget find 
andere nur als folche Durchgänge zu betrachten, um befto Fräftiger 
h nnter ihnen das Belchrungsgefchäft vrgauificen. Und fragt man, 
yer dann am meiften mit Hecht‘ und in Beziehung auf welche audere 
defühl fein kann: fo wirb es zunächft im allgemeinen den monotheiftis 
eligionen beigelegt werben Tonnen, in dem auögebehnteften Sinne aber 
on dem gegenwärtigen Standpunkt dem Ghriftenthume, wie auch in 
aubenslehre nur in Bolge eines wiſſenſchaftlicheren Gedankenganges 
it ausgeführt worben. Immer aber fezt das Belchrungsgefchäft eben 
: eimgetheilte Gemeinfchaft vorans, anf welche Hier Immer zurüffgegans 
rd. Denn wie es Baulns machte in Athen, bag er die hellenifchen 
dienſte beſchaute um eine Schägung anzulegen und einen Anknüpfungs⸗ 
m gewinmen für bie Mittheilung feiner eigenen Srömmigfeit: fo mnf 
ver gefchehen, und hierin Tiegt ſchon jene Gemeinſchaft zweier Reli⸗ 
men, bie alfo auf allen Punkten entſteht, wo ſich eim ſolches affimi- 
3 Befreben entwillelt. Und man kann wol fügli fügen, daß biefes 
chre Unterfchieb ſei zwiſchen dem loͤblichen Belchrungseifer, der nur 
einigung und Heraufbildung ber fchon begonnenen und auch in den 
ı Sparen doch anerfannten Frömmigkeit fein will, und jener wilden 
trreligiöfen Bekehrungsſucht, welche eben fo leicht in Verfolgung aus, 
ann, dag nämlich jene mit dem unbefangenen und liebevollen Auffaſſen 
er unvollfommenften Blanbensweife anfängt, diefe aber fich deſſen übers 
zu Töunen glaubt. Nehmen wir nun noch dazu, daß bas nicht ängfi- 
aan zu nehmen ifl, daß das Bekehren nur ein Privatgefchäft einzelner 
ame, fondern daß hier bie einzelnen nur der alles umfaflenden Gemein; 
gegenüber fichn: fo folgt daß aud Verbindungen von einzelnen ja 
Blanbensweifen für einzelne zu halten find, — Was aber den Wahl⸗ 
nulla salus betrifft, fo Hat er für die große Gemeinſchaft der frommen 
sfolnte Wahrheit, weil fie ohne alle Froͤmmigkeit fein Heil anerkennen 
aber nur in wiefern eine Religionsparthei ihn gegen bie andere ans: 
‚hat er zerflörend gewirkt, alfo nur fofern eine allgemeine Gemein⸗ 
geläugnet wird, und fo hängt er freilich mit der wilden Bekehrnugs⸗ 
nfammen. Bon ber befondern Wahrheit befielben im Chriſtenthume 
bereinſtimmend mit diefen Anfichten in der Glaubenslehre gehandelt. 

) S. 329. Die in allen großen Religionsformen unter. den verfchie- 222 
: Geftalten und zu allen Zelten, wenn auch nicht immer gleich leben⸗ 
rkommende Neigung, in der großen Geſellſchaft kleinere und innigere 
ven, geht unlaͤugbar überall von der Voransfezuug aus, daß die große 
chaft in einen tiefen Verfall gerathen fei. Diefelbe fpricht fich in dem 
atismus aus, welcher fich im ganzen zwar zu einer beflimmien Reli⸗ 
ihre befenut, aber indem er mit ben Orbnungen ber Meligionsgefell- 
nichts zu ſchaffen haben will, offenbar behaupten muß, daß die Orb: 
ı einer Geſellſchaft unabhängig feien von ihrer Lehre alfo durch etwas 
s beftimmt, und daher ver religiöfe geſellſchaftliche Zuſtand ein Krank: 
Rand der Mitglieder. Nach dem was oben gefagt ift, wie die Fröm: 
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migkeit ihrer Natur mach geſellig ſei, wird niemamb glauben, es [el ie P* 
ber feparatifiifchen Srömmiglelt das Wort gerebet werben, wel ah jam !"% 
andern Verſnchen engere Verbindungen zn ftiften, welche der Sher der m 5 
sen Kirche wäher kommen. Aber diefen Ruhm verdienen fie mur dam, mus me 
fie eine reiche Productivität in ver religiöfen Mittheilung entfalten, weh nie, 7°" 

indem fie fi) auf einen eng abgefchlofienen Buchftaben gründen, Ye Im * — 
einer alles umfaſſenden Gemeinſchaft vielmehr aufheben. Iſt min eine ſuhr 
Auſchließung geſezt, und dabei die Productivität ſchwach ober ganz ſin F = 
fo iſt das krankhafte nicht zu verfennen. Daher unter allen aͤhnllichen de Pe 
Brüdergemeine immer fehr hervorragt, welche wenigfiens eine eigentfimig =“ 
Geftaltung religtöfer Poefie hervorgebracht hat. Auch Die veliglöfe Re +7" 
bort ein viel weiteres und mannigfaltigeres Gebiet, indem außer ver alle 1° 
meinen Berfammlung die Gemeine fich wieder vielfältig theilt; eime fehe fü : 7 
Anlage if daher auch In diefer Beziehung nicht zu verfennen, und wenn W Ir 
Entfaltung weniger reich ift, fo mag wol Mangel an Pflege des Tall Le 
Schuld daran fein. Anch in der andern Hinficht Kat dieſe Gemeine de 1 
zeine und löbliche Richtung dadurch gezeigt, daß fle für fich diejenige Ib IS 
ſchließung des Buchſtabens aufhob, welche die beiden Hauptzweige ber pr k 
teftantifchen Kirche fonverte, fo wie dadurch, daß fie zu dem ganzen biee 
Kirche in den mannigfaltigften Verhältnifien ſteht wie die Umfläude es jeeb 
mal mit ſich bringen. So wie fie auch in ihren Miffionsbemühungen, dun 
man den Preis vor allen andern wol unbevenflich zngeftehen muß, einen us K 
nen und richtigen Taft bewährt, und eine glüffliche Leichtigkeit auch an de 
anvollfommenften Religionszuftände anzufnupfen, und die Smpfänglichteit fr 
den hohen Geiſt tes Chriſtenthums zu erwelfen. Wo nun der Sinn fü 
ſolche engere Vereine erwacht if, da iſt wol auch die Beringfchäzung de 
öffentlichen Kirche in ihrem dermaligen Zuſtande natürlich; aber indem viek 
Geringfchäzung bier allen in einem höhern Sinne religiöfen Dienfchen zuge 
fehrieben wird, fo liegt wol eben fo nahe, daß biervon die Bemühung au. - 
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223 geht die große Äußere Geſellſchaft felbit in einen befiern Sufand zu verfgn 


und ihrer natürlichen Verbindung mit der wahren Kirche näher zu bringen. 

9) Ebendaf. Diefe Schilderung mag wol der Geftalt, welche unfen 
gottesbienftlihen Berfammlungen im großen betrachtet damals zeigten, gay 
angemeien fein, und auf jeden Fall ift fie aus dem unmittelbaren Eindrull 
hergenommen. Allein bie Folgerung, daß deshalb das Princip der Gefellig 
feit in dieſen Berfammlungen ein ganz anderes fei, als das eben entwilkelte, 
ift wol nicht fchlechthin zuzugeben, fonvern nur unter folgenden Cinſchraͤn⸗ 
Inngen. Weiter unten nämlih S. 352 wird den Diitglievern ber wahren 
Kirche, welche in der Außern Religionsgefellichaft wegen ber hergebrachten 
Erforderniſſe nicht felbftthätig und priefterlich auftreten können, der häusliche 
Gottesdienſt angewiefen um bort ihren Mittbeilungstrieb zu befrierigen. Sind 
nun in der äußern Kicchengemeinfchaft ſolche, welche biefer Anweilnng Yolge 
zu leiften vermögen: fo können dieſe troz des äußern Anfcheins doch in ben 
kirchlichen Verſammlungen unmöglid blos leidentlih und empfangend fein, 
fonvern fle find auch gleich weiter verarbeitend in Beziehung anf jene Sphaͤre 
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Kung. Diefe Thätigkeit iſt daun doch wirklich in der Verſamm⸗ 
und wenn wir nus biefe und bie häuslichen Gottesdienſte, welche 
rt find, als Eines deuten: fo erfcheint dann die ganze größere 
ng als ein thätiger Organismus. Ja jene Thätigfeit wird auch 
ammlung wirkfam fein, wenn mehrere Samilien unter einander in 
zinn verbunden find, und wenn ber, welcher bie Berfammlung leis 
Innere Probuckivität ihrer Mitgliever kennt und vor Augen bat. 
vo fich auch im häuslichen Leben und im gefelligen Familienleben 
öfe Mittheilung entwilfelt, wie damals wol freilich wenig davon 
war in unfern vaterländifchen Gegenden, ift die Folgerung richtig 
Bunkt betrifft. Außerdem ift aber noch zu beveufen, daß eben 
figiöfe Mittheilung ihrer Natur nah Kunſt wird und alfo nicht 
Stärfe der Froömmigkeit allein bedingt if, fundern zugleich durch 
tigkeit, hieraus ſchon die Unmöglichkeit einer völlig gleichen Ges 
t in der Mitteilung hervorgeht. Wenn wir num große Darftels 
irgend einem Kunftgebicte vergleichen, und erwägen wie in ber 
icht nur ber Tonfezer dazu gehört fondern auch ber ausübende 
n dem Meifter auf dem Herrfchenden Inftrument bis zu dem unter- 
Begleiter hinab, und außerdem auch noch der Verfertiger ber 
n Snfleumente, und wie auch die Zuhörer, wenn file nur Kenner 
weges bloß empfangen, fondern auch innerlich jeder auf feine Art 
: fo werben wir geftehen müflen, daß auch in den Firchlichen Der: 
n die größte Mehrzahl nur aus begleitenden Künftlern beftehn kann, 22 
ch alle auf gewifle Weife zur Darftellung des ganzen mitwirken. 
vo eine folde Mitwirkung gänzlich fehlt, und entweder die Andacht 
ıgend ift, oder nur ein profaner Kunftfinn ohne veligiöfen Geiſt 
und mitwirfen will, nur da tft jene Ginfeitigfeit völlig ausge⸗ 


5. 331. Wenn das bier gefagte ganz jcharf genommen wirb: fo 
Refultat freilich dieſes, daß die äußere Kirche nur beſtehe durch 
Nichtigkeit, wämlich nur dadurch, daß fie unfühig iſt das veligiöfe 
; auf einen gewiflen Grab der Lebendigkeit zu exrwelfen ober zu 
Daß bied aber nicht fireng genommen werben foll, geht ſchon dar⸗ 
‚ weil fonft auch das kalt und flolz fich zurüffzichen müßte gelobt 
MWiderfpruch mit dem oben eingeftandenen, daß nämlich diefe große 
efellichaft Teinesweges folle aufgelöfet werben. Es ift aber natür⸗ 
es hier wie in allen ähnlichen menſchlichen Dingen Abfinfungen 
he in der urfprünglichen Beichaffenheit der einzelnen Menfchen 
ndet find; und grade die von verſchiedenen Abfinfungen find eins 
ber Natur zugewiefen. Aber mehr den äußern Anfchein wiebers 
das Wefen der Sade erfchöpfend iſt die Darfiellung, ale wenn 
ur von ben anbern afficirt wärben, und als ob es möglich wäre, 
je Weife, wenn der Prozeß nur weit genng gebeihen könnte, einer 
ı die Religion einpflanzgen könne. Sondern fie ift nrfprünglich im 
regt fih auch in jedem. Nur daß fie in pinigen mit der ganzen 


igentfämlichleit der Perſon gleichfam verwäͤchſt, fo daß in jr Bunde Are 
tion des frommen Bewußtſelns dieſe ſich mit darſtellt; im andern eier BRAKS 
nur nuter der Form des Gemeingefühls, und zwar nicht nur in ſolchen weile te 
überhaupt weniger eigenthümlich erfcheimen, ſondern anch fehr eigerikkaül gt 
gebildete Menfchen giebt es, in deren religiöfen Erregungen fi wei u 
weniger zeigt. Im dieſen alfo find auch hie religiöfen Erreguugen a jet 
meinfame Iuftände gebunden, und fie finden in der gemeinfamen Darkelmg zw 
ihre Befriedigung. Wenn aber num von biefen gemeinfamen Darklıya 4: 
diejenigen, die eigenthämlicher erregt find, fich zurüßfzichen wollten: fowiie Is" 
and) der Schade beide Theile treffen. Denn was aus ben gemeine Fe 
Darftellungen wirb, wenn fie nicht vom eigenthämlichen Grregungen kin © 
tet rerden, das fehen wir an ſolchen kirchlichen Geſellſchaften, in wie je 
die Eigenthüntlichkeit überhaupt znrüfftritt und alles auf feftichensee fe j- 
meln berubt, wie deshalb die armeniiche und griechifche Kirche, wenn W los 
leztere nicht jezt einen nenen Schwnug gewinnt, ganz erfiochen ſcheinen wi , . 
nur mechanifch bewegt. Aber der einzelne, wie Fräftig mund eigentfänlid ud | 
fein Leben ſei, wenn er aus der Gemeinheit ſcheidet, giebt auch ben größe — 

225 Umfang feines Bewußtſeins auf; und wenn doch das, was ich Hier bie wer 
Kirche genaunt habe, in einer wirklichen Erfeheinung nicht heraustreten tem, | 
wie es denn fo nirgend nachzuweiſen iſt: fo bleibt ihm dann nichts Kick k- 
ale das iſolirte feparatiftifche Dafein, welches aber auch aus Mangd u |. 
großer Sirenlation immer bürftiger wird. 

11) ©. 332. Da an biefer Stelle die in der ganzen Mebe bereiten 
Auficht am ſchueldendſten und gebrängteften bargeftellt iſt, fo wirb fich ch 
an tiefe am beften anknüpfen, was außer bem bereiis bemerkte no wm 3. 
Erlänterung und Berichtigung berfelben zu fagen if. Es kommt nämlh |: 
alles darauf an, daß das Berhältuis richtig bargeftellt werbe zwifchen kr |, 
volllommnen gegenfeltigen religtöfen Mittheilnug, welche ich hier ale die wahr |, 
Kicche dargeftellt, und der wirklich beſtehenden religiöfen Gemeinfchaft. Ben | 
wun bie leztere auch hier einer folchen befieren Geſtaltung, wie fie wu 
©. 338 befchrieben ift, fähig anerkannt wirb: fo wollen wir dieſe vormk 
fegen, und nun die Frage fo ftellen, „Giebt es alsdann außer dem priefen - 
lichen Geſchaͤft, welches in biefer bildenden Gefellichaft die vollkommen wi 
glös gebildeten üben follen, für fie felbft unter ſich noch eine befonbere Ge 
meinfchaft, welche der aufgeftellten Idee entipräche, und in welche dann neh 
Mangabe ihrer Fortfchritte auch die Mitgliever der äußern Rellgionsgeſell⸗ 
fchaft übergehen könnten?” Wenn wir nun fnchen wo boch dieſe Geſellſchaft 
fein follte, und zu der Voransſezung, daß bie größten Meiſter auch die gröf 
ten Darftellungen hervorbringen müflen, bas ſchon oben amseinander gefegk 
binzunehmen, daß nämlich zu biefen, wenn fie in bie volle Wirklichkeit treten 
follen, jeder Meifter auch untergeordnete begleitende Künftler bebürfe, und 
eine wärbige Tennerifche und im Genuß felbfithätige Suhörerfchaft, und hiebei 
bedenken, daß vie größten Meifter zu felten find und zu zerfiremt, als baf 
fie allein unter ſich dieſen zweifachen Kreis bilden Tönnten: was Bleibt zu 
dann übrig, als zu fagen, daß im leiblicher und räumlicher Gricheiuung eine 
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anfgefiellte Größe uud Mofeflät der Darfiellung. Und biejes Beweke 


der Unzulänglichtelt gehörte, menſchlicher Weiſe zu reden, mit zu va Rab} ee 
ven ber weiteren Derbreitung des Chriſtenthums. Go wie aber wie is pree 


ſcheinung, bie indeß ohmerachtet ihrer furzen Dauer doch beweiiet def Ural 
die unyollfommne Kirche doch nur von der volllommnen abfamat, I nk 
diefe einmal verſchwunden war, konnte fie bei ber ungehenren Gryatakal 

227 des Ghriftentgums auch nicht wieberlehren, und bie wahre Kirche ſh wiik 
anders wieder finden, ald in jener weltsürgerlichen Verbindung. 

Auf diefe Art ift alfo die höchſte geiflige Gemeinſchaft ber volume 
fien frommen bebingt durch die andere Gemeiuſchaft der vollfommane.uk 
den unvollfommneren; hat aber dieſe die beflere Geftalt geiwonnen, in we 
cher fie allein die Gruntlage für jene geben kann, verbient fie dam sch 
ven Vorwurf, dag nur die fuchenden hineintreten, und nur bie noch au 
fromm geworbenen darin bleiben? Sagen kanu man biefes auch dam zei 
von ihr, aber nur infofern als es feinen Vorwurf in ſich fchließt, Dem 
jeber der hineinteitt fischt, nicht wur der mehr empfüngliche und unvollfommm 
den ber ihn begeiftere und förbere, fondern auch der vollfommmere fuht Ge 
hülfen zu einer Darftellung, die dafür könne erlannt werden aus bem Gelie 
der wahren Kirche hervorgegangen zu fein, und durch das gemeinfame Wei 
fucht er auch für fi Fördernug in der Außern Meifterfchaft ſowol aldi 
der innern Kraft und Wahrheit. Daher find auch alle ihre Glieder nich 
geworben, fendern werbend. Wil man aber diefer Vereinigung auch in ihrn 
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beften Geftalt noch eine andere von vollfommnen gegemüberftellen, und R \; 
dadurch bezeichnen, daß biefe außer der Freude au ber Anfchanung nicht 
mehr fuchen, weil jever fehon geworben iſt was er fein Tan: fo wird ud |} 


biefe keine antere fein als eben jene weltbürgerliche Berbinpung. Denn Is 
dieſer gilt jeder nur etwas durch das was er ſchon iſt und leiftel, und fans 
anch nicht erwarten durch die Anfchauung des frembartigeren unmittelbar ge 


fordert zu werben auf feinem eigenthümlichden Gebiet. Iſt aber ein num 


telbares Sufammenleben ber vollflommneren gemeint, auf welche jene Schile 
rung der wahren Kirche gehen foll: fo muß man es dann buchſtaͤblich von 
der triumphirenden Kirche verfiehen; denn nur in diefer wird eine sein gegen 
feitige Mittheilung gedacht ohne Ungleichheit und ohne Fortſchreitung. Hie 
aber kann von jener wahren Kirche immer nur fo vicl fein als wahres des 
ben und reproductive Entwilfiung in den beſtehenden kirchlichen Gemeinfäef 
ten ift. 

12) Ebendaſ. Zwei Vorwürfe find Hier der gegenwärtigen Einrichtung 
der Kirche gemacht, von denen freilich der erſte weit mehr Verwirrung zu 
verſchiedenen Zeiten angerichtet hat, unmittelbar aber hat der leztere mir 
iinmer ein flörenderes Gefühl gegeben von dem unentwilfelten Zuſtand ber 
Gefeltfchaft. Dies iſt nämlicy die Einrichtung, daß umfere heiligſte ſymbollſche 
Haudlung, das Mahl des Herrn, unerachtet es auf die matürlichte Meike, 
wenigftens in den meiſten größeren Gemeinden, ven Gipfel jenes Haupigob 
tesdienſtes bildet, und alſo bei jeber folchen Gelegenheit bereit ift, doch von 
den Theilnehmern jebesmal muß vorbebacht und vorbereitet fein. Gewiß 


[ 7. I —* Fr a Fr | 
‘ . mi. 148 


* Wiesyamb- Uuguen, es wäre bie ſchönſte Wirkung des geſaumten Gottes⸗ 
Nes, wenn recht viele von ben anwejenben dadurch in die Stimmuug gefezt 22€ 
das heilige Mahl nun zu feiern; dieſe fehönfte Blüthe der Andacht aber 
ie Verloren. Und anf er andern Seite, wie oft Fünnen, wenn auch alles vor: 
acht und vorbereitet if, doch innere oder aͤußere Störungen eintreten, bie den 
"len Gegen der Haudlung mindern, welche doch, eben weil fie vorbereitet ift, 
Rh leicht einer folchen Störung wegen unterlaflen wird. Ift biefe Behanblunge- 
bes Gegenſtaudes nicht ein zu fprechender Beweis, wie wenig Gewalt auf 
De Genüther wir noch der Sache felbft zutruuen, und wie wir alle Chriſten 
Ohne Unterſchied noch als unguverläffige Neulinge behandeln? Cine. glüffliche 
wich es ſein, wo wir dieſe Behutſamkeit werben abflreifen dürfen, und 
"We uns jeder am Tifch des Herrn willkommen iſt, den ein augenblifflicher 
Jpuls dorthin führt! — Weit mehr Verwirrung aber entfteht freilich aus 
Dem andern hier gerägten Mißverfländnig, daß nämlich nicht nur unter. fich 
Die geiſilichen ſich nach einem fymbolifchen Maaßſtabe abſchäzen, fondern auch 
foger die Laien ſich heransuchmen wach dieſem Maaßſtabe ein Urtheil zu 
füllen über den geiflichen, ja daß fogar den Gemeinden ein Recht eingeräumt 
wird zu verlangen, daß ihr geiftlicher fie belehren foll gemäß dem ſymboli⸗ 
Shen Buchſtaben. Dean wenn jemand freilich fonft etwas verfertiget zu meis 
nem Gebrauch: fo muß mir zuſtehen, wenn ich fonft will, felbft zu beftim- 
men wie es foll verfertigt werben, weil nur ich eigentlich urtheilen kaun 
über mein einzelnes Bebärfnig im Infammerhang mit meiner ganzen Art zu 
fein. Ganz anders aber iſt es mit der Lehre, denn wenn ich im Stande 
Din zu 5 eilen wie eine Lehre über irgend einen Gegenſtand befchaffen 
fein muß, wenn fie mir foll nüzlich fein, fo bedarf ich eigentlich der Beleh⸗ 
zung nit, fondern kann fie mir felbft geben nnd bebarf höchſtens ber Er⸗ 
innerung. Dieſer Anſpruch ift alſo defto verfehrter, je fchärfer fonft der Uns 
terfchteb zwiſchen geiftlichen und Laien gehalten wird — denn wo alle eine 
ander gleich fliehen, da liege fich eher denken, daß eine Verabredung aller 
Rattfänbe, fich innerhalb eines gemeinfamen Typus zu halten — und je mehr 
die Belehrung bes geiftlichen ein freier Erguß bes Herzens iſt, wie, Gott 
fet Dank, noch überall in der evangelifchen Kirche, und nicht der meifle Werth 
auf die Wieberholung feſtſtehender Formulare gelegt wird, wie in der römi- 
ſchen und griechiichen. Wenn aber nun die Laien, gleichviel ob einzeln als 
Schnzherrn einer Kirche oder Gemeine oder vereint als Stantsbehörbe, ober 
ob felbf als Semeinven, beflimmen wollen, was dem ſymboliſchen Buchflaben 
gemäß fei, und wie weit befien Autorität im Gebiete ber freien Belehrung 
gehe: fo liegt darin noch eine befonvere Verkehrtheit, da ja ber fumbolifche 
Buchflabe nur von den geiftlichen herrührt, die alfo gewiß nicht gewollt ha⸗ 
ben fich felbft gegen die Laien durch denſelben befchränfen, und ba ja bie 
Laien nur durch die geifllicden und deren Unterricht im Stande find, den 220 
fombolifchen Buchftaben zu verfiehen. Dieſe Verkehrheit erjcheint nun auf 
ihrem höchſten Gipfel, wenn ein Staatsoberhaupt yerfönlich als folches fich 
berechtigt und geſchikkt glaubt, den fombolifchen Buchflaben einer andern 
Kirchengemeinfchaft und das Verhaͤltniß ihrer geiftlichen zu bemfelben zu 
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beurtheilen, al? and zu beurihellen, weiche rellgioͤſe Mittgeilungen venjeni: 
gen, deren Religiofität ihm ganz fremb ifl, zur Wörbermug- berfelben heiifem -ia 
jein können, ober nicht. Menu z. D. der chineflfche Kaifer das. Chrikenium = 
zwar dulden wollte, aber durch feine- Dianbarine bafür :forgen, baf keine > 
chriſtliche Parthei von Ihren Symbolen abweiche. Hiebei giebt es dan am " 
den Trof, daß dies ein Punkt if, vom welchen nur Umlehr möglich bleibt, 

13) ©. 333. Das Berhältuig tritt im mancher Beziehung in ber uk 
miſchen und griechifchen Kirche am ſtärkſten Geraus, weil dort auf der cum 
Seite der Gegenjaz zwiſchen Prieſtern ‚und ‚Laien, als feien es zwei veriäk: 
dene Klaffen von Ehriſten, am ſtaͤrlſten gefpaunt if; anf ber andern bi 
geiftlichen nicht allein beſchränkt find auf ihre Geichäftsführung in ben Ge 
meinen, ſondern nur füs einen Theil derſelben mämlich die Weltgeiflicket 
foll dies die Hauptjache fein, für den andern nur eine Nebenſache, und Hier . 
foll vorzüglich in der böhern celigiofen Betrachtung (eben. Go biltele em 
dort die Geiſtlichkeit in ihrem Innern Iufammenleben Me wahre Kirche; ie ı 
Lauten aber wären blog diejenigen, weiche ans Frommigkeit erſt Yevangebikt = 
werben follen, and deshalb auch unter einer befländigen gemawen-Geckald; kı 
tung ftehen, deren hoͤchſter Triumph iſt, wenn einige fühlg werben in jew 
engere Sphäre des religiöfen Lebens aufgenommen zu werben. Und ie.be 
That würden wir geftehen müſſen, in ber katholiſchen Kixche feien die Gruss } 
zuge der bier anfgeftellten Theorie nievergelegt, wenn nicht in anderer Be 
ziehung auch wieder ber grellfie Widerſpruch zwiſchen beiden zu Tage lg. 
Und nit etwa auf die Unvollfommenheit der Ausführung Berufe ich aid N 
deshalb, auf bie ſchlechte Veſchaffenhelt ber Geiftlichteit, anf bie irueligik. r 
Leerheit des Höfterlichen Lebens; denn dann Fönnte man höchſtens ſagen, |; 
fei ein noch nicht gelungener Verſuch die wahre Kirche getrennt vom Iufam | 
menfein mit denen, die erſt religiös gebildet werben follen, barzuftellen, fer 
dern Hauptſache ifl diefes, daß ſchon im den Grundſäzen das Mißlingen xt 
felben gegründet iſt, weil nämlid) der Idee nach — denn im ber Ausführuug ' 
find ja bie geiftlichen und auch die Flöfterlichen oft am tiefften in alles welt 
liche verwilfelt, aber der Idee nach foll doch das beſchauliche Leben won den 
thätigen ganz getrennt fein, und bie höhere religisfe Stufe wird mit den 
legten für unverträglid erklärt. Rechnet man una aus allem bisherigen je 
fammen, was hiervon weiter abhängt: fo ift wol nicht zu zweifeln, daß and 

230 in diefer Beziehung der Proteſtantismus die Rüffehe iR auf den richtigen 
Weg die wahre Kirche darzuſtellen, und daß er mehr von berfelben in fd 
trägt als jene. 

14) ©. 334. Hier if leicht ein Mißverſtaud möglich, als ob bie Deg⸗ 
matik felbft nur folle aus dem Verderbniß ber Meligion abgeleitet werben, 
da ich doch anderwärts mich deutlich genug bafür erflärt, dag fo wie eine 
beftimmte Religion eine große Geſtaltung gewinnt, fih ihr auch eine Thee⸗— 
logie anbilden muß, von ber bie Dogmatif, welche eben dem gefchloffenen In⸗ 
fanımenhang ber religiöfen Säge und Lchrmeinungen aufflellt, immer ein na 
türliches und wejentliches Glied gewefen ift und bleiben wird. Hier aber if 
nur die Reve von bem falſchen Intereſſe, welches fo oft bie ‚gange Kirche an 
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em Zuſautmenhauge der Lehre nimmt, und died IR allerdiſrgo mu jenem 
Berberbniß gegründet; denn bie Dogmatik fotsol ganz als auch a ihren einzel: 
en Beſtandtheilen, weiche ja außer dem: Zuſammenhang nis dem ganzen:ule 
ollkommen föunen. verſtanden werben, ſoll ein ausſchlleßliches Wiguntyame ver 
a biefer befonberen. Hinfiht wiſſenſchaftlich gebilberem bleiben:': Ihnen viert 
Re zur Topif anf der einen Seite, um den ganzen Umkreis alles veſſen, was 
Begenſtand religiöfer Mittheilung und Darftellung werden kaun, zu über: 
ſehen, und jedem einzelnen feine Stelle anzumeifen; nnd auf Per!anbern ‚Seite 
zur :Eeitifchen Norm, um’ alles was in. des -vellgtöfen Mittketlung Togrlonemt, 
an bem firenger gebildeten Ausdrulk zu prüfen, und deſto ehet aufmerkſam 
m werben anf alles. was in dieſem Ausbrukk nich: aufgehen wilt bir 
Einzelne Verwortenheit ſei, ober ob ſich eiwas dem Geiſt des! gaͤnzen tiber 
rechendes dahlnter verberge. Beide Intereſſen llegen ganz! aaßet dem Ge⸗ 
ichtstreis aller übrigen Mitglieder ver Kirche, welche vaher von alle‘; wus 
me anf dieſem Gebiet vorgeht, gar micht falten afſteirt werben + "Denn 
mmt: in ber kirchlichen oder -gefelligen Mitthellung riwas ver, woduveh Arc 
umittelbares frommes Bewußtſein verlegt. wird, ſo beduͤrſen fie. Daribat. par 
nes weltern vogmatiſchen Zeugniſſes. Sind Kb dbee verlezbat⸗ durch das, 
ad aut Innerhalb: der felentififchen Terminofegie: llegt, ſo iſt uben:Yies: wie 
er .anfgezeigte Verderbniß, gleichviel, vobeſie We von ſelbſt in eine. ungezie⸗ 
ende Dünlkelweloheit verloren haben," ober ob: Fe von’ theologiſchen Ran 
'ern. in blinden: Gifer find zn Hülfe gerufen worden, damit’ beide gemein: 
zaftlich, gelehrte and ungelehrte, trgend elnnen gefährlichen Mann ıncumpfen 
ächten. Schön aber wäre es Immer, wenn bie Theologen ben Anfang 
achten umzulenken, und von der Theilnahnte au allen dogmatiichen :Strei- 
gelten vie Laien, wer ſie auch feicn, abzumahnen,; und fie auf dem guten 
Hauben zu verweiſen, deß es fromme Theologen genug gebe: um. dieſt Sad 
uszumachen. 122 2. 
15) S. 330. Dies iſt nun ans den Bisherige Gelänternigen feld: zu 
erichtigen. Denn went das was hier die wahre Kirche "genannt--wird, nicht 234 
ı eimer abgeſonderten Sricheinung befteht: fu giebt es auch nicht im bucht 
äblicgen Sinne einen vorübergehenden Aufenthalt in der einzigen als 
sirkliche beftimmte Erſcheinung beſtehenden religlöſen Gemeinſchaft. Sondern 
ar das. ausſchließende iſt vorübergehens, fd: baß ‘jeder in dem bie Frömmig⸗ 
eit durchgebildet iſt, auch fühig werden foll, außer ber beſtimmten Gemein: 
haft der cr angehört an ber weltbürgerlichen Verbindung aller auf gewlſſe 
Beife theilzunehmen, Eben fo nım If auch das entfcheidend nicht buch⸗ 
Ablich fo zum nehmen, ale ob etwa ber unfühige nun ganz aus alled:vellgids 
m Derbindung follte, fei es nun ausgeſchloſſen werben, oder freiwillig aus⸗ 
reten, Denn jenes fullen und können die frommen nicht thun, und diefee 
ürfen fle nicht leiden. Denn fie Tönnen keinen austreten laſſen, weil fie ſu⸗ 
ven mäflen ihren religiöfen Daritellungen die möglichfte Allgegenwart und 
Hnpringlichfeit zu geben; und noch weniger -Fönnen fie  ausfchließen, denn 
ne abfolnte Unfühigfelt kann nie erfannt werben, ſondern immer muß die 
zorausſezung ſeſtſtehen einer Zeit, wo das allen Menfchen gemeinjame ſich 
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auch in dem einzelmem entwilleln twerbe, uub einer noch, unverfuchten. Art der 
Erregung, welche dieſe Entwilfelung begäufligen könne. Das aber bleilt 
mahr, daß derjenige in dem fo laugſam unb ſchwer die Meligiofität in ver 
befümmten Gefalt, bie Ihm bie. nächte und verwanbtefte iſt, erregt merken 
ann, ſchwerlich zu jener höhern Eutwiffelung und jerem freiern Genuß ⸗ 
langen werde. 

. 18) Ghenbaf. Eine große Vorliebe iſt hier bargelent im Gegenſaz gegen 
bie graßen Firchlichen: Verfaſſungen für bie klelneren Kirchengemeinſchaften; 
einſeitig iſt hier dieſe Vorliebe ohnſtreitig heransgehoben; aber das iſt über 
hanpt ſchwer, am wenigſten aber in einem redreriſchen Sufanımenhaug zu 
vermeiden, wenn die Aufmerkjamleit auf einen ganz überfehenen ‚ober wenig 
fiens, größtentheils geringgeichäzten Gegenſtand foH gelenkt werden. Die 
Vorllebe pernhte aber auf folgenden Punkten. Einmal auf der großen. Max 
snigfaltigfeit,. welche in dem gleihen Raume und ber gleichen Zeit fi mans 
fefiren faun, ſtatt der großen Maſſen, welche entweder überhanpt. feine Dee 
nigſaltigkeit auffommen laſſen, oder fie wenigfiens verbergen, daß nur. be 
genauere Beobachter fie wahrnehmen Faun, : Wohin andy vornehmlich gehärt, 
daß auf dem religiäfen Geblet, mehr ale anderwärts der Fall fein fann, fd 
öfter Bereinigungspunkte erzeugen, welche es nicht anf lange Zeit fein fin 
nen, aber nm welche fi) bed), wenn auch nur vorübergehend, eine Fräftig | 
und. eigenthümliche Erſcheinung bilden kann; welche Keime alle werloren gehn | 
ober wenigſtens zu feiner, Tkaren und vollftändigen Organifation gelang, |. 
wenn nur große Kirchenverfaſſungen befiehen. Der andere Hauptpunft ar 
ife der, daß die Meineren Kirchengemeinfchaften ihrer Natur nad, weil ft | 

232 wenigen Beſorgniß erregen koͤunen, ſich auch freier bewegen und weniger von 
ber bürgerlichen Antorität ‚bevormundet werben. In beider Hinficht erfchkn 
mir ſchon damals, als ich dieſes zuerſt fchrieb, Amerifa als ein merhwärk 
bewegter Schauplaz, wo ſich alles auf eine ſolche Weile geflaltete, und wo nk 
deswegen mehr als irgend anderswo, felbft das einzig gelichte Vaterland nicht 
ausgenommen, die Freiheit des religiöfen Lebens nnd ber religiäfen Gemds; 
schaft geiichert fchien. Mehr noch hat fich dies ſeitdem entwiklelt und die 
Ahndung beftätiget. Frel bilden ſich dort Vereine und zerfließen wich, 
fondern jich Heinere Theile von einem größern gauzen los, und ſtreben llei⸗ 
were ganze einander zu, um cinen Mittelpunkt zu finden, um ven fie fi zu 
einer grögern Einheit geftalten fünnen. Und die Freiheit ver chriftlichen Ent 
wiffelung iſt fo groß, daß manche Gemeinden, wie die fogenannten unitari⸗ 
fchen, und, jedoch wie Ih glaube mit Unrecht, fcheinen würben außerhalb des 
Chriſtenthums zu liegen. Sonft nun konnte man die Furcht Haben, daß bei 
folcgem Zerfallen das Chriſtenthum feine ‚große hiſtoriſche Geſtalt allmählig 
verlieren, und namentlich die wiſſenſchaftliche Feſthaltung deſſelben ganz könnte 
in Bergefienheit kommen. Seitdem aber die Wiffenfchaft ſich dort mehr er- 
hebet, und auch Inflitutionen zur Bortpflanzung ber chriftlichen Gelehrſamkeit 
gegründet find, ift die Ausficht noch fröhlicher, und nur das Cine zu bella 
gen, daß, fo fcheint es und wenigitens aus der Berne, daß der brittifche Geik 
zu fehr überhand genommen hat unb ber dentfche immer mehr zuräffititt 
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fann, "und auf ver andern cite vieſer Beſiz wem reinen Gharelier dan | 
firchlicgen Gemeine immer- einen: fremden Iufaz beimiſcht, und eine dm 7 
als die rein religloſe Werthfchäzung ihrer Mitglieder herbeiführt. : 
18).5. 842. Dei biefer Klage war keinesweges meine Meinung, vf 
der Stant fi) nicht follte in gar vielem nnd hoͤchſtwichtigen Ding gm ' 
vorzäglicy auf. die Macht der religiöfen Gefinuungen und anf bas Jukumen } 
treffen feines Intereſſes mit den natürlichen Wirkungen derſelben verlfen, var i 
fondern eben in fo fern er ſich darauf verlaſſen zu müflen glaubt, Kuh }} 
wünfcsenswerth,; daß er nicht auf:eine foldye Art eingreife, welche deren 1 
nem Grfelg. nachtheilig fein muß, und das gefchieht unfehlbar durch jet wm 
fitive Einmiſchung. Denn zweierlei fcheint nur richtig zu fein; enteieie 
Staatıfezt wie. religiofe Geſinnung feiner Mitglieder voraus, und erfut h Ft 
vertranendvoll ihrer Wirkungen, . wobei ihm denn immer anheimgefteit IM, * 
234 fowol :bei jebem- einzelnen, in welchem fich dieſe Wirkungen nicht benälm, Eee 
die Borausfegung zurüffzunehmen;-als auch wenn fich ein ſolcher Magda 
einer. entfchtenenen Mehrheit. einer -religiöfen Geſellſchaft zeigen follte, zu we. 
teriuchen, ob dies in deu Gruubfäzen berfelben begründet fei, und banad ist 
Voransfezung zu 'mobifidren. So lange er aber nicht Grund hat fein Bam 
traum zurüffgunehmen, muß ee and willen, daß bie Orgauiſation der do 
ſellſchaft ans derſelben Gefinnung Bervorgeht, von welcher er bie guten Rio 
ungen erwartet, und daß der Matun der Sache nach nur diejenigen, in w& 
chen: die: Sefiunung am ſtärkſten ift, auf die Seflaltung. und Berwaltung 
ber Gefellfchaft-den meißen Einfluß Haben werben, und biernach alfo muß 
auf diefem Gebiet die Gefinnnug frei walten laſſen und es zugeben, baf be 
Drgantfation ber Gefellihaft aus ihr felbit hervorgehe ohne von ihm gel 
tet zu fein, und dies fo Tange bis ihm auch von bier ans ein Grund am 
Derninderung bed Vertrauens entficht. Wenn nun ein Staat nur zu einer 
beſtimmten Korm der Religiefität dieſes Vertrauen hat: fo fchlägt er ah 
nur mit, dieſer Geſellſchaft dieſen Weg ein, nnd ſein Verfahren gegen bie 
übrigen vichtet fich nach ber Größe feines Mißtrauens bis zur völligen Ur 
duldſamleit. Wenu alſo eir Staat bie eine Religionsgeſellſchaft fich ſelbſt 
überfäßt,. und fie mit einem hohem Grade von-Unabhängigfeit ausſtattet, 
eine andere aber enger bevormundend, ihre Organifation felbit beftimmt: fe 
kann dieſes verſtaͤndigerweiſe Seinen andern Grund haben, als weil er ber lez⸗ 
tern cin befchränfteres Vertrauen ſchenkt; umd eine wunderbarere Srfcheinung 
laßt fi nicht denken, als wenn ein Staat grade bie Neligionsgefellichaft, 
welcher der Negent ſelbſt angehört, genaner bevormundet und im ihrer freien 
Thätigfeit mehr befchränft als eine andere. — Diefer Fall nun des Vertrau⸗ 
ens auf die religiöfe Gefinnung ift für unfere gegenwärtige Unterfnchung 
der erſte; der andere aber iſt Der entgegengefegte, wenn nämlich der Staat 
von der religiöfen Geſinnung feiner Glieder Feine guten Wirkungen erwartet 
in Bezug anf irgend ciwas, was in fein Gebiet fällt. Aber auch bamı 
fcheint nichts Tolgerecht zu fein, als daß er die Religion als eine ihm gleide 
gültige Liebhaberei gewähren Jüßt, und nur wie bei audern Privatverbindun⸗ 
nen darauf achtet, daß dem bürgerlichen Gemelnweſen kein Nachtheil daraus 
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wir nun biefes anwenden auf die Angelegenheit; von welcher 
t, nämlich auf die Grziehnng — denn auf dieſe Tommi Doch 
fe ſcheint darans folgendes hervorzugehen. Die religiäfe Er⸗ 
he wird niemals die ganze Erziehung des Menfchen fein; foxs 
bang, welche bie Religionsgefellfchaft als ſolche nicht. unmitel- 
wie 3. B. die gymnaſtiſche und die höhere wiftenfchaftliche, 
n Bereich Hegen. Wenn nun die Kirche vielleicht früher au 
zedacht Hat ale der Staat, und viefer will Dann jagen, Ich 
: Anfalten zur Bildung der Ingend, aber diefe, wenn ich fie 235 
enne, genügen mir nicht; ich will unn bas fehlende hinzu⸗ 
er bie ganze Anſtalt unter meine Leitung nehmen: fo wird 
n fie reden darf und Ihr eignes Wohl verfieht, entgegnen, 
ern für alles fehlende mache du beine Anfalien, and wir 
er redlich das unfrige dazu beitragen, Daß fie gedeihen; nnfre 
aiß uns im anfern eigenthümlichen Grenzen nach wie vor ſelbſt 
ſpare wur an ven. veinigen basjenige, wovon du glaubſt Daß. 
zweffmäßig leiften. That nun ber Staat vennoch kraft feiner 
ve: jo wird dies immer eine der Kirche höchſt unerwünſchte 
n, und fie wird es als eine Beeinträchtigung fühlen, wenn 
zweibentigen Vortheil verſchaffte einen gewiſſen Cinflaß auf 
ngen, worauf ſie dem natürlichen Lauf der Dinge mach kei⸗ 
Sben fo num til ed mit der Belehrung über die menfchlichen 
sgerlichen Leben, welche doch nichts anders iſi als eine fort⸗ 
j bes erwachſenen Volkes. Daß der Staat einer ſolchen bes 
ı Zweifel, und zwar um befto mehr, je weniger fie von ſelbſt 
hen Leben hervorgeht. denn cr uun ſindet, daß in den re⸗ 
en und Mittheilungen der in feiner Mitte beſtehenden relis 
ft ober Geſellſchaften ſolche Belehrungen vorfommen, und 
yenheit derſelben, wenn ihrer mehrere find, hierin keinen ir⸗ 
Unterfchied hervorbringt: fo wird er gern beſchließen eime 
dieſem Behuf zu ſparen; uud das werben ſich jene Geſell⸗ 
fallen laſſen, und fich freuen daß fie dem gemeinen Weſen 
ſten. Wenn aber der Staat zu ihnen ſagt, Ich will mich 
n bedienen; aber damit ich auch ſicher bin, daß mein Zwellk 
ſit werde, muß ich euch. bach moch vworfchreiben, daß ihr auch 
jenes nicht vergeflet zu reden, und daß ihr dieſes und jenes 
e zu beſtimmten Zeiten in Grinnernug bringt, und ich muß 
ig treffen um zu erfahren daß dies auch wirklich geſchehen 
Kirche, wenn fie darf, gewiß fügen, Mit nichten; denn da 
ache Belehrungen vorkommen follen, bie in unfer Gebiet gar 
‚ und was das gefchichtlihe betrifit, fo kommt ed uns fchr 
enn wir 3. D. an. gewilien Tagen frendig daran erinnern 
incn andern Staat befiegt ha, nuſere nämliche Geſelſſchaft 
aber muß an dieſen Tagen weislich Bill. Schweigen, fell fir 
mdern Tagen, we jener eiwa dich beſiegt hat, und die wir. 
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wieder mit Stillſchweigen übergehen; ſondern nn6 gilt beided glei, = 2 
müſſen den gleichen Gebrauch machen nach unferer Art von dem, — — yemy 

236 rühmlih und was bir ſchimpflich geweien if. Cin Gebrauch mit Da 
wol auch zufrieben fein Tannfl; aber für jenem befondern Iwell m ud] 
eine audre Porrichtung; denn wir fönnen die dazu nicht behölflich [ME zu. m, 
wenn ber Staat dieſen Vorftellungen nicht Bchör giebt, fo beeinticin sig, 
bie yerfönliche Wreigeit feiner Mitgliever anf Ihrem heiligften und "zaszrng, 
lichſten Geblet. — Was endlich die dritte Angelegenheit betrifft, von ber M 
bie Rebde ift, fo gehört fie eigentlich unter bie zweite, und iR bier zur hr 
ſonders herausgehoben, well anf eine ganz befondere Weife bei Einesicikn 
gen der Staat bie religiöfe Geſellſchaft zu Hülfe nimmt. Allein auch He F: 
it eine Beeinträchtigung eutſtanden. Denm wenn den verfchiebenen Mena ir 
Geſellſchaften von Nichtfchwörern zwar erlanbt ift dem Eid zu werweiget, 17 
und eine einfache Derfiherung an Gibesftatt zu leiften, den grofen MM * 
Staate beſonders begünftigten Kirchen aber wird befohlen üben Die Heigl F". 
des Cides zn prebigen, umb ihre Mitglieber müflen den Gid. Ieiften anf 
vorgefcgriebene MWeife, ober aller Bortheile verluſtig gehen, bie mit ver %b. 
fung verbunden wären, ohmerachtet unter ihnen viele fein mögen, weidewe 
dem einfachen Verbot Chriſti gefchrefft fiy auch ein Gewiſſen machen p 
fhwören, und unter ben Lehrern viele, die auch yon ber bachſtäblichen Uri 
legang jener Worte nicht abgehen können, und es für irreligiös Halten, wi 
folde Weife dem Staat zu Hülfe zu kommen: wie follte nicht eine folk 
Beeinträchtigung ber religiöfen Freiheit fehr fchmerzlich gefühlt werben? Un | 
fo rechtfertiget Hoffentlich diefe nähere Auseinandberfezung ben im Tert aus _ 
gebrüfften Wunſch, dag der Staat fich befien, was ihm an ben Giurichtun 
gen der Kirche nüzlich fein Tann, nur fo weit bedienen möge, als mit ir 
ungelränften Freihelt derſelben beftehen Tann. 

19) S. 343. Bon ben drei Punkten, welche hier bebauert werben, ſud 
zweie nur deshalb beichwerlih, weil fie die Abhängigkeit ber Kirche vom 
Staat bezeugen, und den heiligen Handinngen der Tanfe und ber ehelichen 
Ginfeguung den Schein geben, als ob fie vorzüglich von den geiftlichen als 
Dienern bes Staats im Namen veffelben verrichtet würden. Ohnfireitig ik 
dies mit eine Urfache davon dag die Art fie zu verrichten oft fo wenig einen 
chriſtlichen ja überhaupt einen religlöfen Charakter verrät. Wenn bie Ein 
fhreibung in bie bürgerlichen Lebensliften andy eine rein bürgerliche Hands 
lung wäre: fo fünnte niemand mehr die Taufe lediglich ale eine gefezlich ge, 
botene Foͤrmlichkeit anſehen, bei deren Gelegenheit man bisweilen eine her 
liche Rebe anhören koͤnne. Und wenn ber Ehevertrag. erft rein bürgerlich 
abgefchloffen werden müßte, und bie kirchliche Ginfegnung rein eine Handlung 
der Mitglieder einer Gemeine wäre: fo wäürbe fich balb zeigen, baß ba bie 
Shen am beflen wären, wo man auf biefe Anßerlich überflüffige kirchliche 
Weihe noch einen befondern Werth legt. Am uachtbeiligften aber if ber 
mittlere Bunft. Denn Indem ein evangelifgschriftlider Staat an die Zulaſ⸗ 

237 fung zum Sacrament mancherlei bürgerliche Befähigungen fuüpft, uud eben 
deshalb bei manchen Gelegenheiten Befcheinigungen fordert über biefe Haud⸗ 
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fenne. Was nun das erfte betrifft, fo tritt doch vieſer Fall nur rl, u /A h 
ein ausgeſprochenes Geſez erklärt, nur im Eimer Kirche fei die ömmng 
terjenigen Gefinnungen, welde im Stande wären biefen Staat zu zieh, na 
und bie vollfommenfle Sicherheit gegen alle diejenigen, vie ihm ſchädlich er For 
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den konnten. Daraus folgt denn, daß nur ven Gliedern jener Geſchheee 
die ganze Erhaltung des Staats anvertraut wird; und biefes Tau üb 
Geſez bei der gegenwärtigen Befchaffenheit ber gefelligen Verhältaiſſe mi 
beſtehen, wo der große Körper des Volles ungetheilt jener Geſellſchaſt unge 
hört, und Glieder von antern nur zerfirent als Schüzlinge nun fremde ww 
hauden find; aber bei der fehr zeritrenten Merbreitung vieler Religiensgeiib 
ſchaften Tann jezt ein ſolches Verhältnis felbft in den katholiſchen Känverz 
anferes Welttheils nicht mehr banernd fein. So fcheint es denmath alt db 
in der gegenwärtigen Lage nicht leicht mehr ein Staat fih ganz und auge 
theilt zu Einer Religionsgefellfchaft befennen fünne; and nnfere fübenteplls 
ſchen Staaten, die jest aufs neue die Tatholifche Religien zur Stantsreligien 
gefezlich erflärt haben, werben doch, wiewol jie im günfligften Galle find, zz 
jezt noch die Proteftanten nur zerfirent als Schüzlinge in ihrem Gebiet vr 
handen find, ohne Härte und Ungerechtigkeit dieſes Syſtem nidyt viele Gens 
rationen hindurch nach ihrer Beruhigung feſthalten konnen. Ganz ein ande 
res aber ik, wenn ohne Geſez, uns zufolge der natürlichen Wirkung ber öb 
fentlidyen Meinung, felb da, wo ein großer Theil der Stantöbürger eine | 
andern Religionsgeſellſchaft angehört, doch nur den Bekennern der einen alles 
weiensliche bei der Staatsverwaltung zufüllt. Denn eine ſolche Handlung 
weife it feinesweges ein Staatsbekenntniß, und wir müffen freilich wünjchen 
tag dieſe ſich noch lange erhalten möge. Wenn alfa das zuerſt gefagte ja 
nur noch ein verübergchender Zuftand fein fan, fo fragt fig, wie eo mit 
dem zweiten jteht, ob nämlich Das eine zichtige Marime ift, wenn ber Stadt. 
verlangt, jeder feiner Bürger folle fich zu irgend einer, chne zu emtfchelber 
weicher, Religionesgefeltzehaft beiennen. Hier fei e6 nun voransgegeben, daß 
irreligisfe Dienfchen auch dem bürgerlichen Verein werer heilſam fein Fönnen, 
noch für benfelben zuverliffig. Aber werden fie dadurch religiös, wenn fe 
ſich gezwungen zu irgend einer religiefen Geſellſchaft befennen? Offenbar giebt 
es um bie irreligiöſen Menſchen wirklich religios zu machen Fein anberes Mit: 

30 tel, als den Einfluß der religisfen Dienfchen anf fie möglichft zw verfärfen: 
und hiezu kann der Stunt wiederum nicht. Fräftiger wirken als dadurch, daß 
er alle religiöfen @ejellichaften in feinem Umkreiſe ſich in ihrem Oeblet mit 
ter vollfommeniten Freiheit bewegen läßt. Diefe- Freiheit aber werden fe 
gur fühlen, wenn jene Ginmiſchunger aufhöres. 

21) ©. 346. Diejer Ausjiellung, die nur anf einer fehr mongelfsftn 
Grjahrung beruht, kann ich micht mehr beiflimmen, Denn was zuerit bie 
Fahigkeiten betrifft, fo fcheint es freilich, als .ob das Volk und die gebildeten 
nur einen fehr ungleichen Genuß haben fünnten von einer religiöfen Mistiei- 
lung, au welche nach ber oben gemachien Korberung ber ganze Schumff ber: 
Sprache gewendet if. Aber alle wahre Heredſamkeit muß durchaus volli⸗ 
mäßig fein; und wie es nur Verkünſtelung if, weru der Redner, ſei eo. nam 
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3 
ge —* VDehl Her Ausdrüũkke oder and) ber Gedankenverbindungen, anf eine 
in u" — nnangemeſſene Weiſe verfährt, fo müſſen auch bie gebildeten an 


er, u vollsmäßigen Diction Tonnen geleitet werden. Gine Thellung 
a Apsrer. alfo im Bezug auf bie Rähigfeiten: forbert nicht die Ratar ver 
Ip s:fondern nur das Bewußtſein ber Unvolllommenheit in den Künftlern, 
5 — mR arre eine verſchiedene Unvollkommenheit, wenn ber eine beſſer für 
en Silß redet, und ber. andere für bie höhern Stände. Was aber zweitens 
— Megiepesart beteifft: fo if freilich micht- zu Längnen, daß hier bie verſchie 
y De der Subörerfchaft nur im fehr. enge Grenzen dürfen eiugefchloffen 
Ra. oenn eine :religiöfe Mittheilung einen bebeutenden und erfrenlichen Er⸗ 
Tg Gaben: fol, Aber die Boransfezung if wol nurichtig, daß in einer übrls 
Bens gufammengehörigen und in ein gemeinfames Leben werflochtenen Menge 
fe verſchiedene religiöfe Sigenthämlichleiten ſich herausbilden follten, und 
ten. fo wunberbar verfchieben, daß fie auf der einen Seite nicht Fräftig ges 
ung fein ſollten, um eine eigue religiöfe Gemeinſchaft zu erzeugen, anf ber 
anheru: aber Doch zu lebhaft ausgeſprochen, um fich eine verfchiebenartige res 
Mittheilung aneiguen zu können. Höchſtens in großen Städten kön⸗ 
men fer. verſchlebene Elemente in einen engen Raum zufammengeweht fein, 
nah. Da. Hat auch jeder große Leichtigkeit in ber Auswahl. religiäfer Darſtel⸗ 
Uungen,. an denen er fich flärfen und beleben Tann. Betrachte man aber bas 
Bell:im Sezug auf die auf der folgenden Seite erwähnten verfchievenen For⸗ 
ae ‘der Srömmiglelt, und was für andre man fonft noch möchte hinzuthun 
Tünmen: fo ‚wird man immer finden, daß in ganzen Begenden viele Genera⸗ 
tionen hindurch das religiöfe Leben ſich in ber einen überwiegend myſtiſch ges 
Rgltet,. im der andern mehr an der Geſchichte haftet, in einer dritten bie vers 
Rlänbige Refßerion vormalten laͤßt. Ausnahmen aber find felten, ſondern bie 
nicht nach dem herrichenben Typus religiös find, find e6 überhaupt weniger. 
Wenn alſo nur der bunteren Weit in den großen Städten jene Leichtigkeit. 
der: Auswahl. nicht yerfümmert wird durch einfeitige Vorliebe ver verwaltens 240 
den, and auf der andern Seite alle religiöſen Redner nur nach Achter Volks⸗ 
mäßigfeit fireben: fo würe, was dieſen Punkt betrifft, unfer gegenwärtiger. 
Zuftand leidlich genug. .. ' — 

. 22) .©. 348. Es wird bier als etwas durchaus nothwendiges angeſehen, 
daß der Staat anfer dem, mas durch jede religiöfe Gemeinſchaft ohnedies 
vom felbft gefchieht, uud gleichviel, ob in einem Staat nur eine ſolche heſteht, 
welcher. er anumfchränft vertraut, ober ob mehrere, zwifchen benen ex fein 
Dertramen ‚gleich over ungleich veriheilt, auf jeden Ball noch ein beſonderes 
Büaungsinfitut anlegen muß, fei es nun nur für bie jüngere Generation gber 
auch für den rohern Theil des Volkes; und in dieſer Behauptung liegt zus 
gleich des Mebners Cutſcheidung über eine vielbefprochene Trage, nämlich das 
Berhältnig von Staat und Kirche zu dem, was wir im weiteſten Umfang 
des : Wortes . Schule: uenuen, Seine Entſcheidung nämlich, iſt, wenn früher 
gefagtes mit beräfffichtiget wird, biefe, daß eines Theils der Staat ſich im- 
merbin apf. bie veligiöfen Gemeinſchaften in biefer Hinſicht verlaffen möge, 
und fo weit er fich auf fie verläßt, müſſe er ſie dann auch gemähren laſſen 
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und. fih mit einer negativen Anfficht über ihre Anflalten begnig em dar def 
ambern Theil der Schule aber gezieme ihm felb anzulegen nnd zu werige :' * 
Dieſe Entſcheidung möge :bier noch in eiwas erörtert und vertreten men gie 
Wo religiöfe Gemeinfchaft Irgend einer Art it, da iſt amch in ben Ham 
eine gleichformige Iucht am die Sinnlichkeit zu zähmen, daß das mia * 
des hoͤhern geiſtigen Lebens durch fie nicht gehindert werde, und bie im | 
in alle Wege dem bürgerlichen Leben zu Statten. Wenn aber ber Cu 
noch eine befondere Zucht braucht um zeitig in feinen Bürgern geniſe & 
wöhnnngen zu begränden: fo geht eine ſelche ans ber religiöfen Gemeizkhek 
nicht hervor. If nun Aber bie Nothwendigkeit derfelben ein richtiges Gel F- 
allgemein verbreitet: fo Tau Ach and) im biefer Hinficht der Staat aufs P 
jenige verlaffen, was die Famillen thun, nur nicht fofern.fie Bienen vn 
teligiöfen, fondern fofern fie Clemente ber bürgerlichen Geſellſchaft And. MR i- 
ein ſolches Gefühl nicht verbreitet genug, fo muß ber Staat oͤffentliche ergkn 
zende Vorkehrungen treffen. Hierbin nun gehört alles gynmaflifche in de 
Erziehung, welches niemals von der Kirche ansgehen Eau, umb auch nik 
den Schein haben darf von ihr auszugehen, weil es ihr völlig fremb IR. 
Ferner, Wo ein Syſtem zeligiöfer Mitthellung befieht, da muß auch eine ge 
meinfame Unterwelfung der Ingend beftchn in allem, was zum Verſtaͤnduij 
der religiöfen Sprache und Symbolik gehört; und dies iſt eigentlich Die Kirde 
liche Gemelndeſchule, welche im Chriſtenthum auf Lieberlieferung ber religiie 
fen Begriffe und bei den Proteftanten auf ein wenngleich befchränktes Be 
ſtehen der heiligen Schrift allgemein ausgeht. Hat nun ber Staat bas Bes 
241 tranen, daß hlermit zugleich eine lebendige Mitiheilung fittlicher Begrife 
und die Keime einer allgemeinen Verſtandesentwikkelnug gegeben find: fe 
fann er ſich für dieſe Gegenſtaͤnde auf die kirchliche Schule verlaffen. Alles 
flatiftifhe aber, mathematifche und technifche und was ſouſt noch für allge 
meines Jugendbedürfniß gehalten werden mag, if der Firchlichen Gchule 
fremd; fondern dies ift bie bürgerlihe, und muß von ber bürgerlichen Ge⸗ 

. meinde befchafft werden. Sind nun Kirchengemeinde und Bürgergemeinde 
ganz daſſelbe: fo Fönnen zwar bei vorwaltenden Gründen die Tirchliche Schule 
und die bürgerliche in Eine Anftalt vereinigt werben, dadurch aber gewinnt 
eben fo wenig ber Staat ein Recht zur Leitung der kirchlichen Schule, als 
die Kirche ein Mecht zur Leitung ber bürgerlichen. GEnblih, Jede religiöfe 
Gemeinſchaft, welche eine ſolche Geſchichte Hat, daß zur Auffafiung ihrer 
Entwifllung höhere Kenntniffe erfordert werben, welche in das Gebiet ver 
Wiſſenſchaft and der Gelehrſamkeit gehören, bedarf einer Auſtalt zur Erhal⸗ 
tung und weitern Ausbildung diefer Kenntniſſe, und dies ift bie kirchliche 
Hochſchule; alle übrigen Wifienfchaften aber find der Kirche fremd. Beſtehen 
nun in einem Staat entweder durch ihn ober unabhängig von ihm als freie 
Körperfchaften allgemeine wifienfchaftlide Hochſchulen; und hat die Kirche 
das Vertranen, bie dort herrfchenden Methoden feien ihrem Bedürfniß ange 
meflen: fo Tann fle es rathſam finden Ihre beſondere Hochichnle mit jenen 
allgemeinen zu verbinden. Su beftimmen aber, ob dieſe Verbindung rathſam 
fei oder nicht, das Tann une der Kirche zufommen und nicht dem Staat oder 
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Nenfchaftlichen Kärperfchaften; und eben fo wenig kann, wenn bie 
ng zu Stante fommt, die Kirche weber Hierauf ein Recht gründen 
ſchaftlichen Anftalten im allgemeinen zu beberrfchen, noch andy eigent: 
Recht aufgeben, ihre befondere Hechichnle zu beanffichtigen. - Wenn 
Kirche und Staat in Hinfiht auf Die Schule zufammenthun oder 
erfezen, kaun es vernünftigerweile nur nach biefen Grundſaͤzen ge- 
Diefe Gruudſaͤze aber im Verhaͤltniß zu ber. einen Kirche anzuer⸗ 
ı Derhältniß zu einer andern aber nicht, das iſt die größte Incon⸗ 
welche anf diefem Gebiet begangen werben kann; und bie zuruffs 
rche muß darnuter nothwendig fo leiden, dag in ihren lebendigſten 
ein nunheilbures Mißverhältniß zwiſchen ihrem religiöfen unb ihrem 
Gefühl entſteht. 
Shendaf. Wohlgemerft. mit jeder ſolchen Berbindung. Und biefe 
ht mie noch Immer fe, ja nm fo fefter ald damals je mehr be: 
ardige Verwirrungen ich ans dieſer Angehörigfeit der Kirche an den 
tdem habe entfliehen fehen; Verwirrungen an bie man damals um 
e denfen Eonnte, ba eine einzige der Art au der herrſchenden Ge: 
er Zeit fo ſchnell gefcheitert war. Ohne alle Verbindung aber mit 
t können bie religlöjen Gemeinfchaften unmöglich bleiben; das zeigt 
da, wo fie am allerfreiften find. Das minbefte ift freilich, daß der 24 
religiöfen Gefellfchaften nur eben fo behandelt wie andere Privat⸗ 
en, d. 5. daß er als allgemeines Geſelligungsprincip von: ihnen 
nimmt, und fich in Stand fezt einzugreifen, im Fall fie etwas der 
wen Freiheit und Sicherheit aller nachtheiliges hegen follten. . Allein 
mindeſten if ſelten abzukommen; das zeigt fich felbft in Nord⸗ 
wo fie am freiften find. Denn je freier die Kirchen find, um deſto 
fchieht es auch, daß einzelne fich anflöfen ober mehrere zuſammen⸗ 
and wenn fie. auch Keinen andern Beſiz haben, als die nothdürftig⸗ 
I des Iufammenfeins, fo entfichen baun doch fehwierige Auseinan⸗ 
u, bei denen der Staat der natürliche Schtebsrichter und Ansgleis 
Hätte dieſes und Fein anderes Verhaͤltniß beflanden zwiſchen Kirche 
t zur Zelt der Kirchenverbeflerung: fo würde jezt nicht der ſonder⸗ 
ftatt haben, dag in größtentheild proteftantifchen Ländern bie fa; 
kirche äußerlich wohl ausgeftattet und ficher geftellt wird, die evan⸗ 
ser anf einen wanbelbaren und oft nur ſehr zweideutigen guten 
riefen bleibt. Sebe hierüber hinausgehende Verbindung aber zwi⸗ 
ze und Staat, wie fie aus ben oben befchriebenen Gombinationen 
önnen, fellte ihrer Natur nach immer nnr ale ein voräbergehenbes 
mmen angefehen werben. Je mehr es num bergleichen giebt, deſto 
es das Anfehen gewinnen, bag eine Kirchengemeinichaft innerhalb 
ates ein engeres ganze als Laudeskirche bildet, und von ihren 
jenofien .in andern Staaten fi mehr ablöfl. Se weniger es ber» 
bkommen giebt, um defto mehr Tann eine Kirchengemeinfchaft, über 
Staaten fie auch verbreitet fei, als ein ungetheiltes ganze erfcheis 
alfo die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat deſto ſtaͤrker ins 
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Licht treten. Alle Innerhalb biefer Grenzen befichenven Bed u | 5 
beiden find zuläffig, und es gehört alfo auch zur Vollſtaͤndigken, vah-eale \et ut € 
irgendwann nud wo gefdichtlich beſtehen. Was hingegen dariber vum ina#? 
geht, iſt vom Nebel. Ber 

24) Ebendaſ. Diefe Berwerfung alles nähern Zuſammenau u je Pr 
den Gemeinden befielben Glaubens und aller feftgefchlofienen veiigläfee de } Ye A 
bindungen If nur dadurch motivirt, daß jede beſtehende Kirche nur A ia > 
Außerer Aubang der wahren Kirche, nicht als ein lebendiger ithel We 
felden angefehen wird, und alfo auch nur in fofern richtig, ale vie Bomb 1. 
fezung ſelbſt richtig IR. Wenn ich daher, ſeitdem ich dieſes fcheich;mihikt 
einen eifrigen Bertheidiger der Synobalverfaffung, welche ‚unter. bier 3b 
werfung offenbar and) begriffen if, bewiefen habe: fo lommt bies naher, W ;, - 
id) einestheile von ber Vorausfezung ſelbſt abgegangen bin und such m ;”. 
freuliche Erfahrungen fowol als Beobachtungen bie Ueberzengung ‚genen ig 

243 habe, daß wahrhaft gläubige und fromme In hinreichender Anzahl in: uni ı- 
Gemeinden vorhanden find, und bag es lohnt ihren Einfluß auf bie übchn j 
möglich zu verftärten, welcher unftreittg vie natürliche -Kolge. wohlgesstade | 
Verbindungen if. Anderntheils aber giebt auch das Leben in unferer Ik T 
ſehr bald die Auficht, daß jede Verbeſſernug, wenn fie gebeigen foll, von la | 
Seiten zugleich eingeleitet werben muß, und bazm gehört nothwendig, ah I 
man bie Meufchen in manchen Beziehungen behanvle, als wären fie fün I 
das, wozu fie erſt follen gemacht werben. Denn fonft findet man mm | 
noch nothwendig zu warten, unb niemals möglich anzufangen. — Beil ıık 
nach meiner Auſicht die Befugniß zu foldhen genanern Berbinpungen am | 
baranf beruht, daß die Theiluehmer Glieder der wahren Kirche find, in wi | 
er der Gegenſaz zwiſchen Brieftern und Laien nur momentan beſteht m 
nie bleibend fein fan, werde ich auch immer nur eine ſolche Verfaſſung ver 
theidigen koͤnnen, die anf biefer Gleichſezung beruht, und eine andere Tau | 
es auch In der evangeliihen Kirche - niemals geben. Wo Synodalvertine 
bloß ver Geiſtlichen unter fich ſtatt finden, da erfcheinen auch diefe nur eat 
weder im Auftrag des Staates guiachtlich berathend, ober die Vereinigung 
ift mehr eine Fitterarifche und freundſchaftliche als kirchliche und verfafung« 
mäßige. Nur der Fatholifyen Kirche ziemt eine verfuffungsmäßige Briefen 
herrſchaft; denn der Grundſtein dieſer Kirche ift die höhere perfönliche rel 
giöfe Würde der Priefter, nnd der Brundfaz, daß die Laien wur durch Ver 
mittelung von jenen fich ihres Antheils an den Gütern ber Kirche erfrenen. 
Noch genauer hängt bie lezte an dieſer Stelle geeagte Behauptung, dag and 
zwiſchen Lehrer und Gemeinde Fein äußerlich fees Band ftattfinden foll, mit 
jener Dorausfezung zufammen, daß bie Gemeinden zur Religion erſt follen 
geführt werben. Denn dieſes kann freilich nur unter der Bedingung ber voll: 
fommenften Sreiwilligfeit gelingen. .Wer foll aber deun das Außerliche Band 
ſchließen? Weder der Staat noch eine Gorporation von geiftlichen barf es 
thun, weil fonft die Freiwilligfeit nicht ftatt findet; die Gemeinden aber fü 
nen es nicht, weil fie Fein Urtheil Haben fünnen über diejenigen, die ihnen 
erſt die Faͤhigkeit mittheilen follen den Werth worauf es bier anfommt zu 









* 
Wt ehr ngetge ee tt loitn Band we gefäfofen Wer 
Sau SU fefhaften fan, wo In den Gemeinden fühon ber Geit ber Brömmlgs 
u ranegefegt werben barf, mub wo diejenigen, welche das Urtheil leiten 
L} ige, Poreiagen- Können, ſchon als aus der Mitte der Gemeinde hervorgegan- 
S Su fee fa. Hierin liegen zugleich die PBrincipien, um zu beftimmen, 
tr ur“ der verſchiedenen Wechältuifien dieſes Band ſchon fein darf; ober 
mt * es * laſſen muß Es 


e. 3, cher ‚die, ‚Brenn ber bindenden Kraft, welche die Syn 
ben, habe, ich mid, vor furzem, wiewol nur in Beziehung auf bie 
‚Kirche, ausführlicher e allart. Unheilig nenne ih} hier biefe Bande, 24 
‚auf die gewöhnliche Weiſe gehalten wich; und biefer Meis 
och immer. Denn unheiliger iſt dem frommen nichts als der 
diefer Äft.e8, von ‚dem. eine zechte Bülle bei der Marime zum 
g £ Religionslehrer ia fogar die Lehrer ber Tpeologie an den 
ber Beleuntuläihriften zu Binden. Es iſt Unglaube an die Ger 
‚en Ösmelngeifteg, wenn map nicht überzeugt If, das fremds 
ingelnen werde, ih durch bie lebendige Kraft des ganzen eutweber 
1, ober. elngehüllt und unfhänlich gemacht werben, ſondern meint 
 Öcwalt nöthig zu haben, um es auszuſtoßen. Es iſt Unglauben 
aft, des Wortes Chrili und bes Gelfies der ihn verklärt, wein 
En dap jede Zeit, vor ſelbſt Ach ihre eigne angemefiene Er⸗ 
Anwendung beffelben bilde, fondern meint, man müſſe ſich an 
bas Yallen, maß eine frühere Zeit hervorgebracht, da uns ja jegt nicht mehr 
ya daß der Geiſt der Welſſagung verſtumme, und da die heilige 
ii es, uur ‚geworden iſt umb bleibt durch die Kraft des freien 
bene. "ab, nicht duch) ‚eine äußere Sanction. 


:0):6. 350. Das Gefühl, daß +6 mit den Firchlichen Angelegenheiten 
wit auf demſelben Punkt bleiben fünne, anf welchem fle in dem größtem 
Thelle von Deutſchland damals ſtanden und auch größtentheils noch fichen, 
iR: wel: feltvem viel allgemeiner geworden und wel beitimmter ausgebildet; 
eher wie ſich die Sache weiben werde, ift noch micht viel deutlicher zu fehen. 
tur fo:wick laßt fig wol vocherfehen, wenn unfere evangeliiche Kirche nicht 
Gald im eime Lage verfegt wirb, daß füh ein friſcher Gemeingeiſt in Ihe emte 
wiftein: faam, und wenn die Sefehränfende Behandlung unferer Hodfchuten 

ſeres bffentlichen geifigen Vertehrs noch länger forigefegt wird: fo 
Hoffuungen, denen wir nus für biefes Gebiet überlaffen zu konnen 
glaubten, wur taube Blüthen geivefen, und bie ſchoͤne Morgenröthe der lezten 
Seit Hat wur Umweiter bebentet. Es werben dazın lebendige Brämmigkeit 
und feeifizuiger Muth; aus dem geifllchen Stande Immer mehr verſchwinden 
Herrjchaft des tobten Buchftaben von oben, Angitliche geiſtloſe Sektirerei von 
unten, werben ſich einander immer mehr nähern, und ans ihrem Zuſammen⸗ 
ſtoß wird ein Wirbelwlud entftehn, ber viel rathloſe Seelen in die aufgeſpaun⸗ 
ten Garne des Iefuitismns "hineintveldt, und dem großen Haufen bis zur 
gänzlicgen Gleipgäftigteit abftampft und ermäbet. Die Zeichen die dies vers 




















fünden ſtüd deutlich genug; aber ansprechen follte doch jeder be jaer &es Yin ber 
legenheit, daß er fie feht, zum Zeugniß über bie, die ihrer nicht akt. du ;m 
27) ©. 352. Dieſe Befchränfung wird vielen zu eng ſcheinm. Üis je 
ſehr gründliche und entwiffelte Geiſtesbildung, eine reiche innere Orflung Lecıre 
245 fann fehr wohl da fein, wo die theologifchen Wiſſenſchaften fehlen, weihe be 
unerlagliche Bedingung des kirchlichen Lehramts find. Sollen ſich nun ide 
Gaben ganz anf den engen Kreis des häuslichen Lebens mit, ihrer velgiken 
Wirkſamkeit befchränfen? Könnten und follten nicht folche Menfchen, werk }: 
auch den öffentlichen religlöfen Verſammlnugen nicht vorftehen vürked, ker 
noch in freieren gröjeren Kreifen wirfen durch das Lebendige Bart w 
ſollte man fie nicht anf bie nugemeſſene Wirkſamkelt verweifen, weihe fe 1 
durch das gefchriebene Wort verfchaffen Tonnen? Hierauf habe ich yucdekd 
zu antworten. Zuerſt, daß fih an das häusliche Leben von ſelbſt uw |. : 
ſchließt, was als freie Befelligkelt dem Bamilienzufammenhang am 'ıklka 
flieht, und daß da ben Gharakter eines freiffunigen religiofen Lebens Deal kr: = 
gen eine nicht geringe aber noch immer weder geung verſtaudene ned My \m 







Theile von Dentfejland und namentlich von den höhern und feinen SRE 
ſchaftokreiſen ein fo ſchueldender Widerfpruch ſtattſinden zwiſchen den e 
tereſſe, was an religiöfen Formeln und theologiſchen Streitigkeiten genoran 
wird, und einem hänslichen und geſelllgen Leben, in welchem ſich keine Gym 
eines entſchleden veligiöfen Charakters zeigt. Hler iſt alfo moch ein gr 3 
Gebiet, auf welchem fi der fromme Sinn bewähren Tann. ber größer 
über die Grenzen nnd die Natur des gefelligen Lebens Hinausgehenve vl: 
giöfe Sufammenfünfte, die aber doch nicht vie Abzwekkung haben im vellm 
Sinn eine eigne Gemeine zu bilden, kurz eigentlidhe Gonventicufn bleiben 
immer unfelige Mitteldinge, die zur wahren Förderung der Meligiom vor je 
her wenig oder nichts beigetragen haben, wol aber krankhaftes bald erzeugt 
bald wenigitens gehegt. Zweitens, was die religiöfe Thaͤtigkeit durch das 
gefchriebene Wort betrifft: fo wäre es allerdings fehr übel, wenn andy viele 
der geiftlihe Stand als ein Monopol befizen follte, ja auch nicht einmal das 
fcheint mir mit dem Geift der evangelifchen Kirche verträglich, wenn er eine 
allgemeine Cenſur darüber ausüben follte. Die größte Freiheit muß bier 
allerdings ftattfinden; aber ganz verfchieben find die Fragen, ob ein jeber fol 
feine veligtöfen Anfichten und Stimmungen anf diefem Wege mittheilen dir 
fen; und ob es fehr rathſam iſt daß dles Hänfig gefchehe. Und das lezte if 
gar fehr zum bezweifeln. Der Nachtheil aus ber Fluth mittelmapiger Roman 
und Kinderfchriften ift nicht entferut zu vergleichen mit dem ans der Mafe 
mittelmäßiger religiöfer Schriften. Denn dieſe find offenbar eine Entheill⸗ 
gung, jene nicht. Und viel leichter fällt hier auch ein ausgezeichnetes Talent 
in das mittelmäßige. Denn was bier anziehn und ſich Bahn machen foll, 
ift die ſubjective Anffaffung allgemein befannter Gegenflände und DVerhält: 
niffe, und das kann nur gelingen bei einem hohen Grabe naiver Driginalk 
tät, oder bei einer wahren Begeifterung, komme fie ans ber innerſten Tiefe 
245 eines in ſich abgefchloffenen Gemüthes, oder aus ber erregenven Kraft einet 
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tig bewegten Lebens. Ohne diefe Mittel aber kann immer wur mittel: 
8 zu Stande fommen. Anders ifl es mit der beſtimmten Gattung 
ligiöfen Liedes. Dieſe iſt unter uns ſehr überwiegend von Laien aus 
Ständen bearbeitet worben, und vieles was ein firenger Richter nur 
mäßig nennen würde, ift in den kirchlichen Gebraud, übergegangen, und 
durch eine Art von Unfterblichkeit erlangt. Allein hier wirfen zweier: 
iſtaͤnde mit. Ginestheils hat jedes kirchliche Liederbuch nur ein fehr 
nftes Gebiet, und- Hier kann manches gut fein,’ was nicht alle Gigen- 
a hat, welche die abſolute Deffentlichfeit erfordert. Diele von diefen 
Etionen wärben gewiß längft untergegangen und vergefien fein, wenn 
als reine ſchriftſtelleriſche Werke hätten erhalten follen. Anderntheils 
Dirt bei dem öffentlichen Gebrauch diefer Gattung noch fo viel anveres 
jo daß der Dichter die Wirkung nicht. allein herworzubringen braucht, 
n er wird unterſtüzt durch den Tonkünftler, durch welchen mehr oder 
er alles mitflingt und wirkt, was Auf diefelbe Weile gefezt und allen 
it it; er wird nuterflügt durch die Gemeine, welche ihre Andacht mit 
Ausführung hineinlegt, und bucch den Lirurgen, der dem Werk des 
76 in einem größern Sufammenhange feine rechte Stelle anwelfet. 
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24 Dap der Menfch in der unmittelbarften Gemeinfchaft mit tem 
höchften begriffen ein Gegenftand der Achtung ja ber Chrfindt 
für Euch alle fein muß; daß Feiner, der von jenem Zuflenk 
noch etwas zu verftehen fähig ift, fich bei der Betrachtung deiik 
ben diefer Gefühle enthalten Tann: das ift über allen Zweife 
hinaus. erachten mögt Ihr jeden, deſſen Gemuͤth leicht und 
ganz von Eeinlichen Dingen angefüllt wird: aber vergebens wer 
det Shr verfuchen den gering zu fchäzen, der das größte infih 
faugt und ſich davon nährt. Lieben oder haſſen mögt Ihr jeden, 
je nachdem er auf der befchränkten Bahn der Thaͤtigkeit und be 
Bildung mit Euch oder gegen Euch geht: aber auch das fchönft 
Gefühl unter denen, die fih auf Gleichheit gründen, wird nidt 
in Euch haften koͤnnen, in Beziehung auf den, welcher fo weit 
über Euch erhaben ift, ald derjenige der in ber Melt das hoͤchſte 
Weſen fucht über jedem fieht, der fich nicht mit.ihm in demſel⸗ 
ben Zuftande ‚befindet. Ehren müßt Ihr, fo fagen Eure weile 
fien, auch wider Willen den tugendhaften, ber nach den Geſezen 
der fittlichen Natur das endliche unendlichen Forderungen gemäß 
zu beflimmen trachtet: aber wenn es Euch auch möglich wäre in 
der Zugend felbft etwas Lächerliched zu finden, wegen bed Ge 
genfazed beichränkter Kraͤfte mit dem unendlichen Beginnen; fo 
mwürbet ihr doch demjenigen Achtung und Ehrfurcht nicht verſa⸗ 





- | 
nur irdiſch und verunreinigt vor Euch flieht, bie einzelnen Züge 1. 
derfelben himmlifchen Schönheit aufluchen, deren Geſtalt id) ob :k 
zubilden verfucht habe. * 
Wenn Ihr einen Blikk auf den gegenwärtigen Zuſtand de 
Dinge mwerft, wo bie Spaltungen der Kirche und die Veiſchi 
denheit der Religion faft überall zufammentreffen, und beide in 
ihrer Abfonderung unzertrennlich verbunden zu fein ſcheinen; we 
ed fo viel Lehrgebäude und Glaubenöbefenntniffe giebt ald Kin 
hen und religiöfe Gemeinfchaften: fo Tönntet Ihr leicht verleint 
werden zu glauben, dag in meinem Urtheil über die Vielheit der , 
Kirche zugleich aud dad über die Vielheit der Religion audge 5 
forochen feiz Ihr würdet aber darin meine Meinung gänlid | 
mißverftehen. Ich habe die Vielheit der Kirche verdammt: aba | 
eben indem ich aus der Natur der Sache gezeigt habe, daß hie | 
alle fireng und gänzlich trennenden Umriffe ſich verlieren, alle | 
beflimmte Abtheilungen verichwinden, und alles nicht. nur dem 
Geift und der Zheilnahme nach Ein ungetrennted ganze fen, 
fondern auch der wirkliche Zufammenhang ſich immer größer aub⸗ 
bilden und immer mehr jener höchften allgemeinen Einheit ns 
bern fol, fo habe ich überall die Vielheit der Religion und ihre 
beſtimmteſte Berfchiedenheit ald etmas nothmendiged und unver 
meidliched vorausgeſezt. Denn warum follte die innere wahre 
Kirche Eins fein? Nicht auch darum, damit jeder anfchauen und 
fih mittheilen laffen koͤnnte die Religion ded andern, die er nicht 
als feine eigene anfchauen kann, weil fie ald in allen einzeln 
Negungen von der feinigen verjchieden gedacht wurde? Warum 
follte auch die Außere und uneigentlich fogenannte Kirche nur 
Eine fein? Darum, damit jeder in ihr die Religion in der Ge 
ftalt auffuchen Fünnte, die dem fehlummernden Keim ber in ihm 
liegt die angemefjene ift, welcher alfo wol von einer beftimmten 
Art fein mußte, wenn er doch nur durch biefelbe beflimmte Art 
befruchtet und erwekkt werden kann. Und unter diefen verſchie⸗ 
denen Ericheinungen ber Religion konnten eben deshalb nicht 
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giebt, das heißt wo eine unendliche Kraft ſich erſt in ihren Dan 
1 ftellungen theilt und ſondert, fie fi auch in eigenthümlichen un N 
verfchiedenen Geftalten zu offenbaren pflegt. Ganz etwas ander 5 
ift ed alfo mit der Vielheit der Religionen, ald mit ber der Kirde, 
Denn das Weſen der Kirche ift ja dieſes, dag fie Gemeinſchat 
fein will. Alfo kann ihre Grenze nicht fein die Einerleiheit des | 
religiöfen, weil es ja eben das verfchtedene iſt, welches in Ge ! 
meinfchaft fol gebracht werben 1). Sondern wenn. Ihr meint, J 
woran Ihr auch offenbar ganz recht habt, daß auch ſie in de 
Wirklichkeit nie völlig und auf gleiche Weiſe koͤnne Eins mw ' 
den: fo kann died nur darin gegründet fein, daß jebe wirkiich ie f 
Zeit und Raum beflehende Gemelnfchaft ihrer Natur nad be | 
grenzt ift, und in fich felbft zerfällt, weil fie zu fehr abnehmu 
müßte an Innigkeit, wenn fie ungemeflen zunähme an Umfang. 
Die Religion hingegen fezt grade in ihrer Vielheit die moͤglichſte 
Einheit der Kirche voraus, indem fie nicht minder für bie Ge . 
meinfchaft ald für den einzelnen felbft fich in dieſem auf daS be 
flimmtefte auszubilden flrebt. Ihr felbft aber iſt diefe Vielheit 
nothwendig, weil fie nur fo ganz erfcheinen kann. Sie muß ein 
Princip fich zu individualifiren in ſich haben, weil fie fonft gar 
nicht da fein und wahrgenommen werben könnte Daher müflen 
wir eine unendliche Menge beflimmter Formen poſtuliren und 
auffuchen, in denen fie fich offenbart, und wo wir etwas finden 
was eine folche zu fein behauptet, wie denn jebe abgeſonderte 
Religion ſich dafür ausgiebt, müflen wir fie darauf anfehn, ob 
fie diefem Princip gemäß eingerichtet ift, und müffen uns bann 
dad, wodurch fie ein befonderes fein und barflelen will, Her 
machen, fei es auch unter welchen fremden Umhüllungen verſtekkt, 
und wie fehr entftelt nicht allein von den unvermeidlichen Ein: 
wirfungen des vergänglichen, zu welchem das unvergängliche ſich 
berabgelaffen hat, fondern auch von der unheiligen Hand fre 
velnder Menichen. 
Wollt Ahr demnach von der Religion nicht nur im allge 
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Religion durchſchimmern läßt; fie weiß fo zuruͤkkhaltend zu Ichen, ii 
fich einzufchränten und fi) zu fügen, daß fie überall wohl geüb j 

as; ten ift: dagegen hat jede pofitive Religion gewiſſe ſtarke Züge % 
und eine fehr Fenntlich gezeighnete Phnfiognomie, fo daß fie kei = 
jeder Bewegung, welche fie macht, wenn man auch nur um 
flüchtigen Blikk auf fie wirft, jeden ohnfehlbar an das erinnet, In 
was fie eigentlich if. Wenn Died, fo wie es ber einzige if, be i 
die Sache felbft trifft, fo auch der wahre und innere Gm k 
Eurer Abneigung ift: fo müßt Ihr Euch jezt von ihr lodmaden, 3 
und ich follte eigentlich nicht mehr gegen fie zu fiveiten hab. x 
Denn wenn Ihr nun, wie ich hoffe, ein günftigereö Urtheil übe : 
die Religion überhaupt fällt, wenn Ihr einfeht bag ihr em i 
befondere und edle Anlage im Menfchen zum Grunde liegt, bie | 
folglich auch wo fie jich zeigt muß gebildet werden: fo kann d 
Euch doch nicht zumider fein, fie in den beflimmten Geſtalten 
anzuichauen, in denen fie fchon wirklich erfchienen if, und Ihr 
müßt vielmehr diefe um fo lieber Eurer Betrachtung würdigen, 
je mehr das eigenthümliche und unterfcheidende der Religion in 
ihnen ausgebildet iſt. 

Aber diefen Grund nicht eingeftehend werdet Ihr vieleicht 
alle alten Vorwürfe, die Ihr fonft der Religion überhaupt zu 
machen gewohnt waret, jezt auf die einzelnen Religionen werfen, 
und behaupten daß grade in dem, was Ihr das pofitive in der 
Religion nennt, dasjenige liegen muͤſſe, was dieſe Vorwürfe im: 
mer aufs neue veranlagt und rechtfertigt; und bag eben deswe 
gen dies die natürlichen Erfcheinungen der wahren Religion wie 
ich fie Euch darzufiellen verfucht habe, nicht fein können. Ahr 
werdet mic, aufmerkffam darauf machen, wie fie alle ohne Unter 
ichted vol find von dem, was meiner eignen Audfage nach nicht 
dad Weſen der Religion ift, und daß alfo ein Princip des Bes 
berbens tief in ihrer Gonftitution liegen müfje; Ihr werbet mid 
daran erinnern, wie jede unter ihnen fich für die einzig wahr, 
und gerade ihr eigenthümliches für das fchlechthin hoͤchſte erflärt; 








auch, daß wenn ed bie eigentliche religiöfe Anficht alle Ding 
it, aud in dem was und gemein und niedrig zw fein ſqhen 
ass jede Spur bed göttlichen wahren unb ewigen aufzufuchen, ub | 
auch. die entferntefte noch anzubeten, grade dasjenige am weip \y 
fien des Vortheils einer folchen Betrachtung entbehren barf, wi . 
die gerechteſten Anſpruͤche darauf hat religiös gerichtet zu werda 
Jedoch Ihr werdet mehr finden ald nur entfernte Spuren ie 
Goͤttlichkeit. Ich lade Euch ein jeden Blauben zu betrachte, 
zu dem ſich Menſchen bekannt haben, jede Religion die Jy 
durch einen beflimmten Namen und Charakter bezeichnet, um) 
bie vieleicht nun längft ausgeartet ift in eine gedankenloſe Felge 
leerer Gebräuche, in ein Syſtem abfiracter Begriffe und Ze | 
rien; ob Ihr nicht, wenn Ihr fie an ihrer Quelle und ned 
ihren urfprünglichen Beftandtheilen unterfucht, bennoch finden 
werdet, daß alle todten Schlaften einſt glühende Ergiefunge 
bed inneren Feuerd waren, daß in allen Religionen mehr ste 
minder enthalten ift von dem wahren Weſen berfelben, wie ih 
es Euch dargeftellt habe; und daß fonady jede gewiß einem 
den befondern Geflalten war, welche in den verfchiebenen Gem 
den der Erde und auf ben verfchiedenen Stufen der Entwille 
lung die Menfchheit in diefer Beziehung nothwendig annehmen 
mußte. Damit Ihr aber nicht aufs Obhngefähr in: biefem un 
endlihen Chaos umbherirret — denn ich muß Verzicht darauf 
thun Euch in demſelben regelmäßig und vollſtaͤndig herumzume: 
fen; es wäre dad Studium eined Lebens, und nicht das Gefchäft 
eines Gefpräches — bamit Ihr ohne durch die herrfchenden mm 
richtigen Begriffe verführt zu werben, nach einem richtigen Maof 
flabe den wahren Gehalt und das eigentliche Weſen ber einzel: 
nen Religionen abmeffen, und durch ein beflimmtes und fefle 
Verfahren das innere von dem Außerlichen, das eigene von bem 
erborgten und fremden, das heilige von bem profanen fcheiden 
möget: fo vergeßt fürd exfte jede einzelne, ‘und das was für ihr 
charakteriftifched Merkmal gehalten wirb, umb fucht vom innen 


















fühl jedem im Leben ein anders beflimmtes. Dann abe u," 
weil wir Wer find, ift in jedem eine größere Empfängiäik 
257 für einige religiöfe Wahrnehmungen und Gefühle vor anbek, 3 
und auch auf diefe Weife iſt jedes überall ein anderes. Ak 
aber kann doch offenbar nicht durch eine einzelne biefer Bae T 
bungen jebem Gefühl fein Recht wieberfahren, fondern nur ba 
alle insgefammt, und baher eben Tann bie ganze Religion w 
möglich anders vorhanden fein, al8 wenn alle biefe verſchieden 
Anfichten jedes Verhältniffes, die auf folche Art entftehen Tara | 
auch wirklich gegeben werben; und bies ift nicht anders mil 
als in einer unendlichen Menge verfchiedener Formen, deren R 
durch dad verſchiedene Princip der Beziehung in ihre binreiheih 
beflimmt, und in beren jeder daſſelbe religiöfe Element’eiges 
thümlich modificirt ift, das heißt welche ſaͤmmtlich wahre Inbib }- 
duen jind. Wodurch nun diefe Individuen beſtimmt werben mh 
fi) von einander unterfcheiden, und was auf der andern Ge | 
das zufammenhaltende, was dad gemeinfchaftliche in ihren Be 
ftandtheilen ıfl, oder das Anziehungsprincip dem fie folgen, ud f 
wonach man alſo von jeder gegebenen religisfen Einzelheit ben» 
theilen müßte, welcher Art von Religion fie angehöre, das liegt 
fhon in dem gefagten. Allein von den und gefchichtlich vorfie 
genden Religionen, an denen fich doch erſtere Anficht allein be 
währen Tann, wird behauptet, daß dies alled in ihnen ande 
fei, und fie fich nicht fo gegen einander verhielten, und dies mif 
fen wir noch unterfuchen. 

Eine beflimmte Form der Religion kann dies zuerſt unmög 
lich infofern fein, als fie etwa ein beflimmted Quantum religik 
fen Stoffs enthält. — Dies ift eben das gänzliche Mißverfländ 
niß über dad Weſen der einzelnen Religionen, welches ſich hä 
fig unter ihre Bekenner felbft verbreitet, und vielfältig gegenie: 
tige falſche Beurtheilungen veranlagt hat. Sie haben eben ge 
meint, weil doc, fo viele Menfchen fich biefelbe Religion zueig 
nen, fo müßten fie auch doſſelbe Maag religiöfer Anfichten und 
















fonbern wie jedes für fich befteht, fo kann auch jedes band Iiter 
verfchiedenften Gombinationen auf jedes anbere führen, Uuekebt 


her ift auch ſchon in der Keligion jedes einzelnen enfchen, weh: 
fie fich im Laufe feines Lebens bildet, nichts zufälligen au ie fh 
in ihm zum Bewußtſein gelommene Summe feines rigie 
Stoffe. Einzelne Anfichten können ſich ihm verbunken, alt en 
koͤnnen ihm aufgehn und fi zur Klarheit bilden, und fen de} Re 
ligion ift von Liefer Seite immer beweglic und fliegen. WR. i 
fo kann ja noch viel weniger die Begrenzung, die in jeemde.k c 
zelnen fo veränderlich ift, das feflficehende und wefentlice ir ie 
mehreren gemeinfchaftlichen Religion fein; denn wie hoͤcht ib ke 
(ig und felten muß es fich nicht ereignen, daß mehrere Maike 
auch nur eine Zeitlang in demfelben beflimmten Kreife von Due 
nehmungen fiehen bleiben, und auf bemfelben Wege der Geſihe 
fortgehn 2). Daher ift auch unter denen die ihre Religien hi: 
beftimmen ein beflänbiger Streit über dad, mas zu derſelben we h, 
fentlich gehöre, und was nicht; fie wiſſen nicht was fie ald de he 
rafteriftifch und nothwendig feflfegen, was fie als frei und zuikk I: 
lig abſondern ſollen; fie finden den Punkt nit, aus dem ft 
das ganze überfehen koͤnnen, und verflehen die religiöfe Eride |; 
nung nicht, in der fie felbft zu leben, für die fie zu flreiten wäh 
nen, und zu deren Audartung jie beitragen, eben weil fie vom 
ganzen berfelben zwar ergriffen fird, felbft aber wifjentlich nur 

dad einzelne ergreifen. Gluͤkklich alfo daß der Inſtinkt, den fi 

nicht verſtehen, fie richtiger leitet ald ihr Werfland, und bag bie 

Natur zufammenhält, was ihre falichen Reflerionen und ihr ber 

auf gegründete Thun und Xreiben vernichten würden. Be 

den Charakter einer befondern Religion in einem beftimmte 
Quantum von Wahrnehmungen und Gefühlen fezt, ber muß 
nothwendig einen innera und objectiven Zufammenhang anne 











tung bewegt, nicht fi) concentrirend und vieles aus fih 5 f 
ſcheidend, fondern wachfend nach außen, immer neue Zeige Ib 
bend, und immer mehr religiöfen Stoffes ſich aneignend, nm ih 
ihrer befondern Natur gemäß "auszubilden. Nach jenem falkien 
»s1 Princip alfo find fie nicht geflaltet, es iſt nicht eins mit ik 
Natur; es ift ein von außen eingefchlichened Verderben, und % 
ed ihnen eben ſowol zuwider ift, ald dem Geift der Religion ük 
haupt, fo kann ihr Verhältniß gegen bdaffelbe, welches ein imms 
währender Krieg ift, eher beweiſen als widerlegen, daß fie h 
wirklich gebildet find, wie wahrhaft individuelle Erfcyeinunge 
der Religion müffen gebildet fein. 

Eben fo wenig konnten jemals jene Verfchiedenheiten in de T 
Religion überhaupt, auf welche ich Euch biöher bie und da anf 
merkſam gemacht habe, oder andere hinreichen um eine durdans 
und ald ein Individuum beftiimmte Form hervorzubringen. ‘em 
drei fo oft angeführten Arten ded Seins und feiner Allheit inne 
zu werben, ald Chaos, als Syſtem, und in feiner elementarifien 
Vielheit, find weit davon entfernt eben fo viel einzelne und be 
flimmte Religionen zu fein. 'Ihr werdet wiffen, dag wenn man 
einen Begriff eintheilt fo viel man will und bis ind unendliche 
fort, man doch dadurch nie auf Individuen kommt, fondern im 
mer nur auf weniger allgemeine Begriffe, die unter jenen ent 
halten find, auf Arten und Unterabtheilungen, die wieder ein 
Menge fehr verfchiedener einzelnen unter fich begreifen koͤnnen: 
um aber den Charakter der Einzelmefen felbft zu finden, muß 
man aus dem allgemeinen Begriff und feinen Merkmalen her 
auögehn. Jene drei Verfchiedenheiten in der Religion find abe 
in ber hat nichtd anders als eine ſolche gewöhnliche und 
überall wiederfommende Eintheilung nach dem allen geläufigen 
Schema von Einheit, Vielheit und Allheit. Sie find alfo Arten 
der Religion, aber nicht religiöfe Einzelmefen, und das Beduͤrf⸗ 
niß, weswegen wir diefe fuchen, würde auch dadurch, dag Reli⸗ 
gion auf diefe dreifache Weile vorhanden ift, gar nicht befriebigel 
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werben. Es liegt aber auch hinlanglid am age, bag wenn 
Heich, wie ed allerdings fein muß, jede beflimmte Norm der Re: 
igion fich zu einer von diefen Arten bekennt, fie dadurch Feines: 
Deged eine einzelne in ſich völlig beflimmte wird. Denn Ihr 
eht ja auf jedem von diefen Gebieten eine Mehrheit ſolcher Er: & 
cheinungen, die Ihr unmöglich für etwa nur dem Scheine nach 
serfchieden halten koͤnnt. Alſo kann es dieſes Verhaͤltniß eben: 
als nicht fein, welches die einzelnen Religionen gebildet hat. 
Eben fo wenig find offenbar der Perfonalismus und die ihm 
entgegengeſezte pantheiftiiche Vorſtellungsart in der Religion zwei 
folche individuelle Formen +). Denn auch diefe gehen ja durch 
alle drei Arten der Religion hindurch, und koͤnnen fchon um des⸗ 
willen Beine Individuen fein. Sondern fie find nur eine andere 
Art der Unterabtheilung, indem, was unter jene drei gehört, ſich 
entweder auf dieſe oder auf jene Art darſtellen kann. Denn das 
wollen. wir allerdings nicht vergefien, worüber wir fchon neulich 
waren übereingefommen, daß diefer Gegenfaz nur auf der Art 
beruht, wie dad religiöfe Gefühl felbft wieder betrachtet, und 
feinen Aeußerungen ein gemeinfamer Gegenftand gefezt wird. So 
daß wenn ſich auch die eine befondere Religion mehr zu Diefer, 
die andere mehr zu jener Art der Darfiellung und des Auddruf: 
kes neigt, doch hiedurch unmittelbar auch die Eigenthuͤmlichkeit 
einer Religion eben fo wenig ald ihre Würde und die Stufe 
ihrer Ausbildung kann beflimmt werden. Auch bleiben, ob Shr 
das eine oder dad andere fezt, alle einzelnen Elemente ber Relis 
sion in Abfiht auf ihre gegenfeitige Beziehung eben fo unbe: 
flimmt., und feine von den vielen Anfichten derfelben wird ba: 
Durch realifirt daß der eine oder der andere Gedanke fie beglei- 
tet; wie Ihr dad an allen religiöfen Darftellungen fehen koͤnnt, 
welche rein beiftifch find, und doch für völlig beſtimmt möchten 
gehalten fein. Denn Ihr werdet da überall finden, daß alle res 
ligiöfen Gefühle, und befonderd8 — welches der Punkt ift um 
ben ſich in diefer Sphäre alled zu drehen pflegt — die Anſich⸗ 
Schleierm. W. L1. Cc 
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ten von den Bewegungen der Menfchheit im einzelnen, und un pa 
ihrer hoͤchſten Einheit in dem was über ihre Willkuͤr hinm paen 
liegt, in ihrem Verbaͤltniß gegen einander völlig im unbefimes her 
ten und vieldeutigen ſchweben. Go find demnady aud dick kb & 
ten felbft als Darftelung nur allgemeinere Formen, wid af 
203 mancherlei Weife näher beftiimmt und inbividualtjirt werden ii 
nen; und wenn Ihr auch eine nähere Beſtimmung dadunh mb is 
ſuchen wollt, daß Ihr fi e mit einer von den brei befiuin 20 


weges durchaus beſtimmte und einzelne ganze. Alſo wede de 
Naturalismus ) — ich verſtehe darunter das Inneweirden M 5; 
Melt, welches ſich auf die elementariſche Vielheit befchränkt chat }- 
die Borftelung von perfönlichem Bewußtſein und Willm u fa 
einzelnen Elemente — noch der Pantheismus, weder die Bid E 
götteret noch der Deismus, find einzelne und beflimmte Religie “ 
nen wie wir fie fuchen, fondern nur Arten, in deren Gebiet gar 
viele eigentliche Individuen fich fchon entwikkelt baden, und noch 
mehrere ſich entwiffeln werden 6). — | 
Demnach bieitt, dag ichs kurz fage, Fein anderer eg übrig, | 
wie eine wirklich individuce kann zu Stande gebracht worden | 
fein, ald dadurch, daß irgend eined von den großen Verhaͤltniſſen 
der Menfchheit in der Welt und zum hoͤchſten Wefen, auf ein 
befiimmte Art, welche wenn man nur auf die Idee der Religion 
fiept ald veine Willkür erfcheinen kann, fieht man aber auf die 
Eigenthümlichkeit Der Bekenner, vielmehr die reinfle Nothwendig 
feit in fich trägt, und nur der natürliche Ausdrukk ihres Weſens 
ſelbſt ift, zum Mittelpunkt der gefammten Religion gemacht, und 
alle übrigen auf diefes eine bezogen werden. Dadurch kommt 
fogleich ein beflimmter Geift und ein gemeinfchaftlicher Charakter 
in dad ganze; alles bekommt feile Haltung was vorher vieldeus 
tig und unbeitimmt war; von den unendlich vielen verfchiedenen 
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en und Beziehungen einzelner Elemente, welche alle mög: 
aren, und alle dargeſtellt werben folten, wird durch jede 
Formation eine durchaus realifirtz alle einzelnen Elemente 
ven nun von einer gleichnamigen Seite, von ber welde 
Mittelpunkt zugekehrt ift, und ale Gefühle erhalten eben 


b einen gemeinfchaftlichen Ton, und werden lebendiger und 20: 


fender in einander. Nur in der Zotalität aller in einem 
Sinne möglichen Formen kann die ganze Religion wirt: 
geben werden, und fie wird alfo nur in einer unendlichen 
in verfchiedenen Punkten ded Raumes fowol ald ber Zeit 
mählig entwikkelnder Geftalten dargeftellt, und nur was in 
on dieſen Formen liegt tragt zu ihrer vollendeten Erfchei: 
etwas bei. Sede folche Seflaltung der Religion, wo in 
ung auf Ein alle anderen gleichfam vermittelnded oder in 
fnehmendes Verhaͤltniß zur Gottheit alles geiehen und ge: 
pird, wo und wie fie ſich auch bilde, und weiches immer 
Horgezogene Verhaͤltniß fei, ift eine eigne pofitive Religion; 
iehung auf die Gefammtheit der religidfen ‚Elemente, um 
ort zu gebrauchen, dad wieder follte zu Ehren gebracht 
‚ eine Härefis ’), weil unter vielen gleichen eined zum 
: der übrigen gleichſam gewählt wird; in Ruͤkkſicht aber 
Gemeinfchaft aller Theilhaber und ihr Verhältnig zu dem, 
rft ihre Religion geftiftet hat, weil er zuerfl jenen Mittel: 
zu einem klaren Bewußtſein erhoben hat, eine eigne Schule 
angerichaft. Wenn aber nun, wie. wir hoffentlich einig 
en find, nur in und durch foldye beflimmte Formen die 
in dargeftellt wird: fo hat auch nur der, welcher fih mit 
nigen in einer folchen niederläßt, eigentlich einen feften 
ij, und daß ich fo fage ein wohlermorbened Bürgerrecht 
religiöfen Welt; nur Er kann fih rühmen zum Dafein 
m Werden bed ganzen etwaß beizutragen; nur er iſt eine 


idige religiöfe Perfon, auf der cinen Seite einer Sipp⸗ 
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fchaft angehärig durch gemeinfame Art, auf ber andem fih & |; 
genthuͤmlich unterfcpeidend durch fefte und beflimmte Züge. 
Vielleicht aber möchte hier mancher, der fchon ein Anteree k 
nimmt an den Angelegenheiten der Religion, mit Beſtuͤrzung ee h 
auch ein mwidriggefinnter mit Hinterlift fragen, ob benn nun je | 
ber fromme an eine von den vorhandenen auf eine foldhe Wa | 
265 eigenthümlich beflimmten Formen der Religion fich anfchlieken | 
müffe. Dem würde ich vorläufig antworten, Mit nichten, fer 
dern nur daB fei nothwendig, daß feine Religion ebenfalls ein 
folche eigenthuͤmlich beflimmte und in ſich ausgebildete fei; d 
aber auf eine gleiche Weife mit irgend einer im großen fen 
vorhandenen und an Anhängern reichen Form, Dies fei nicht chen 
fo nothwendig. Und erinnern würbe ich ihm, wie ich nirgen 
von zwei oder drei beilimmten Geſtalten geredet, und gefagt habe | 
daß fie die einzigen bleiben follen. Vielmehr mögen fich imme 
bin unzählige entwikkeln von allen Punkten aus, und derjenige, | 
der fich nicht in eine von den fchon vorhandenen ſchikkt, ih 
möchte fagen, der nicht im Stande geweien wäre, fie felbfl zu 
machen ®), wenn er fie noch nicht gefunden hätte, ber dürfte ſchon 
deshalb zu keiner von ihnen gehören, fondern eine neue in fih 
felbft hervorzubringen gehalten fein. Bleibt er allein damit und 
ohne Sünger: ed ſchadet nicht. Immer und überall giebt d 
Keime desjenigen, wad noch zu feinem weiter ausgebreiteten 
Dafein gelangen kann: auf diefelbe Weife eriflirt auch die Ro 
ligion eines folhen, und hat eben fo gut eine beftinnmte Ge 
flalt und Drganifation, iſt eben fo gut eine eigene poſitive 
Religion, ald ob er die größte Schule gefliftet hätte. Und 
hieraus würde er wol fehen, daß nach meiner Meinung diek 
vorhandenen Formen an und für fich Feinen Menſchen durch 
ihr früheres Dafein hindern ſollen fi eine Religion feiner eige 
nen Natur und feinem Sinne gemäß auszubilden. Sondem 
ob jeder in einer von ihnen wohnen, oder eine eigene erhaum 
werde, das hänge lediglich Davon ab, ob das nämliche Werhält: 
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fein au3 höheren Gründen erfennen. Aber fo gewiß ald grobe = 
in biefer Gemeinfchaftlichkeit, gleichviel ob einer der erfte ih vn F 
ter fpätere, die Gemährleiftung der Natürlichkeit und Wahrheit F* 
liegt, eben fo gewiß erwächft daraus Fein Nachtheil für die Ei; re 
genthümlichkeit. Denn wenn auch Zaufende vor ihm mit ia I 
und nach ihm ihr religiöfes Leben auf daffelbe Verhaͤltniß bei 
hen: wird es deswegen in allen bafjelbe fein, und wird ſich die 

267 Religion in allen gleich bilden? Erinnert Euch doch nur an di 
Eine, daß jede beftimmte Form der Neligion dem einzelnen we F 
erſchoͤpflich iſt; nicht nur weil fie auf ihre beſtimmte Weife dat 
ganze umfaffen Toll, welches dem einzelnen zu groß iſt, fondern 
auch weil in ihr felbft eine unendliche Werfchiedenheit der Aub : 
bildung flatt findet, untergeordnet zwar, aber doch aͤhnlich der 
Art, wie fie felbft eine eigenthümliche Geftalt ber Meligien im 
allgemeinen if. Sf nicht fchon dadurch jedem Arbeit und Spiel. 
raum genug angewiefen? Ich wenigſtens wüßte nicht daß es ſchon 
einer einzigen dieſer Religionen gelungen wäre ihr ganzes Gebiet 
fo in Befiz zu nehmen, und alles darin fo ihrem Geifte gemäß 
zu beflimmen und darzuftelen, daß irgend einen einzelnen Be 
kenner von auögezeichnetem Reichthum und Eigenthuͤmlichkeit dei 
Gemüthed nichts mehr übrig geblieben wäre zur Ergänzung bei: 
zutragen; fondern wenigen unferer gefchichtlichen Religionen nın 
ift es vergönnt geweſen in der Zeit ihrer Freiheit und ihres bei: 
feren Lebend wenigftend das nächfte am Mittelpunkt recht auszu— 
bilden und zu vollenden, und nur in wenigen verfchiedenen Ge 
ftalten den gemeinfchaftlichen Charakter wieder eigen audzuprägen. 
Die Erndte iſt groß, aber der Arbeiter find wenige. Ein un 
endliches Feld iſt eröffnet in jeder diefer Religionen, worin Tau: 
fende fich zerfireuen mögen; unbebaute Gegenden genug werden 
fi) dem Auge eined jeden darftellen, der etwas eigenes au fchaf: 
fen und bervorzubringen fähig ift ®). 

So ganz ungegründet demnach ift der Vorwurf, ald ob, 
wer in eine pofitive Religion fich aufnehmen laͤßt, nur ein Nach⸗ 


treter betjenigen würde, welche dieſe geltend gemacht, fich felbfl 
aber nicht mehr eigenthümlidy ausbilden fünne, daß wir viel: 
mehr auch Hier nicht anders urtheilen können, als auf dem Ge: 
Biete des Staates und der Gefelligfeit. Hier nämlich erfcheint 
Es und krankhaft und abenteuerlich, wenn einer behauptet er habe 
micht Raum in einer beflehenden Verfaſſung, fondern um ſich 
feine Eigenthämlichkeit zu bewahren, müffe er ſich ausfchließen 
von der Sefelichaft. Vielmehr find wir überzeugt, jeder gefunde 
werde von felbjt einen großen nationalen Charakter mit vielen 268 
gemein haben, und grade in diefem feftgehalten und durch ihn 
bedingt werde fich auch am genaueften und fchönften feine Eigen: 
thuͤmlichkeit ausbilden. So auch auf dem Gebiete ber Religion 
Bann ed nur krankhafte Abweichung fein, welche einen von dem 
gemeinfchaftlichen Leben mit allen, unter welche ihn die Natur ges 
fezt Hat, fo audfchliegt, daß er feinem größeren ganzen angehört; 
fondern von felbft wird jeder, was für ihn Mittelpunkt der Religion 
it, auch irgend wo im großen fo Dargeftellt finden, oder ſelbſt 
darſtellen. Aber jeder folchen gemeinfamen Sphäre fchreiben wir 
ebenfalls eine unergründlich tief ind einzelne gehende Bildſamkeit 
zu, vermöge deren aus ihrem Schoß die Eigenthuͤmlichkeiten 
aller hervorgehn, wie denn in biefem Sinne mit Recht die Kirche 
die allgemeine Mutter aller genannt wird. Um Euch died an 
bem nächften deutlich zu machen, fo denket Euch das Ghriftens 
thum als eine jener beflimmten individuellen Formen der höchften 
Ordnung, und Shr findet darin zu unferer Zeit’zuerft zwar die 
befannten aͤußerlich auf dad beflimmtefte heraustretenten Gegen: 
fäze; dann aber theilt jich auch jedes diefer untergeordneten Ge- 
biete in eine Menge verfchiedener Anfichten und Schulen, deren 
jede eine eigenthümlidye Bildung darflellt, von einzelnen ausge: 
gangen, und mehrere um fich verfanmelnd, aber offenbar fo daß 
noch für jeden übrig bleibt die lezte und eigenfle Bildung der 
Religiofität, welche mit feinem gefammten Dafein fo fehr in Eins 
zufammenfällt, daß fie vollfommen fo niemanden eignen kann al6 
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ihm alein. Und diefe Stufe der Bildung muß die Reigen Bei 
in einem jeden um fo mehr erreichen als er durch fan gab In. ( 
Dafein Anfpruch darauf hat, Euch, den gebildeten, anughim, 1i ein 
Denn bat ſich fein höheres Gefühl allmaͤhlig entwilkelt, je wu kuylel 
es auch mit feinen übrigen Anlagen zugleich, wenn bei die pre 
gebildet find, ein eigenthümliched geworben fein. Oder ht 6 che 
ſich dem Anſcheine nach plözlich entwikkelt nach vieleicht mm ist" 
kannter Empfängnig und unter ſchnell vorübergehenden Gem 
aco ſchmerzen des Geifted: fo ift auch dann feinem religiöfen ia ir 
nicht nur eine eigene Perfönlichkeit mitgeboren, ein beffimain 
Zufammenhang mit einem Vorher, einem Jezt und Nachher, im 
Einheit des Bewußtſeins vermittelt, indem auf diefe Art an ww F 
fen Moment, und an den Zuflend in welchem er dad Gmih F 
überrafchte, wie an feinen Zufammenhang mit dem früheren dirf. 1 
tigeren Dafein dad ganze folgende religiöfe Leben ſich anknuͤrſt, 
und fich gleichſam genetiſch daraus entwillelt. Sondern in die 
ſem erften anfänglichen Bemußtfein muß fchon ein eigenthüms 
licher Charakter liegen, da ed ja nur in einer durchaus beftimm: 
ten Geftalt und unter beflimmten Verhaͤltniſſen in ein fchon ge ' 
bildeted Leben fo plözlich eintreten konnte; welchen eigenthuͤm 
lichen Charakter dann jeder folgende Augenblikk eben fo an ſich 
trägt, fo bag er der reinfle Ausdrukk ded ganzen Weſens if. 
Daher, fo wie, indem der lebendige Geift der Erde gleichfam ven 
ſich ſelbſt ſich losreißend fich ald ein endliched an einen beflimms 
ten Moment in der Reihe organifcher Evolutionen anknüpft, ein 
neuer Menich entfieht, ein eigned Weſen, deſſen abgefondertes 
Dafein unabhängig von der Menge und der objectiven Belchaf- 
fenheit feiner Begebenheiten und Handlungen, in der eigenthuͤm⸗ 
lichen Einheit ded fortdauernden und an jenen erfien Moment 
fih anfchliegenden Bewußtfeins ruht, und in der eigenen Bezie⸗ 
bung jedes fpätern auf jenen fich bewährt: fo entſteht auch in 
jenem Augenbliff, in welchem in irgend einem einzelnen Men: 
hen ein beftimmtes Bewußtfein von feinem Verhaͤltniß zum 
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den religiöfen nur verfiehen, wenn Ihr, wofern er Euch einm k 
merfwürbigen Augenblikk als den erſten feines höhern Lehas x 
darbietet, in biefem das ganze zu entbeffen, fo wie wenn er fd yı 
nur als eine ſchon gebildete Erfcheinung darfiellt, ben Charakter h 
derfelben bis in bie erflen dunkelften Zeiten bed Lebens zurifl k 
zu verfolgen wißt. 

Died alles wohl überlegt, glaube ich, daß ed Euch nik 
länger Ernft fein kann mit dieſer ganzen Klage gegen die peis | 
tiven Religionen; fondern wenn Ihr dabei beharrt, iſt fie wel 

zu nur ein vorgefaßted Urtheil: denn Ihr feid viel zu forglod um | 
den Gegenftand, als dag Ihr zu einer folchen Klage durch m . 
Beobachtung folltet berechtiget fein. Ihr habt wol nie den Be 
ruf gefühlt Euch anzuſchmiegen an die wenigen religiöfen Rus 
fchen, die Ihr vieleicht fehen könnt, obgleich fie immer anzichend 
und liebenswerth genug find, um etwa durch dad Mikroſtop ber 
Freundfchaft, oder der näheren Theilnahme, die jener wenigflens 
ähnlich Tieht, genauer zu unterfuchen, wie fie für dad Univerſum 
und durch daffelbe organifirt find. Mir, der ich fie fleißig de 
trachtet habe, der ich fie eben fo muͤhſam auffuche, und mit eben 
der heiligen Sorgfalt beobachte, welche Ihr den Seltenheiten der 
Natur widmet, mir ift oft eingefallen, ob nicht fhon das Euch 
zur Religion führen könnte, wenn Ihr nur Acht darauf gäbt, - 
wie allmäcdhtig die Gottheit den heil der Seele in welchem fe ' 
vorzüglich wohnt, in welchem fie fich in ihren unmittelbaren Bir 
fungen offenbart, und fich ſelbſt befchaut, auch als ihr allerheilig: 
fled ganz eigen und abgefondert erbaut von allem was fonfl im 
Menfchen gebaut und gebildet wird, und wie fie fich darin durch 
die unerfchöpflichfte Mannigfaltigkeit der Formen in ihrem gan 
zen Reichthum verherrlicht. Sch wenigftend bin immer aufs neut 
erflaunt über die vielen merkwuͤrdigen Bildungen auf dem ſo 
wenig bevölferten Gebiet der Religion, wie fie fi) von einander 
unterfcheiden durch bie verfchiedenften Abflufungen der Empfäng: 
lichkeit für den Reiz beffelben Gegenflandes, und durch die größte 
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kann auch ein religiöfer Menfch zu feinem Einzelleben nicht ge 
langen, er wohne denn durch diefelbe Handlung fich auch ein in 
ein Gemeinleben, alfo in irgend eine beflimmte Form der Reis 
gion. Beides iſt nur eine und diefelbe göttliche That, und kann 
alfo eind vom andern nicht getrennt werben. Denn wenn eine 
Menſchen urfprüngliche Anlage zu diefer höchften Stufe des Bes 
wußtfeind nicht Kraft genug hat fih auf eine beſtimmte Weile 
zu geftalten: fo wirkt aud ihr Reiz nicht ſtark genug um den 
Prozeß eined eignen und rüfligen religidfen Lebens einzuleiten. 
Und nun ih Euch diefe Rechenichaft abgelegt babe, fo fagt 
273 mir Doch auch wie ed in Eurer gerühmten natürlichen Religion 
um dieſe Ausbildung und Sndividualifirung ſteht? Zeiget mis 
doch unter ihren Belennern auch eine fo große Mannigfaltigfeit 


ſtark gezeichnete Charaktere. Denn ich muß geflehen, ich fehl | 
fonnte dergleichen unter ihnen niemals finden; und wenn St | 


ruͤhmt, daß diefe Art der Religion ihren Anhängern mehr Fre 
heit gewähre, fich nach eignem Sinne religiös zu bilden: fo Tamm 


ich mir nichtd anders darunter denken ald, wie denn bad Bat | 


oft fo gebraucht wird, die Freiheit auch ungebildet zu bleibm, 
bie Freiheit von jeder Verſuchung nur überhaupt irgend etwas 
beflimmtes zu fein, zu fehen und zu empfinden. Die Religion 
fpielt doch in ihrem Gemüth eine gar zu dürftige Rolle. Es if 
ald ob fie gar feinen eignen Puls, fein eigned Syſtem von Ge 
fäßen, keine eigne Circulation, und alfo auch feine eigne Tempe 
ratur und feine affimilirende Kraft für fich hätte, und eben bahzt 
auch feinen eignen Charakter und Feine eigne Darftellung; viel: 
mehr zeigt fie fich überall abhängig von eined jeden befonderer 
Art von Sittlichkeit und natürlicher Empfindfamteit; in Berbin 
dung mit denen, oder vielmehr ihnen demüthig nachtretend, be 
wegt fie fich träge und fparfam, und ift nur wahrzunehmen, in: 
dem fie gelegentlich tropfenweife abgeichieden wird von jenen. 
Zwar ift mir mancher achtungdwerthe und kraͤftige religiöfe Cha 
rakter vorgefommen, ben die Bekenner der pofitiven Religionen, 
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wicht ohne fih über das Phanomen zu verwundern, für einen 
Bekenner der natürlichen ausgaben: aber genau betrachtet erfann: 
ten ihn dagegen die lezteren nicht für ihres gleichen; er war im: 
mer ſchon etwas von der urfprünglichen Reinheit der Vernunft⸗ 
religion abgewichen, und hatte einiges willlührliche, wie fie es 
nennen, und pofitive in die feinige aufgenommen, was nur jene 
nicht erkannten, weil ed von dem ihrigen zu fehr verfchieden war. 
Barum mißtrauen aber die Verehrer der natürlichen Religion 
gleich jebem, der etwas eigenthümliches in feine Religion bringt? 
@ie wollen eben auch gleichförmig fein, nur entgegengefegt dem 
Ertrem auf ber andern Seite, den Sektirern meine ich, alle gleich: 27x 
förmig im unbeflimmten. So wenig ift an eine befondere per: 
föntiche Ausbildung zu denken durch die natürliche Religion, dag 
ihre Ächteften Verehrer nicht einmal mögen, daß die Religion des 
Menſchen eine eigene Gelchichte haben, und mit einer Denkwuͤr⸗ 
digkeit anfangen fol. Das ift ihnen fchon zu viel: denn Maͤ⸗ 
Bigfeit if ihnen Hauptfache in der Religion; und wer etwas zu 
sühmen weiß von plözlich aus den Ziefen des innern fich ent: 
wikkelnden religiöfen Erregungen, der fommt fchon in den üblen 
Geruch, daß er einen Anfaz habe zur, leidigen Schwärmerei. 
Nach und nach Toll der Menſch religiös werden, wie er Elug und 
verfländig wird, und alles andere was er fein foll; durch ben 
Unterricht und die Erziehung fol ihm das alles kommen; nichts 
muß dabei fein was für übernatürlic) oder auch nur für fonder: 
bar koͤnnte gehalten werden. Sch will nicht fagen, dag mir daß, 
von wegen ded Unterrichtd und der Erziehung die alles fein fol: 
len, den Verdacht beibringt, als fei die natürliche. Religion ganz - 
vorzüglich von jenem Uebel einer Vermifhung ja gar einer Vers 
wandlung in Metaphyſik und Moral befallen: aber das wenig: 
ſtens ift Har, daß ihre Verehrer nicht von irgend einer lebendi- 
gen Selbfibeihauung ausgegangen find, und daß auch Feine ihr 
fefter Mittelpunkt ift; weil fie gar nichts ald Kennzeichen ihrer 
Denkart auffielen unter jih, wovon der Menfch auf eine eigne 
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Weiſe müßte ergriffen werden. Der Glaube an einm yıilal 19% ſ 
chen Gott, mehr oder minder menfchenähnlich gebildet, und os — | 
eine perfönliche Fortdauer, mehr oder weniger entfinnligt u sa W 
{ublimirt, diefe beiden Säge, auf welche alle bei ihnen yurkll at 
geht, dad wiſſen fie felbft, hängen von Feiner befendern Aut IA" 
und Auffaffungsmweife ab; darum fragen fie auch keinen, du ih 13° 
zu ihnen befennt, wie er zu feinem &lauben gekommen fd; im F 
dern wie fie ihn demonftriren zu können meinen, fo fezen fie ah Fr 
voraus, er müffe allen andemonftrirt fein. Sonft einen ande }. 
und beflimmteren Mittelpunkt, den fie hätten, möchtet Ihr we 
fchwerlich aufzeigen können. Das wenige, was ihre magıe wm |}: 
2,5 dünne Religion enthält, fleht für fi in unbeſtimmter Vielden⸗ — 
tigkeit da; fie haben eine Vorſehung überhaupt, eine Gercchiig⸗ 
feit überhaupt, eine göttliche Erziehung überhaupt, und alles dies 
erfcheint ihnen gegen einander bald in diefer bald im jener Per 
fpective und Verkuͤrzung, und jedes gilt ihnen bald dies bald 
jened. Oder wenn ja eine gemeinfchaftlihe Beziehung auf einen 
Punkt darin anzutreffen ift, fo liegt dieler Punkt außerhalb der | 
Religion, und es ift eine Beziehung auf etwas fremdes, darauf - 
daß die Sittlichfeit ja nicht gehindert werde, und daß ber Trieb | 
nach Glüfffeligkeit einige Nahrung erhalte, oder fonft etwas wor | 
nad) wahrhaft religiöfe Menfchen bei der Anordnung der Elemente 
ihrer Religion niemals gefragt haben; Beziehungen wodurch ihr 
kaͤrgliches religidjed Eigenthum noch mehr zerfireut und ausein 
ander getrieben wird. Sie hat alfo für ihre religiöfen Elemente 
feine Einheit einer beflimmten Anficht, diefe natürliche Religion; 
fie ift alfo auch Feine beflimmte Form, feine eigne individuelle 
Darfielung der Religion, und die, welche nur fie bekennen, haben 
feinen beftimmten Wohnfiz in diefem Gebiet, fondern find Fremd: 
linge, deren Heimath, wenn fie eine haben, woran ich zweille, 
anderswo liegen muß. Sie gemahnt mich wie die Maffe, welche 
zwilchen den Weltipflemen dünn und zerfireut ſchweben fo, hier 
von dem einen dort von dem andern ein wenig angezogen, abet 
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ſtark genug um in feinen Wirbel fortgeriffen zu wer: 
ı fie da iſt, mögen die Götter wiſſen; es müßte denn 
ı zeigen, daß auch das unbeſtimmte auf gewiſſe Weiſe 
nn. Eigentlich aber iſt ed doch nur ein Warten auf 
;, zu der fie nicht anderd kommen ‚könnten, ald wenn 
t flärker ald jede bisherige und auf andere Weile fie 
yenn mehr kann ich ihnen nicht zugeftehen, als bie 
ndungen, welche jenem lebendigen Bemwußtfein voran: 
weichem fich dem Menfchen fein religiöfed Leben aufs 
jiebt gewiſſe dunkle Regungen und Vorſtellungen, bie 
nit der Eigenthümlichkeit eined Menfchen zufammens 
ıdern gleichlam nur. die Zwiſchenraͤume derfelben außs 2 
wie fie ihren Urfprung nur in dem Gefammtleben 
in allen gleichförmig eben daſſelbe find: fo iſt ihre 
ur der unvernehmliche Nachklang von der Froͤmmig⸗ 
umgiebt. Höchftens ift fie natürliche Meligion in dem 
: man auch fonft, wenn man von natürlicher Philos 
natürlicher Poefie redet, diefen Namen ſolchen Er» 
beilegt, denen auch das urfprüngliche fehlt, und die 
nicht bemußte ungeſchikkte Nachahmungen, doch nur 
ungen oberflächlicher Anlagen find, die man eben durch 
ımen von der lebendis geflaltenden Wiffenichaft und 
deren Merken unterfcheidet. Aber auf jened beffere, 
ır in ben religiöien Gemeinfchaften und deren Erzeug⸗ 
t, warten fie nicht etwa mit Sehnſucht, und achten 
‚öher im Gefühl es nicht erreichen zu koͤnnen; fondern 
n fih ihm aus allen Kräften. Dad Weſen der nas 
eligion befteht ganz eigentlich in der Verlaͤugnung 
en und charakteriftifhen in der Religion, und in der 
Jolemik dagegen. Darum iſt fie auch dad mwürdige 
> Zeitalterd, deffer Stekkenpferd jene erbärmliche AU: 
und jene leere Nüchternheit war, die mehr ald irgend 
Uen Dingen der wahren Bildung entgegen arbeitet. 
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Zweierlei haffen fie ganz vorzüglich: fie wollen ringen: beim Big 
außerorbdentlichen und unbegreiflihhen anfangen; und was fe ad 
fein und treiben mögen, fo fol nirgends eine Schule kme: Li) 
ſchmekken. Das ift dad Verderben, welches Ihr in allen Kin ni 
fien und Wiffenfchaften findet, es ift auch in die Religien p * 
drungen, und fein Produkt iſt dies gehaltleere und formleſe di 
Autochthonen und Autodidakten möchten fie fein in der Riga: | 
aber fie haben nur das rohe und ungebildete von dieſen; wi u 
eigenthümliche hervorzubringen, haben fie weder Kraft ned Bi “ 
len. Sie firäuben fich gegen jede beflimmte Religion, welde d \ 
ift, weil fie doch zugleich eine Schule ift; aber wenn «8 milk 7 
277 wäre, baß ihnen felbft etwas begegnete, wodurch eine eigne 8b 
ligion fich ihnen geflalten wollte, würden fie ſich eben fo hei 
dagegen auflehnen, weil doch eine Schule daraus entfliehen koͤnm 
Und fo ift ihr Sträuben gegen dad pofitive und willtührlik 
zugleich ein Sträuben gegen alled beflimmte und wirkliche. Ban 
eine beflimmte Religion nicht mit einer urfprünglichen Thatlaht 
anfangen fol, kann fie gar nicht anfangen: denn ein gemeine | 
ſchaftlicher Grund muß doch da fein, weshalb irgend ein religik ' 
fed Element mehr als fonft befonderd hervorgezogen und in die 
Mitte geftelt wird; und diefer Grund Tann nur eine Thatſahe 
fein. Und wenn eine Keligiom nicht eine beflimmte fein fol, b 
if fie gar Feine: denn nur lofe unzufammenhängende Regungen 
verdienen den Namen nicht. Erinnert Eudy was die Dichter vor 
einem Zuftande ber Seelen vor der Geburt reden; wenn fid) ein 
foldhe gewaltfam wehren wollte in die Welt zu kommen, weil ji 
eben nicht diefer und jener fein möchte, fondern ein Menſch über 
haupt: diefe Polemik gegen das Leben ift die Polemik der na 
türlichen Religion gegen die pofitiven, und Dies ift der perma 
nente Zuſtand ihrer Bekenner. 
Zuruͤkk alfo, wenn e8 Euch Ernſt iſt die Religion in ihren 
beftimmten Geftalten zu betrachten, von diefer erleuchteten natür 
lichen zu jenen verachteten pofitiven Neligionen, wo alles wirt: 
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ſchauung des unendlichen im endlichen, irgend ein allgemeine) | 
religiöfe® Verhaͤltniß, welches in allen andern Religionen ebei 
auch vorkommen darf, und wenn fie vollſtaͤndig fein follten, ven 
fommen müßte, nur daß es in ihnen nicht in ben Mittelpurhi 
geſtellt if. — Ich bitte Euch, nicht alles was Ihr bei den dei. 
roen der Religion ober in den heiligen Urkunden findet für Mk 
gion zu halten, und ben unterſcheidenden Geift ber ihrigen darin 
zu fuchen. Nicht Kleinigkeiten meine ich damit, wie Ihr leich 
denken könnt, noch ſolche Dinge die nach jedes Ermeflen der Re 
ligion ganz fremd find, fondern dad was oft mit ihr verwech 
felt wird. Erinnert Euch wie abfichtlo® jene Unkunden verfertigt | 
ası find, daß unmöglich darauf gefehen werden Eonnte alles ben 
zu entfernen was nicht Religion ift, und bedenkt wie jene is 
ner in allerlei Verhaͤttniſſen gelebt haben in der Welt, und m | 
möglich bei jedem Wort was fie niederfchrieben, fagen fonnten, | 
Died gehört aber nicht zum Glauben; und wenn fie ee 
Weltklugheit und Moral reden, oder Metaphyſik und Poefie, f 
meint nicht fogleich, das müffe auch in bie Religion hinelngp ' 
zwängt werden, und barin müfle auch ihr Charakter zu ſuche 
fein. Die Moral wenigftend fol doch wol überall nur Eine fen, 
und nad) ihren Berfchiedenheiten, welche alfo immer etwas find 
das hinweggethan werben fol 1%), koͤnnen fich bie Religionen 
nicht unterfcheiden, die nicht überall Eine fein ſollen. — Wehr | 
als alles aber bitte ich Euch, laßt Euch nicht verführen von den ° 
beiden feindfeligen Principien, bie überall und faſt von den erflen 
Zeiten an den Geift jeder Religion haben zu entflellen und zu 
verftehfen gefucht. Ueberall hat es fehr bald theils ſolche gege: 
ben, bie ihn in einzelnen Lehrfäzen haben umgrängen, und bed 
was noch nicht zur Uebereinflimmung mit biefen gebildet wer, - 
von ihr audfchliegen wollen; theilß auch ſolche, die, es fei nun 
aus Haß gegen die Polemik, oder um bie Religion den irreligik 
fen angenehmer zu machen, oder aus Unverfland und Unkenntnib 
ber Sache und aud Mangel an Sinn, alles eigenthümliche alt 
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reizt des Judenthums fchöner Eindlicher Charakter, und dieſer in 
fo gänzlich verſchuͤttet, und das ganze ein fo merkwuͤrdiges Mes 
fpiel von dem Verderbniß und bem gänzlichen Verſchwinden der Wi 
Religion aus einer großen Maſſe, in ber fie fich ehedem befah, ja 
daß es deshalb wol lohnt einige Worte darüber zu verlicm. Ki 
Nehmt einmal alles politifche, und fo Gott will, moralifche ki 4 
weg, wodurch biefe Erfcheinung gemeiniglich charakterifirt wirb; 
vergeßt das ganze Erperiment ben Staat anzulnüpfen an de 
Religion, dag ich nicht fage an die Kirche; vergeßt bag dad we 
denthum gewiffermaßen zugleich ein Orden war, gegründet auf 
eine alte Familiengefchichte, aufrecht erhalten durch bie Prieſter; 
feht bloß auf das eigentlich religiöfe darin, wozu Died alled nicht 
283 gehört, und fagt mir, welches ift das überall bindurchfchinmerne 
Bewußtſein des Menfchen von feiner Stellung in beim ganzem. 
und feinem Verhaͤltniß zu dem ewigen? Kein andere ald bad um 
einer allgemeinen unmittelbaren Vergeltung, von einer eigenen 
Reaction des unendlichen gegen jebed einzelne enbliche, das auß 
der Willkuͤr hervorgehend angefehen wird. So wirb alles 6 : 
trachtet, Entflehen und ergehen, Gluͤkk und Ungluͤkk, ſelbſt in 
nerhalb der menſchlichen Seele wechfelt immer nur eine Acufe . 
zung der Freiheit und Willtür und eine unmittelbare Einwirkug 
der Gottheit. Alle andere Eigenfchaften Gottes, welche auch an : 
geichaut werden, Außern fich nach diefer Regel, und werden immt 
in der Beziehung auf diefe geſehen; belohnend, firafend, zuͤcht⸗ 
gend das einzelne im einzelnen, fo wird die Gottheit durchaus 
vorgeftellt. Als die Jünger einmal Chriſtum fragten, Wer hat 
gefündiget, diefe oder ihre Wäter? und er ihnen antwortete, Meint 
Ihr dag dieſe mehr gelündigt haben ald andere? war jenes be 
religiöfe Geift ded Judenthums in feiner ſchneidendſten Geftalt, 
und dieſes war feine Polemik dagegen. Daher der fi, überall 
durchfchlingende Paralleliömus, der keine zufällige Zorm ift, und 
das Anfehn des dialogifchen, welches in allem was religiös if, 
angetroffen wird. Die ganze Gefchichte, fo wie fie ein fortdau⸗ 
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in den Begebenheiten ber Welt, wie er burch ber Voͤlker unfrich⸗ | 
liche Gemeinfchaft, durch das Gegeneinandergerichteffein ihree 
Kräfte und durch die Verſchiedenheit ihrer Sitten unterbrochen 
war. Diefer Glaube hat fich lange erhalten, wie oft eine dns 
zelne Frucht, nachdem alle Lebenskraft aus dem Stamm gewichen 
ift, bis in die rauheſte Jahreszeit an einem welten Stiel hingen _ 
bleibt und an ihm vertroffnet. Der eingefchränfte Gefichtspuntt 
gewährte diefer Religion, als Religion, eine kurze Dauer. Sie 
ftarb; als ihre heiligen Bücher gefchloffen wurden, ba wurde bi & 
Geſpraͤch des Jehova mit feinem Wolf als beendigt angefehen. h 
Die politifche Verbindung, welche an fie gelnüpft war, fchleppt N 
noch länger ein fieches Dafein, und ihr aͤußeres hat fich neh E 
25 weit fpäter erhalten; die unangenehme Erfcheinung einer mede | 
nifchen Bewegung, nachdem Leben und Geift längft gewichen if. 
Herrlicher, erhabener, der erwachienen Menfchheit würbige, | 
tiefer eindringend in den Geift der fuflematifchen Religion, weite | 
fih verbreitend über das ganze Univerfum ift die urfprünglide 
Anfhauung des Chriſtenthums. Sie ift Feine andere, als die 
des allgemeinen Entgegenftrebend alles endlichen gegen bie Ein 
heit ded ganzen, und der Art wie die Gottheit bied Entgegen 
fireben behandelt, wie fie die Feindfchaft gegen fich vermittelt, 
und ber größer werdenden Entfernung Grenzen fezt durch ein⸗ 
zelne Punkte über das ganze ausgeſtreut, welche zugleich endliches 
und unendliches, zugleich menfchliches und göttliche find. Das 
Verberben und die Erlöfung, die Feindſchaft und die Vermitt⸗ 
lung, das find die beiden unzertrennlich mit einander verbinde 
nen Grundbeziehungen diefer Empfindungdweife, und durch fit 
wird die Geftalt alles religiöfen Stoffd im Chriſtenthum und 
deffen ganze Form beflimmt. Die geiflige Welt ift abgewichen 
von ihrer Vollkommenheit und unvergänglichen Schönheit mit 
immer verflärkten Schritten; aber alled Webel, felbft das, daß das 
enbliche vergehen muß, ehe ed ben Kreis feines Dafeins volflän 
dig durchlaufen bat, ift eine Folge des Willens, des ſelbſtſuͤchti⸗ 
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Geſandten die Gottheit mit der Menfchheit, bamit durch fie und 
von ihnen die Menfchen lernen mögen das ewige Weſen cf in 
nen; und nie wird dennoch gehoben bie alte Klage, daß de f 
Menſch nicht vernimmt was vom Geile Gottes if. Dies |. 
die Art wie dad Chriſtenthum am meiften und liebften Bette : 
und der göttlichen Weltorbnung in der Religion und ihrer Ge 
fchichte inne wird; und daß ed fo die Religion felbii ald Gtef 
für die Religion verarbeitet, und fo gleichſam eine höhere Petenj | 
derfelben ift, dad macht das unterfcheidendfte feined Charakters, 
das beflimmt feine ganze Form. Eben weil es ein ungoͤttliches 
Weſen als überall verbreitet voraudfezt, weil dies ein weſeniliches 
Element des Gefühld ausmacht, auf welches alled Übrige bezogen 
27 wird, ift ed durch und durch polemiſch. — Polemiſch in feine 
Mittheilung nach außen; denn um fein innerſtes Weſen Har ya 
machen, muß jebed Verderben, es liege in den Sitten ober is 
der Denktungdart, vor allen Dingen aber bie Feindſchaft gegm |. 
das Bewußtſein des hoͤchſten Weſens, das irreligidfe Princh 
felbft, überall aufgedekft werden. Ohne Schonung entlarıt d 
daher jede falfche Moral, jede fchlechte Religion, jede ungluͤkklich | 
Vermiſchung von beiden, wodurch ihre beiderfeitige Bloͤße bedell 
werben fol; in die innerfien Geheimnifje des verderbten Herzen | 
dringt e8 ein, unb erleuchtet mit der heiligen Fakkel e igner Er 
fahrung jeded Uebel das im finftern ſchleicht. So zerflörte db, 
und dies war faft feine erſte Bewegung, ald es erfchien, bie lg 
Erwartung feiner frommen Zeitgenoffen, und nannte es irreligidß 
und gottlod eine andere Widerherftellung zu wünfchen ober za 
erwarten, als die zum reineren Glauben, zur höheren Anficht ber 
Dinge, und zum ewigen Leben in Gott. Kühn führt es bie 
Heiden hinweg über die Zrennung, die fie gemacht hatten zwi⸗ 
fchen dem Leben und der Welt der Götter und ber Menfcen. 
Mer nicht in dem ewigen lebt webt und ift, dem iſt er völlig 
unbelannt; wer dies natürliche Gefühl, wer died innere Bewußt 
jein verloren hat unter der Menge ſinnlicher Eindrüffe und Be 
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gepriefen und als das Weſen ber Religion aufgeftelt if ver ta * 
Melt, ift immer noch eſoteriſch einem ſtrengen unb wiedecheun 
Gericht unterworfen, damit immer mehr unreines abgeidicen F 
werde, und ber Glanz der himmlifchen Farben immer ungetib |! 
ter erfcheine in jeder frommen Regung bed Gemüthed. Wie Y 
in der Natur oft feht, daß eine zufammengefezte Maffe, wem f 
fie ihre chemifchen Kräfte gegen etwas außer ihr gerichtet gehakt | 
hat, fobalb dies überwunden, oder bad Gleichgewicht bergefiilt } 
if, in fich felbft in Gährung geräth, und Died und jenes am 
ſich abfcheidet: fo iſt e8 mit einzelnen Elementen und mit ganze 
Maflen des Chriftenthums; es wendet zulezt feine polemifke 
Kraft gegen fich ſelbſt; immer beforgt durch den Kampf mit de | 
äußern Irreligion etwas fremdes eingefogen, oder gar ein Princy 
289 des Verderbens noch in fich zu haben, fcheut ed auch die heftig 
ften innerlichen Bewegungen nicht um dies auszuftoßen. Die 
iſt die in feinem Weſen gegründete Gefchichte des Chriſtenthum 
Ich bin nicht gekommen Friede zu bringen fondern das Schwedt, | 
fagt der Stifter deſſelben; und feine fanfte Seele kann unmig 
lich gemeint haben, daß er gekommen fei jene blutigen Bene 
gungen zu veranlaffen, die dem Geift der Religion fo völlig zw 
wider find, oder jene elenden Wortftreite die ſich auf den todten 
Stoff beziehn, den die lebendige Religion nicht aufnimmt; nur 
diefe heiligen Kriege, die aus dem Weſen feiner Lehre nothwen 
dig entfliehen, und die nft eben fo herbe, wie er es befchrieben, 
die Herzen von einander reißen, und die innigften Lebensverhält 
niffe faft auflöfen; nur diefe hat er voraudgefehn, und indem a 
fie vorausfah, befohlen, — Aber nicht nur die Befchaffenpeit de 
einzelnen Elemente des Chriſtenthums ift diefer befländigen Sid; 
tung unterworfen; auch auf ihr ununterbrochened Dafein- und 
Leben im Gemüth geht das unerfättliche Werlangen nach immer 
firengerer Läuterung, nach immer reicherer Fülle. In jedem Mo 
ment, wo das religiöfe Princip nicht wahrgenommen werben fanı 
im Gemüth, wird das irreligiöfe ald berrichend gedacht: denn 
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den fich alles bezieht. . Wenn Ihr Euch darauf verficht ans ti 
zeinen Zügen daB innere eines Gemuͤths nachzubilden, und Cuh 
durch das fremdartige nicht flören zu laffen, dad ihnen, Gek | 
weiß woher, beigemifcht ift: fo werdet Ihr in bem Stifter Del 
Chriſtenthums durchaus diefe Empfindung herrfchend finden, 
Wenn Euch ein Schriftfieller, der nur wenige Blätter in eina | 
einfachen Sprache hinterlaffen hat, nicht zu gering if, um Eur 
Aufmerkſamkeit auf ihn zu wenden: fo wirb Euch aus jedem |: 
Worte, wad und von feinem Bufenfreund übrig iſt, biefer Zen Ei 
anfprechen 10). Und wenn je ein Chriſt Euch in das heifigfe 
feines Gemüthed hineinhorchen ließ: gewiß habt Ihr eben ie 
Ton darin vernommen. 
Sp ift dad Chriſtenthum. Auch feine Entfielungen ww 
fein mannigfaltiged Verderben will ich nicht befchönigen, da bi 
291 Verderblichkeit alles heiligen fobald es menschlich wirb ein Thel 
feiner urfprünglihen Weltanfchauung if. Auch will ih End 
nicht weiter in bad einzelne deſſelben bineinführen; feine Bes 
bandlungen liegen vor Eu, und den Faden glaube icy Euch ge 
geben zu haben, der Euch durch alle Anomalien hinburchführen, 
und unbeforgt um ben Ausgang Euch die genauefle Ueberfiht 
möglid machen wird. Haltet ihn nur fefl, und feht vom erſten | 
Anbeginn an auf nichtd, ald auf die Klarheit, die Mannigfaltig 
feit und ben Reichthum, womit jene erfie Grundidee fich entwil⸗ 
Felt hat. Wenn ich dad heilige Bild deſſen betrachte in den ver 
flümmelten Schilderungen feines Lebens, der ber erhabene Urheber 
des herrlichfien iſt, was es bis jezt giebt in der Religion: fo 
bewundere ich nicht bie Reinigkeit feiner Sittenlehre, die doh 
nur auögefprochen hat, was alle Menfchen, die zum Bewußtſein 
ihrer geifligen Natur gefommen find, mit ihm gemein Haben, 
und dem weder dad Ausfprechen noch dad Zuerft einen größem 
Werth geben kann; ich bewundere nicht die Eigenthümlichket 
feines Charakters, die innige Wermählung hoher Kraft mit ruͤh⸗ 
tender Sanftmuth, da jedes erhaben einfache Gemüth in einer 
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Art wie ed in ihm war, und von ber Kraft berfelben ſich wi 
zutheilen und Religion aufjzuregen, war zugleich bad Bewuſthen }- 
feines Mittieramted und feiner Gottheit. Als er, ich will nätle 
fagen der rohen Gewalt feiner Feinde, ohne Hoffnung länge 
leben zu koͤnnen, gegenüber geftellt warb; das ift unaußigredäh 
gering; aber ald Er verlaffen, im Begriff auf immer zu we], 
flummen, ohne irgend eine äußere Anflalt zur Gemeinfchaft unte | 
ben feinigen wirklich errichtet zu fehn, gegenüber der feierliche u 
Pracht der alten verberbten Verfaſſung, die ihm ſtark und mid |; 
tig entgegentrat, umgeben von allem was Ehrfurcht einflöfe | 
und Unterwerfung heiſchen kann, von allem was Er fe x 
ehren von Kindheit an war gelehrt worben, felbft allein um 
nichts ald diefem Gefühl unterflügt, dennoch ohne zu warten je 
ned 3a audfprach, das größte Wort was je ein Sterblicher p. 
203 fagt hat: fo war dies die berrlichfie Apotheofe, und Feine Ge 
beit kann gewiſſer fein ald die welche fo 'ſich felbft verkundi⸗ 
get 15). — Mit diefem Glauben an ſich felbft, wer mag ſih 
wundern, daß cr gewiß war nicht nur Mittler zu fein für vice, | 
fondern auch eine große Schule zu hinterlaffen, die ihre gleide 
Religion von der feinigen ableiten würde? fo gewiß, daß fi | 
Symbole ftiftete für fie, ehe fie noch eriflirte, welches er that in | 
ber Ueberzeugung, daß fchon dieſes hinreichen wuͤrde feine Ihr 
gerfchaft zu einem feſten Dafein zu bringen; und fo gewiß, dh 
er fchon früher von ber Verewigung feiner perfönlichen Dal 
würbigkeiten unter den feinigen mit einem prophetifchen Enthw 
fiesmus redete. Aber nie hat er behauptet der einzige Mittle 
zu fein, ber einzige, in welchem feine Idee fich verwirklicht; fon 
bern alle, Die ihm anhingen und feine Kirche bildeten, foltn d 
mit ihm und durch ihn fein. Und. nie hat er feine Schule vum 
wechſelt mit feiner Religion, ald folte man um feiner Perfm 
willen feine Idee annehmen, fondern nur um bdiefer willen aud 
jene; ja er mochte ed dulden, daß man feine Mittlerwürbe dahin 
geftet fein lieg, wenn nur der Geift, dad Princip woraus fih 











wäre, würden fie ſich gern beigefellen laſſen; vielmehe WU-Ay mes 
alles, was ald Ausfpruch der gefammten Kirche und alle I ke 
göttlichen Geiſtes auch ſpaͤter erfcheint, getroft am fie anfäfge, I Di 
wenn auch ihnen ald den Erfllingen des Geiſtes eine beim 
Heiligkeit und Würde unaustilgbar beimopnt 27). — Die w Er 
beſchraͤnkten Freiheit, dieſer weſentlichen Unendlichkeit zu Bug 
har ſich denn bie Hauptidee des Chriſtenthums von gättliäe 
vermittelnden Kräften auf mancherlei Art ausgebildet, und.die Pe 
Anfchauungen und Gefühle von Einmohnungen bed göttüäe 
Weſens in ber endlichen Natur find innerhalb beffelben zur Rab. 
kommenheit gebracht worden. So iſt fehr bald bie heilige Edel, } - 
in der auch göttliches Weſen und himmlifcye Kraft auf eine tigt 
Art wohnte, für einen logiſchen Mittler gehalten worben um ik 
die Erfenntniß der Gottheit aufzufchliegen bie enbliche und we yi 
derbte Natur des Verſtandes, und ber heilige Geift, in einer ab 
05 teren Bedeutung des Wortes, für einen ethiſchen Mittler, um 
fi) der Gottheit handelnd anzunaͤhern; ja eine zahlreiche Parthe 
der Chriſten erflärt noch jezt bereitwillig jeden für ein vermittde 
des und göttliches Weſen, der erweilen kann durch eim göttliche 
Leben oder irgend einen andern Eindrukk der Göttlichkeit ad | 
nur für einen Heinen Kreis die erfle Erregung bed höheren Sir 
ned gewejen zu fein. Andern iſt Chriftus eins und alles gehlib 
ben, und andere haben fich felbft oder. dies und jened für ſich ' 
Mittlern erklärt. Wie oft in dem allen in ber Form und Ws 
terie mag gefehlt fein, das Princip iſt Acht hriftlich fo Lange d 
frei if. So haben andere Verhaͤltniſſe des Menſchen fih in 
ihrer Beziehung auf den Mittelpunkt bed Chriftenthbums buy 
andere Gefühle auögedrüfft und durch andere Bilder dargeſtellt, 
von denen in Chrifti Reden und fonft in den heiligen Buͤchen 
nichts erwähnt iſt, und mehrere werden fich in der Kolge bar 
fielen, weil ja noch bei weiten nicht dad ganze Sein bed Res 
fchen geftaltet ift in die eigenthümliche Form des Chriftenthumd, 
fondern dieſes noch eine lange Gefchichte haben wird, troz allem 





— | 
in den menſchlichen Dingen ift die eine Haͤlfte von ber m Brit 
fprünglichen Anſchauung des Chriſtenthums; follte wirküd am win 
Zeit kommen, wo dieſe — ich will nicht: fagen gar nicht mit wen 
wahrgenommen ‚würde, fondern nur. — ſich nicht ‚mehr. ©; 
dränge? wo die Menfchheit fo gleichförmig und ruhig fortie®. 
daß kaum zu merken wäre wie fie bisweilen durch einen We N 
übergebenben wibrigen Wind etwas zuruͤkkgetrieben wird uc® 
großen Ocean ben fie burchfährt, daß nur der Künfller, der a 
Lauf an ben Geflimen berechnet, es wiſſen Tönne, bie une 
aber, welche unbewaffneten Auges nur auf bie Ereigniſſe NM 
fehen, den Ruͤkkgang der menſchlichen Dinge nicht mehr Um 
telbar bemerken würden? Ich wollte ed, und gern fländei «im 
ter diefer Bedingung auf den Ruinen der Religion die IE m 
ehre. Daß gewiſſe glänzende und göttlihe Punkte ber urfg> zig 
liche ‚Si; jeder Verbefferung dieſes Werberbniffes find, unty Air 
neuen und näheren Vereinigung des endlichen mit der Gotik 
bied iſt die andere Hälfte des urſpruͤnglichen chrifllichen kn x 
bend: und follte je eine Zeit fommen, wo bie Kraft, Dem zn 

297 zum hoͤchſten Weſen emporzieht, fo gleich vertheilt wäre uns 
die große Maſſe der Menfchheit, daß diejenigen, welche fie für | 
fer bewegt, aufhörten vermittelnd zu fein für bie andem? |. 
wollte eö, und gern hülfe ich jede Größe ebnen, die ſich alle - 
erhebt: aber diefe Gleichheit ift wol weniger möglich als irgend 
fonfi eine. Zeiten des Verderbens fichen allem irbifchen bevor 
fei es auch göttlichen Urfprungs; neue Gotteögefendete werben 
nöthig um mit erhöhter Kraft das zuruͤkkgewichene an ſich zu 
ziehn und das verderbte zu reinigen mit bimmlifchem feuer; 
und jede folche Epoche der Menfchheit wirb bie Palingentſie des 
Chriſtenthumes, und erwekkt feinen Geift in einer neuen und 
fhöneren Geftalt. 

Wenn ed nun aber immer Chriſten geben wird, fol be: 
wegen das Chriflentyum auch in feiner allgemeinen Verbreitung 
unbegränzt und ald die einzige Geftalt der Religion in bet 
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den Geiſter unferer Zeit fie in fich tragen 2°) auf ben fchaffen: 
den Genius gerichtet, koͤnnte vielleicht jezt fchon den Punkt am 
geben, der künftigen Gefchlechtern ber Mittelpunkt werben muß 
für ihre Gemeinſchaft mit ber Gottheit. Wie dem aber au Id; / 
und: wie lange ein foldyer Augenblikk noch verziehe: neue Bik 
dungen der Religion, feien fie num untergeordnet dem Ghrife Fk 
thum ober neben daffelbe geſtellt, muͤſſen hervorgehen, und 3; 
bald; follten fie. auch lange nur in einzelnen und flüchfigen en; 
fcheinungen wahrgenommen werben. Aus dem Nichts geht imme } 
eine neue Schöpfung hervor, und nichts if bie Religion foß ir i 
allen Genofjen der jezigen Welt, benen ein geifliged Beben in |; 
Kraft und Fülle aufgeht. In vielen wird fie fich entwilleln i 
aus irgenb einer von den unzähligen Veranlaſſungen, und wir 
in neuem Boden zu einer neuen Geftalt fich bilden. Nur def 
bie Zeit der Zurüffhaltung vorüber fei, und ber Scheu. Die 
Religion haft bie Einfamkeit, und in ihrer Jugend zumal, welde 
ja fuͤr alles bie Stunde der Liebe ift, vergeht fie in zehrende 
Sehnſucht. Wenn fie fih in Euch entwilfelt, wenn ihr bie m 
fien Spuren ihres Lebend inne werdet: fo tretet gleich im die 
Eine und untheilbare Gemeinfchaft der. heiligen, die alle Reli 
gionen aufnimmt, und in ber allein jede gebeihen kann. Ih 

29 meint, weil diefe zerftreut ift und fern, müßte auch Ihr dans | 
unheiligen Ohren reden? Ihr fragt, welche Sprache geheim ge ' 
nug fei, die Rebe, die Schrift, die That, bie flile Mimik de 
Geiſtes? Jede, antworte ich, und Ihr feht, ich babe auch di 
lauteſte nicht gefchent. In jeder bleibt das heilige geheim un 
bor den profanen verborgen. Laßt fie an der Schale nagen wit 
fie mögen; aber weigert Uns nicht den Gott anzubeten, ber in 
Euch fein wird. 
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Grlänferungen zur fünften Rede. 


S. 390, Da bier die auch an früheren Stellen fchon verhandelte Frage 
ne kurze Formel gebracht ift, nämlich Vielheit der Religion-und Eins 
er Kirche oder der Gemeinfchaft: fo veranlagt mich dies noch etwas 
ufügen zu ben Erläuterungen über biefen fcheinbar paraboren Saz. Es 
:züglich zweierlei. Zuerſt dieſes, daß es In jeder Glaubensweiſe bie 
ınkteren find, telche die Gemeinſchaft fo fireng abfchliegen, daß fle auf 
nen Seite an ben Religionsäbungen anderer Glaubenswelfen gar kei⸗ 
heil nehmen wollen, und alfo anch in völliger Unkunde ihrer Art und 
Geiſtes bleiben, und auf ber andern um ber geringften Abweichung 
auch gleich eine befondere Gemeinſchaft unter fich ſtiften möchten. 
gen find es die freieren nnd ebleren, welche nicht nur als unthätige 
mer, fondern fo weit es gehn will durch lebendige Theilnahme an dem 
zdienſt, deſſen Beſtimmung ja vorzüglich in der Darftellung liegt, ſich 
jemüth fremder Glaubensgenoſſen Tiebend zu vergegenwärtigen fuchen. 
Dies nicht vorangegangen zwifchen ben Gliedern der beiden evangelis 
Kicchengemeinfchaften: jo wäre auch da, wo fle am meiften unter eine 
gemifcht find, jezt noch eben fo wenig als vor hundert und breihundert 
n an eine Bereinigung beider zu denken; wer alſo diefe lobt muß jenes 
oben. Allerbings Tann 3.8. leichter ein Katholil fi an dem ganzen 
slifchen Gottesdienit, bei dem er höchftens nur manches vermißt, was 
uf andere Weife zum Theil wenigftens erfezt wird, crbanen, als ein 
tant an dem fatholifchen, der ihm auf das pofttivfte den Gegenfaz zwi⸗ 
beiden Glaubensweiſen vorftellt, und In dem er alfo vieles findet, das 
m nicht Auspruff feiner Glaubensweije fein Tann. Aber doch wird es 
(rt geben nicht inbifferentiftifch fondern innerlich umbildend berichtigend 
end an vielem Theil zu nehmen; und nur ein Proteflant ber dies thut 300 
ich vühmen können den Typus des Tatholifhen aufgefapt, nnd auch an 
Zrüfftein des Gegenfazes feinen Glauben bewährt zu haben. — Hicmit 
ängt auch das zweite zufammen, dag nämlich nur das Beſtreben nach 
folhen alles verflechtenden und umfchlingenden Gemeinfchaft das wahre 
adelfofe Princip der Duldfamfeit if. Denn nimmt man tiefe Möglich: 
iner wenn auch entfernteren Gemeinfchaft ganz weg, fo bleibt nichts 
ꝛs übrig als die Verfchlevenheiten in der Geſtaltung der Religion nur 
in unvermeibliches Uebel anzufehen. Grabe wie die Duldſamkeit vers 
n conftituirter Staaten gegen einanter doch darauf beruht, daß dennoch 
Scmeinfchaft unter ihnen möglich iſt; wo aber diefe aufhört da tritt 
ie Undulpfamfeit ein, und es wird ein vermeintlicdhes Recht in Anſpruch 
men fich in fremde Angelegenheiten zu mijchen, welches doc nur durch 
hat gegeben werben kann, wenn nämlich eine Berfaflung wirflih nad 
zerftörend auftritt, nie aber kann es durch ein Raifonnement oder eine 
ildete Wahrfcheinlichfeit begrümdei werden. Es find aber immer nnr 
ıgherzigen, vie ſich eim folches Recht anmaßen; die freieren aber fuchen 
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überall die Gemeinſchaft zu knüpfen, und dadurch bie allgemeine Sufanmens E 
geherigkeit des menſchlichen Geſchlechtes darzuſtellen, ohne daß dadurch we * 
Liebe zu ihrer vaterlaͤndiſchen Verfaſſung im mindeſten geſchwaͤcht wird, wie | 

denn auch die wahre Tuldjamfeit auf dem Gebiet der Religion von allen :i 
Anpifferentismns weit entfernt iſt. 


2) ©. 398. Diefe Aeußerung ſchmellt freilich ſehr ſtark nach der Jh, 
wo dieſes Buch zuerft geſchrieben wurde, nach ber Zeit, mo es gar fein ge 
meinfames großes Interefle gab, wo wir unfern eignen Zuſtand nur jeder 
nady feinen befonteren Beziehungen fchäzten ohne Spur eines Gemelngelſtte 
ja we felbft Die franzöſiſche Revolution, wiewel fie fich fchen fehr ale Wells 
begebenheit entwiffelt hatte, tech unter uns noch auf eine durchaus felik 
füchtige und alſo höchſt Tifferente und ſchwankende Weiſe betrachtet war, 
Erſt fpäterhin in den Zeiten des Elendes fowol als des Ruhmes, haben wir 
die Kraft gemeinjamer Empfindungen wieber kennen gelernt, und zugleich mit 
biefer iſt auch das Bewußtſein und der Troſt gemeinfcpaftlicher Froömmigleit 
wieder eingekehrt. Und auch jezt kann man leicht eines durch das andere 
meſſen. Denn wo man in den Angelegenheiten des Vaterlandes ſtatt ber er 
warteten That leere Worte giebt, da {ft auch die Frommigkeit leer, und fellte 
fie fi) auch cifrig an bis zur Härte. And wo das Intereffe an der Verbeſ⸗ 
ferung unſeres Zuſtandes In krankhafte Partheiungen zerfallen it, da artet 
auch die Froͤmmigkeit wieder aus in Sektirerei. Man ficht hierans, daß Ies 
bentige Aufregung des natürlichen und gefunden Gemeingeiftes vie Klarheit 
in ber Religion fräftiger fördert als jede Fritifche Analyſe, die, wo ſolche Im⸗ 

zuıpulje fehlen, nur zu leicht ffeptifch wird, wie auch bie in der Nede folgenten 
Worte andeuten, und daß die großen gefelligen Intereffen ſchwächen immer 
auch Heißt die Froͤmmigkeit lühmen und irre machen. Daher auch die Reli: 
giensgefelliihaften, welche eine verbunfelnde Tenvenz Gaben, wohl thun fih 
von aller Berührung mit anderen Formen ver Religien frei zu Halten, 
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3) S. 399. Hier habe ich etwas geändert und ein willführliches eigs 
molegifrhes Spiel fahren laffen, um mich auf das gefchichtliche zurüffzuzichen, 
Denn wenn man die mannigfaltigen Thellungen einer und derſelben Blau 
bensweife betrachtet: fo iR wol offenbar, daß fie nicht alle von gleichem 
Werth find. Diejenigen nämlich, welche das ganze auf eine eigentkümlice 
Meife umbilten, haben einen natürlichen Werth, und beftchn mit ihrem guten 
Recht; alle Spaltungen aber um einzelner Punkte willen, die Feinen weit 
verbreiteten Einfluß haben, wie die meilten, bie fi) in den erften Jahrhun⸗ 
deren von dem großen Körper der Kirche abjonderten, verbanfen ihre befons 
dere Erifteng nur der Hartnäffigfeit des geringen Theils, von welchem bie 
Spaltung ausging; allein außer dem was fie abweichend bilden, vernachlaͤßi⸗ 
gen fie doch das übrige nicht, wenn nicht etwa eine fortgefezte Polemik fie 
über jenes eine fortwährend in Athen hält. Diejenigen aber werben andh 
am meiſten Sekten genannt, und verdienen auch nur einen Namen der eine ' 
freiwillige Ausfchliegung anventet, welche ſich in wenige abweichend gebildete 
Anfichten ausſchließend vertiefen, und fich alles übrige fremd werben laflen; 
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Indeß würde ich mich doch beiten enthalten ‚haben, wenn mir nik ide ia Ion 
mals die Art wie Naturalismus und Nationalismus fo far gleihlauin ge Iye =7 
braucht und beide dem Supernaturalismus emtgegengefezt werben, den fe ie; Tel 
mißfallen hätte, und mir eben fo verwirrend erfchienem wäre, tie ich le pas *W 
Hin bei andern Gelegenheiten geäußert. Cs Läßt ſich noch etwas hal \crrt 
fen, und zwar was beſſer Stich hält ale das gewöhnlich babei gedachte, won wet 
man Dernunft und Dffeubarung einander embgegenfest; aber cin Genie Y 3 
zwifchen Natur und Offenbarung hat gar feine Handhabe, und jemche mm 
über ven fraglichen Gegenſtand verhandeln wirb von dieſer Enigegrium 1 h 
ausgehend, ber auch, worauf doch ein Chriſt Immer zurüffgehen folte, m a 
bibliſche Fundament gänzlich fehlt, um deſto mehr wird die ganze Ga ih 7 
verwirren. 
6) Ebendaſ. Die Erwartung, daß ſich noch mehrere polytheiſtiſche Be ' 


fie beruhte damals anf einer Anfiht, die auch in der Cinleitung meine 
Blanbensichre angebentet ift, daß nämlich viele polyiheiftiiche Syſteme fen 
bar ans einer potenziirenden Jufammenfchmelzung Kleiner idololatrifcher Glan 
mesreligionen entflanden find. So lange es alfo noch Bölkerfchaften sich, 
welche nur einen Betifchdienft kenuen, fo if ein folches gefchichtliches Grdge 
niß denkbar; und zum jener Zeit da das hrifliche Miſſionsweſen faf im Eis 
fchlafen Begriffen war, fah ich dies als einen natürlichen Uebergang zum bei 
fern für dieſe roheſten Befellichaften an. Seitvem hat ſich diefe Wahrſcheia⸗ 
licgkeit bebentenb gemindert, umd die Dagegen vergrößert, daß auch biefe um 
mittelbar können vom Ghriftentyum ergriffen werben. 

7) ©. 403. Der Aushruft Härefis war nämlich fchon einmal bei Eine. 
Nicht une bei dem Hellenen wurden die Schnlen der Philofophen und vr 
Aerzte fo genannt, in denen doch zuſammengenommen jene ganze Kunſt ua 
Wiſſenſchaft enthalten war; fonbern auch was uns noch näher Liegt, bie wer 
ſchledenen bogmatifchen Schulen der Juden führten bei ben Helleniſten bew 
felben Namen, und daß in der Firchlichen Sprache nicht auch der fefgehelle [ 
Kirchenglaube die orthodore oder Fatholifche Härefis heißt, fondern das Bart | 
ganz und ansfchließend für das verwerfliche gebraucht wird, was etymologiid 1 
gar nicht gegründet iſt, rührt wol nur daher, weil die Schrift im einer ande 1, 
Beziehung das Wort haͤretiſch — in nuſerer Ueberfezung kezeriſch — ü 4 
einem üblen Sinne gebraucht hat. Hier unn gebranche ich es von den yob ' 
tiven Religionen in demfelben Sinne, wie ed von ben hellenifchen Schule 
gebraucht wird, in denen znfammengenommen bie ganze Rationalphilojopft 
enthalten war. Denn es müßte ja ein fchlechtes philofophifches Syftem fein 
welches nicht ein wahrhaftes philofophifches Element erfaßt hätte, nud nicht 
andy wirklich auf biefes alle andern irgendwie zu beziehen ſuchte. Da cd 
nun mit den pofltiven Religionen diefelbe Bewandtulß hat, fo dorf man auch 
fhließen, daß wenn fie alle werben entwiffelt fein, dann auch in Ihnen zu 
fammengenommen die ganze Religion des menfchlichen Geſchlechts enthalten 
fein werbe. 

8) ©. 404. Diefes machen ift freilich mit einiger Ginfcgräntung u 
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fie ſich nicht gehörig vertgeldigen künuen. Es if mic vielmehr hernach bat 
fonderbare begegnet, daß ich eben dieſen Saz habe verfheibigen müſſen gegen | 
305 einen vortrefflichen Mann, einen angefehenen mun längft enifchlafenen Leer 
einer nis ſehr werthen Religionegefellichaft, deren ganze Braris eigexiü 5 
anf dicfer Vorausſezung beflimmter Momente bes Begnabigung beruht, 
fragte mich, ob Ich in der That am ſolche Momente glaube uud fie für nei 
wendig hatte, fo daß ein allmägliges und ummerklich werbeudes und wachſen 
des religiöfes Leben mir nicht genäge. Er wanbte.mir ans ber Erfahrung 
das ein, was freilich jevem, der viele Lebensläufe erweklter Neuſchen al | 
merffam gelefen hat, immer muß aufgefallen fein, baß nämlich bei ben mei 
ſten früher oder fpäter nach folchen Momenten, wo fie die Derficherung der 
göttlichen Gnade erhalten Hatten, alſo zu einem perfönlich eignen veligiäfn 
Leben: geboren waren, wieder Zelten ber Abipannnny eintreten, wo ihm Wi 
diefe Gewißheit wieder verloren gebt, fo daß noch Momente der Befkätigum 
binzulommen müflen, nud man alfo billig zweifeln muß, ob ver erſte ein 
zweite ber wahre Anfangspunft fel; ans welchem Zweifel dann won ſelbt 
folgt, daß die Wahrheit nur in den allmähligen Uebergängen iR, welde ea 
folchen erfien Moment vorbereiten und durch einen zweiten ober britten be 
feftigen. Ich machte Ihn aufmerffam baranf,. was ich auch. hier nechml 
in Grinnerung bringen will, daß ich diefe Form nicht für bie einzige in de 
Erſcheinung halte, fondern auch unmerklihes Entitehen und Wachſen zugäbe) 
daß aber doch das innere wahre une das Jueinander biefer beiden fei, mb 
nur in verſchiedenen Bällen mehr das eine ober andere heranstrete, eben bei 
halb aber auch etwas ganz anders ſei ſolche Momente poſtaliren als verlangen | 
daß jeder ſie folle jelbf angeben und eim zeitliches Bewußtſein daven nachwelien 
Tonnen, wie ich dieſes ſeitdem auch in einer Prebigt*) auseinandergeſezt; aub 
auf diefe Weile kamen wir überein. — Was aber befonders die Art bei 
wie die Suche Hier dargefiellt ift, das nämlich ein folder Moment immer 
etwas außerorventliches fei, und auch jedes anf biefe Melle erzengte zeligiöfe 
Einzelleben ein ganz eigenthümliches fein müſſe: fo läßt fich zweierlei bages 
gen einwenben. Ginmal, daß ja fchon In ben erſten Zeiten ber Kirche und 
durch die Verkündigung der Apoſtel chriſtliche Erwekkungen in Mafle vorge 
fommen, und auch jezt noch biöweilen, nicht fowol nuter fremden: Glunbent 
genoffen, als vorzüglich unter Chriiten, deren Brömmigfeit in weltlichen Eon 
gen und Beichäftigungen untergegangen if, ſolche gleichjam epivemifche chriſ⸗ 
tiche Erwekkungen vorfommen, Wie fie num hiernach fchon nicht für chaas 
außesorbentliches Tönnes gehalten werben: fo it zweitens auch ſchon hieraus 
wahrfcheinlih, daß nicht jenes Erzeugniß derfelben etwas anßerordeniliches 
und eigenthümliches fein werde, um fu weniger als dieſe Erwekkungen oft ald 
Gegenwirkungen erſcheinen gegen weit und gleichförmig verbreitet geweiene 
zw Stumpfiinnigfeit oder Zügellofigkeit. Dem nun flimmt auch die Erfahrung 
bei, und zeigt uns zu gewifien Zeiten grade unter denen, bie auf folche nad: 
weisliche entſcheidende Momente halten, nur Eine fih bie zur Grmüdung über 
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all gleiche Form der Frommigkeit und eine und biefelbe oft ziemlich verwor⸗ 
sene Terminologie Aber bie damit zufammenhängenten Gemüthözuftänbe, 
Allein dies hängt genan zufammen ınlt der Unzuverläffigfeit dieſer Momente; 
wm e6 iſt wicht in dieſem Sinne, daß tie Rede bie beiven Formen des plöz⸗ 
U erwachenden und tes allmählig fig entwikkelnden eligiöfen Lebens ger 
gerü berſtellt. In dem lezten wird allemal mehr das gemeinfame vorherr⸗ 
Men; bas einzelne was fo erſcheint, iſt durch bie Gewalt des gemeinfamen 
phllvet und dieſem untergenrbnet; das eigenthümliche tritt darin fparfamer 
mb fcHüchterner hervor. Aber daſſelbe ift andy ber Charakter der Religioſi⸗ 
ii, die ſcheinbar auf einem ſelchen Moment beruht. Die bearbeitennen Ber 
Ihrer Haben gewöhnlich auch nur einem überlieferten Typus, der grade durch 
eine Beichränftheit auf wenige Träftige Formeln am meiften geeignet ift auch 
Rsmpffinnige, fei es nun verhärtete ober ‚vereitelte, Gemuͤther zu erfchüttern. 
Dies iſt die ihnen einwohnende Kraft; und indem ihre Anficht einen folchen 
Moment fordert, fo bereitet hie befländig wieberholte Forderung benfelben 
pirffich .vor. Und dag ann am foldhen wieberholten Momenten, die das Her⸗ 
verbreihen ber vorbereiteten Erſchütterungen find, und in benen wenngleich 
mer anf eine ganz allgemeine und anfänglich vorübergehende Weiſe das Bes 
wußtfein der eignen gaͤnzlichen Nichtigkeit und das der göttlichen Gnade ſich 
zegenſeltig fleigern und durchdringen, ein religlöfes Leben fich allmählig bes 
feige, welches. aber anf das firengfie an jenen Typus gebunden und eben 
deshalb aͤngſilich Keforgt und ſparſam ausgeſtattet ift, has ift ver unverkenn⸗ 
bare Segen, der auf diefer Methode ruht. Wenn unn biefenigen, die eine 
ſolche Geſchichte Haben, befcheiden in ihrem Kreife bleiben, fo find fie une 
werihe Genoſſen; und jemehr auch ſolche, bie im weltlichen Sinne hoch ger 
bildet find und angefehen, fich im religiöfen Gebiet auf biefer Stufe wohl⸗ 
befunden, um deſto rührender ift die eben fo erhebende als demüthigende Er⸗ 
ſchelaung. Aber alle dieje find hier nicht gemeint, eben weil fich ein eigen, 
thünıliches Lchen in ihnen nicht entwikkelt; und die Momente ans welchen 
ein ſolches ſich erzengt, nnd welche hier gemeinet find, tragen ein ganz ans 
deres Gepraͤge. Sie eutfichen nur in felchen, in denen eine veligiöfe Rich⸗ 
tung ſchon gegeben ift, nur chaotiſch und unbeftimmt. Sie Haben ihren 
Gruub nicht in der Nachwirkung aͤnßerer Erregungen, fondern vielmehr aus 
dem Fach Immer ernenernden Gefühl der Unzulänglichfeit und Unangemeflens 
beit des Auferlich dargebotenen bereiten fie ſich vor durch ftllfes inneres Sins 
nen und Schuen, in welchem fich eben aus jenem negativen has pofltive ges 
Raltet, daß das innerfie Selbft ven dem göttlichen ergriffen und mit biefem 
ich ſelbſt ergreifend mehr oder minder plözlich hervortritt. Dieſes nun finb 307 
He feltenen Grfcheinungen, über bie aber auch ver flüchtigfte Beobachter fich 
nicht fo täufchen Tann, daß er fie durch einen allgemeinen Namen erfchöpfend 
u bezeichnen glaubte. 

11) ©. 417. Nicht neue Sffenbarungen find natürlich hier gemeint, 
melche außerhalb des Umkreiſes einer gegebenen Religien fielen; vielmehr 
'aun im feiner peſitiven Religion eine Echnjucht nach feldien fein, indem 
auch die Sehnſucht cincs jeden natürlich jeine cigenthümliche Art und Form 
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an fc tragen muß. Anch die meffiantichen Hoffnungen ver Ihe wem 
feine ſolche Sehnſucht nach etwas über das Indenthum Kinseigdeuben, 
wenngleich fie hernach durch die weit über daſſelbe htnautgchende Criücung 
Chrifti erfüllt wurden. Und dieſes ift wol vornehmlich ber eigrutkieliie 
Zuſammenhang zwifchen biefen beiden Religionsformen. Aber je Rrlges 
hat nach dem Maaß ihrer Lebendigkeit ein ſolches Verlangen uch rim 
tes göttliches im ſich ſelbſt zu finden, umb eben deshalb if bie geiähhlilt 
Gonfiftenz eines jeden Glaubens, der fich über einen weiten Ran verein 
und fange Jeiträume ausfüllen fol, dadarch bedingt, daß er cheat zniel 
befize, woranf alles neue zurüffgeführt werben muß. Mo dieſes hl Mi 
fich andy die Einheit zum Serfliegen hinneigen; wo, ohnerachtet cd ml 
dennoch Trennungen entfichen, ba werben fich die größten auch immer u 
diefee normale beziehen. Und in biefem Sinne kann man freilich fages, | 
Gtreit zwiſchen der griechifchen und römifchen Kirche fei ber zwhchend 
Grunvtert und der Ueberfegung, der Streit zwiſchen ber evangeliſchen 8 
und jenen beiden iſt der zwiſchen der Schrift und ber Weberlieferung. 

12) ©. 418. Auch diefe Stelle bedarf ans einem ähnlichen Gran t 
Helnen Erklärung, weil es fcheinen fönute als follten die großen weltgehh 
lichen Religionen in Schatten gefteflt werben und das merkwürdige zı 
Heinern Geflaltungen aufgefucht. Und auf dem politifchen Gebiete zwar 
wir an etwas ähnliches gewöhnt. Denn viele Staatsformen großer 2 
erfiheinen und nubeholfen oder unbedeutend, wogegen bie Derfaflungen 
zelner Stäbte mit geringem Beblet von den Geſchichtsforſchern als Wi 
ftülfe des volitiſchen Kımfitriebes bewundert werben und ber Geger 
eines fich immer ernenernden Studiums find. Nicht fo aber iſt es au 
religiöfen Gebiet, denn ein kraͤftiges rellgiöfes Leben, wenn auch barı 
fchräntte Formen gehemmt, durchbricht doch früher ober fpäter die Echt 
der Bollsthämlichkeit, wie felbft das Indenthum gethan, und nichts ı 
thämliches nnd in fich ſtarkes auf dieſem Gebiet kann immerwahrend 
bleiben. Die Rebe aber iſt hier eigentlich von dem was innerhalb ber g 

„Religionsformen und namentlich bes Chriftentkums ſich bildet. Und bie 
ein ganz anderes Verhaͤltniß. Groß und weit verbreitet wird das wa 
308 leichteften In die Maſſe einpringt, und dies if Im der Regel jene Entf 
von allem was als cin Ertrem erfcheint, welche nur durch ein reges 
merken nach allen Seiten bin kann erreicht werben, alfo durch eine im 
zen gewifiermaßen änßerliche Richtung, durch welche eine innere und ı 
thümlihe Sntwilfiung nicht eben unterſtüzt wird. Dies iſt ber vorherrfi 
Charakter deſſen im Ghriftentbum, was wir im alten Sinne des Worte 
Tatholifche nennen; nnd da die meiften hieran banptfächlich denken, wen 
dem Chriſtenthum, deſſen Gharafter und GEntwilflung die Rebe iſt: fo 
es mir bier an der Stelle die Aufmerkſamkeit derer, welche wirklich fo 
wollen, und in denen irgend ein Intereſſe für das religiöfe erwacht if 
bem was fi als groß aufdringt abzulenfen und fie vielmehr auf bad 
nere hinzuleiten. Weniger aber auf bie häretiichen Bartheien, welche befi 
Ginfeitigkeiten bezeichnen, als vielmehr auf diejenigen einzelnen in ver g 
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e, welchen es nicht gelingen konnte, fih in der Mittelmägigkeit, 
n man es lleber fo bezeichnen will, im ber vorfichligen Haltung zu 
mit der allein der einzelne fich eine glänzende Stellung unter ven 
n für immer erhalten konnte, fondern die ihre innere Freiheit vorzo⸗ 
eben deshalb ſich die Verborgenheit nicht verbrießen ließen. 
5. 420. Grufthaft ift das nie meine Meinung geweien, baß bie 
e überall eine nnd dieſelbe fein folle. Hier aber genügte es mix 
hierüber allgemein angenommene mich zu berufen. Mir nämlich 
3 ob die Moral nicht überall diefelbe fein könne; wie anch alle Zei⸗ 
en, daß fie nie überall diefelbe gewefen if. Denn ihre Korn iſt 
fpeeulatio, und Fann nicht eher überall biefelbe fein, bis die Spe⸗ 
berhaupt überall diejelbe geworben if, wozu eben wegen ber gro: 
tbarfeit der legten Jahrhunderte au allgemein gültiger Phlloſophie 
fein Anſchein fh zeigen will. Dann aber auch ihr Inhalt kaun 
all derjelbe fein; denn wenngleich jeder ber eine Sittenlehre dar⸗ 
ı der reinen Menfchheit ausgeht, fc fieht er doch biefe nur durch 
ım feines Zeitalters und feine Volksthümlichkeit. Daher jede all⸗ 
ende Sittenlehre nur das allgemeinfte npb auch biefes nur im ſol⸗ 
neln enthalten Könnte, denen fich verfchledene Werthe unterlegen 
daß die allgemeine Geltung immer mehr ſcheinbar fein würbe als: 
emohnerachtet Hat ed mit dem hier anfgeftellten Saz deshalb feine 
:, weil der Maaßſtab diefer Verſchiedenheiten nicht derfelbe ift für 
lehre und für die Religion. Denn jene fäugt immer au mit ber 
ung bes einzeluen und alfo auch des eigenthümlichen unter ein ges 
„ und nur durch diefe Unterordnung gewinnt das eigenthümliche 
fih auch geltend zu machen: fo dag wenn es auch allerdings mögs 
in eben fo richtiges ja genau genommen baflelbe Syitem ber Sit⸗ 30 
nf die entgegengefezte Vorausſezung zu bauen, eine ſolche Sitten; 
das allgemeine Gefühl nicht würde überwinden und fich irgend 
chen Tönnen. Anf dem Gebiet der Religion hingegen geht alles 
einzelnen Leben je eigenthümlicher deſto Fräftiger ans, und alles 
se entfteht exfi aus ber bemerkten Derwandtichaft und Zuſammen⸗ 
t. Darum können ſich viele, die ihrer verborgnen Berfchiedenheiten 
inne geworben find, zu Giner Religionsweife halten, aber-zu einer 
(hen Sittenlehre auch viele, die fich ihrer Verſchiedenheit bewußt 
daß ihre Auffaffiung der menfchlichen Verhältniſſe dieſelbe fein muß; 
jrabe hieräber unter denen, bie ſich zu berfelben Religionsweiſe bes 
bedentende Differenzen flattfinden Tonnen, daß ihnen nicht möglich 
we Sittenlehre gemein zu haben. 
S. 430. Nichte verräth wol weniger Sinn für das Weien bes 
nme fowol, und für die Perſon Ehrifti ſelbſt, als auch überhaupt 
ı Sinn und Verſtand davon, wodurch große Greigniſſe zu Stande 
und wie biejenigen müſſen befchaffen fein, in denen folche ihren 
Grund haben, ale die Anficht, welche fonft etwas leife auftrat mit 
'ptung, Johannes habe den Reden Ehrifti viel frembes beigemifcht 
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mit Tritifchen Waffen verfehen hat, eine derbere Behauptung wagt, ni ie 
hannes das Gyangelium gar nicht gefchrieben, ſondern daß erſt ein Ik 
biefen muftifchen Chriſtus erinnden. Wie aber eim jübifcher Rabbi wi um F 
fehenfrenntlichen Gefiunungen, etwas fofratifcher Moral, einigen Baden, F 
eder was wenlgfiens andre dafür nahmen, und dem Talent artige Gen F’ 
men und Parabeln vorzutragen, denn weiter bleibt doch nichts ik, R F_ 
einige Thorheiten wird man Ihm wach den audern Gvangeliften immer uk F 
noch zu verzeihen haben, wie fage ich, einer ver fo geweſen, eine ſolche Wie 
kung wie eine neue Religion nad Kirche habe hervorbringen Tonum, da 
Maun der wenn er fo geweien, dem Moſes und Mohammed nicht das ak 
fer gereicht: dies zm begreifen überlißt man uns ſelbſt. Doch dies mim - 
eine gelchrtere Weife ausgefochten werben, wozu fich auch gewiß bie Freue 
und Verehrer bes johannelfchen Gottesfohnes ſchon rüfen. — Wenn id aber : 
von dieſer Wehmuth des Ehriften, wozu nus übrigens in Chriſto and ve 
aubern Goaugelifien, ſebald wir fie durch Johannes recht verfichen geleat, 
bie Züge liefern, etwas weiter oben gefagt habe, daß fie in dem Stolz wie * 
in der Demuth des Chriften ver Grundton fei: fo fcheint es, wenngleih 
man ziemlich darüber einig if, daß es auch etwas untabliges gebe, was fh 
durch den Ausdrulfk Stolz bezeichnen lafie, doch etwas gewagt, dieſes a 
einen chriſtlichen Gemüthszuſtand zu bezeichnen, da ber chriftlichen Gefiunug 
sw bie Demuth fo weientlich und fo iu ihr dominirend ifl, daß etwas dem Eich 
ähnliches auf dieſem Bebiet gar nicht aufkommen zu Eönnen fcheint, wens 
gleich wir es in dem der bürgerlichen Sittlichkeit gar nicht tabeln wären 
Ich will mich nun nicht damit beveffen, daß ich auch Furcht und Liebe hier 
nebeneinander geftellt, da doch bie Liche das Kennzeichen der Ghriften iR, 
und die völlige Liche die Furcht anstreibt; woraus eben folgt, daß mir ein 
menfchlicher d. 5. unvollkommner Zuſtand vorgeſchwebt. Sondern weit 
Sinn war diefer, dag wenn man In bem Chriften unterfcheidet fein yerfür 
liches Selbftgefühl, mit welchem er ſich auch Ehrifto gegenüberſtellt, von bew I: 
jenigen Selbfigefühl, weldyes er in der Gemeinſchaft mit Chriſto Hat, jene 
immer, auch wenn der göttliche Geiſt des guten fchon viel in ihm gemirt 
hat, doch nie ein anneres fein kann ald Demuth. Das leztere aber, welde 
in der Zuelgnung aller Vollflommenheiten Chriſti beftcht, muß jenem entge 
gengefezt fein, und jo weiß ich Feine andere Bezeichnung, welde ven Ge 
genfaz flärfer ausprüffe,s und um eben bicfes Gefühl nachzuwelien, brande 
ih nur alle Verherrlichungen der chriftlichen Kirche in unferen neuteſtamenta⸗ 
rischen Büchern in Grinnerung zn bringen. Daß aber auch in biefem Gil 
die Wehmuth fei über den immer noch befchränften Umfang, in welchem bie 
Gemeinfchaft mit Chriſto wirklich empfunden wird, ergiebt ſich wol von ſelbſt. 
15) ©. 432. Es ift immer etwas gefährliches, zumal, wie hier bie 
Meinung Ift, den unglänbigen gegenüber, den Glauben an Chriſtum anf ir: 
gend etwas einzelnes in ihm gleichham zu flügen. Denn nur zw leicht läßt 
ſich dem einzelnen etwas ſcheinbar ähnliches gegenüberftellen, deſſen Innere 
und weſentliche Verſchiedenheit von jenem nicht Teicht iſt aufzudekken. So if 
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immer etwas beſchraͤnktes if, und anch bleiben wird, ſelbſt wenn das Chriſen 
tham fich über bie ganze Erde verbreitet, wogegen ich eine rein innere un 
mufteriöfe Beziehung Chriſti auf bie menichliche Natur überhaupt anerim, : 
welche ſchlechthin allgemein ift und undegraͤnzt. 
17) ©. 434. Mas hier von der Schrift gefagt iſt, werben sieh : 
manche von unferer Kirche katholiſch finden wegen ber Annäberung dehen 
mas ſich in der Kirche erzeugt, au bie Schrift, die katholiſchen aber hyyer | 
proteftantifch, weil hier wicht nur bie Gonflitution der Schrift darch die Kirke | 
nicht anerkannt, ſendern anch der Umfang ber Schrift ſelbſt für noch nit | 
abgefchloffen erklärt wird. Das leztere ift blos verfuchsweife gefügt, und um | 
dadurch das Außere der Sache deſto fhärfer von dem inneren zm tree, 
312 Denn wenn fich jezt noch ein Buch vorfinten Tönute von einem Berfafe 
wie Markus oder Lukas oder Indas mit allen Kennzeichen der Aechtheit: fe 
würben wir zwar feywerlich wol dahin kommen, es einftimmig in ben Runen | 
aufzunehmen; aber feine normale biblifcge Kraft würbe es boch äußern, weuz 
es eine ſolche in fich träge und alſo doch Bibel fein der That nad. Dei 1 
aber eben diefe Kraft der Beflimmnugsgrund geweſen if für die Kirdlige ' 
Rraris, durch welche der Kanon eher feſtgeſtellt war als durch einen kirchll 
chen Ansfpruch, der jene nur beftätigen Tonnte, If wol gewiß. Wie name 
lich aber ber Mebergang tft ans dem Tanonifchen fagar in das apolryphiſche 
und wie flark und erfreulich die Annäherung vieles Eirchlichen, fehe man un 
auf Kraft oder Reinheit, an das Fanonliche, das wird auch wol fein erfahe 
ner und gefchichtliebenter Proteſtant ablängnen. 

18) ©. 433. Was etwa ein vergleichenber Lejer in ber vorigen Ku 
gabe an diefer Stelle vermißt, ift doch nicht ein Zuſaz, dem ich jet er ge | 
macht hätte; fonbern er war ſchon für bie zweite Ansgabe beſtimmt, ich hal | 
ihn aber dort wieder geflrichen, weil ex mic zu herausfordernd fchien. Sat | 
da diefe Zeiten vorbei find, Tann er da ſtehn als ein Denkmal des Kinpruftt, 
welchen es auf mich wie gewiß auf viele machte, bag bie Neberfättigung u 
dem unverftandenen Chriſtenthum ſich bamals nicht nur bei vielen als bie ' 
Irreligioſitaͤt ankündigte bie hier Beftxitten wird — denn das gereicht ned " 
dem Chriſtenthum zur Ehre, bag fie glaubten, wenn es mit bem Chriſten 
thum nichts fei, fo müfle es anch mit ber Religion überhaupt nichte fen - . 
fonbern auch bei nicht wenigen theild als ein Beſtreben der natürlichen Re . 
ligion eine äußere Eriftenz zu verſchaffen, was fich fchon in England un 
Frankreich als ein leeres Unternehmen gezeigt hat, theile in einen neuerungs 
füchtigen Kizel folcher, die von einem ſymboliſirten ober gnoftifirten Hein 
denthum von einer Rükkehr zu alten Mythologemen als von einem nes 
Helle träumten und fich freuten den ſchwaͤrmeriſchen Chriſtus von dem heiter 
nüchternen Zeus überwunden zu fehen. 























doq nemalgſens· vollig Aremb. Diefe.Reigkigihemisist de: ac 

320 und wird in ber Zlaffe nur von dem leibenfchaftlichen Anfregungen 
brodyen, welche wir Immer wieder aufs neue entitchn ſehn, wenn it 
Theil über den andern irgend einen entſcheidenden Vortheil errungen fe 
Litifchen Verhältniſſen, ober in einer hinreichenden Menge von einelan. U ° 
len aus dem Brivatichen. Aber wie diejenigen, In denen ein gefciätüäks 
Sewußtſein wohnen foll, die gebildeten Stände, nicht jene träge Abgeſchla⸗ 
fenheit theilen fellen, fo auch nicht diefe immer nur ſchädliche Leibenfchaftiläe 
keit. Zwiſchen dieſen foll in beiden Kirchen eine lebendige wenn auch al 
unmittelbare Einwirkung flatt finden, ein durch ruhige Betrachtung angıtgy | 
ter Wetteifer mm fich dasjenige anzueiguen, was jeder in bem audern Theile 
vorzügliches anerfenut. Denn ber entgegengefezte Charakter beider Kirchen 
bringt es mit fih, daß jede am wenigiten für bie Unvollkommenheiten em 
pfänglich ift, welche die andere am meiften brüffen. Mögen bie Tatholifen 
fi daran erbauen, wie bei. une grabe bie veliglöfe Richtung, je Rürkr fe 
hervortritt, um deko mehr das..Zuräfifinfen in-jeve Art vom Vaxbaui hia 
dert; und wenn ſie fich micht ſelbſt taͤnſchen, als ob. fein Unterſchied Hera 
beſtehe, fo mögen fie fehen, wie weit: ſie es bringen .Tönnen in dieſer Birken 
sung ber individuellen Freiheit. Und wir mögen fo leidenſchaftloe ala: ° 
geichehen Tanz vie feile Stellung: beobachten, welche bie. katholiſche Kuche n 
allen änferen Beziehungen ſich zu fichern weiß Durch ihre Fräftige Organlies 
tion, und mögen dann verjuchen, wie. weit auch. wir zu Ginhelt und Zujew 
menhang gelangen Tonnen, aber in unſerm Geil und ohne dem ‚geifiiden 
Stand eine ſolche Stellung gegen tie Laien zu geben bie dieſen Geiß gay 
zuioider wäre. Solche heilſame Einwirkungen finden ſtatt und man bemerll 
Reſultate davon von Zeit zu Seit; allein fie werden gehemmt durch die fräge | 
Abgefchlofienheit der Mafie nud uuterbrochen durch alle leidenſchaftliche Ne | 
mente. Daher mag es dann noch lange währen, bis das Ziel. perfelber m |; 
reicht if, und eher werden wir doch wicht fagen können, daß bie Gpauuuy |, 
ſich feſtgeſtellt habe und in Abfpannung übergehen. werte. Allein Dan cf, 
wirb beiden gemeinfchaftlich die Aufgabe. entſtehen, belebende Ginwirkunge |, 
anszuüben auf bie jo gut ald ganz erſtorbene griechiſche Kicche, und. gewiß : 
werben lange Seit beite müflen alle ihre Nrüfte und Hülfemittel anfbich | 
um biefen. tobten zw erwellen, und bis ihnen dies gelungen iſt, können it 
auch beide das Schikkſal ihrer Trennung nicht erfüllt haben. 

2) ©. 451. Wie felten es ift, daß in Ländern welche ganz ber cam 

Kirche angchören irgend cin einzelner chne Nebenabfichten und ohne für | 
liche Ueberrebungen durch einen wahren Innern Drang zur andern Kirche 
getrieben wird, das liegt zw Tage. Eben fo au wie subig wir ſelbſt is 
ſolchen Gegenden, wo beibe Partheien unter einander gemischt. find, vie Kins 
ber ans einglänbigen Chen in ber elterlichen und.für fie erziehen ohne baf 

32, und im. mindeſten einfiele, fie könuten wol eine innere .Beitimmnug für bie 
andere habe. Da nun überhaupt ber verfchiedene Nationalcharakter des chrifs 
lichen Bölfer nicht ohne Einfluß ift auf ven Weg, ben bie Reformation ge: 
nommen hat, follte man nicht glauben, daß andy dieſe geiflige Richtung axs 











draue verwifcht. Und dns laun dieſer im zulefacher Ginfücht, einmel il 
darin die Ahndung ausgeſprochen nich als Tönute Bupnaparie eiwas is 
Schilde führen gegen ven Proteflantiomus, da er. ja vielmehr fpäterhin mi 
- feinem und eines großen Theiles von Branfreich Uebertritt zum Protekuni 
mus gebroßt hat, und noch wor Turzem die Proteſtanten des fühlichen Tab: 
reihe, als die ihm am meiften anbingen, find verfolgt worben. Dann di 
auch weil hier faſt gerebet wird, als ſei ganz Deutfchland proteſtautiſch; up. 
nun hoffen viele, es werde über Iaug aber Eur, ganz ober größtentheils win 
der katholiſch werben. Was nun das erfie betrifft, fo ſpricht das, wart 
gefagt, zu genan die Gefühle aus, von beuen wir in den Jahren der Schuch 
durchdrungen waren, als daß ich es nicht fellte Reben laſſen, wie ich ee 
mais geſchrieben. So viel war uns genommen, daß wir wol fürchten uch 
ten, auch das legte werde uns noch bedroht fein, zumal nuläugbar Napelen 
im proteantifchen Deutichlanb auf eine ganz andere Urt verfuhr als im ie 
tholiſchen, und als ihm .micht verborgen bleiben konnte, daß umfre velisiäfe 
Seftunung und unfre politiſche weſentlich zufemmenhingen. Mas abet ba 
andere beirift, fo hute ſich jeder zu früh zu lachen, und wie fe ud = 
Gegenpart feiner Goffnung lebe, fo feit iebe ich ber meinigen, daß da h 
Deutihland weiteres Umfichgreifen eines papiſtiſchen KRatholicksnns un) 3 
rätfinfen in jede Art ber Barbarei ans wielen Gründen nothwendig vers’ 
den find, fo wie bie Freiheit der evangellſchen Kirche der ſicherſte Elise 
für jebes edlere Beſtreben unter uns bleiben wirb, es wel nicht in ven Be 
gen der Worfehung liegen mag, diefe zu ſchwachen ab jene auf ihee Son 
überbaud nehmen zu laflen. 
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oft Urfache finden zu bedauern, dag Menfchen welche ed verdien 
ten einander zu lieben und liebend auf einander zu wirken de 
durch gänzlich von einander getrennt werben, und ſich gegenfeik 
ausſchließen: /fo mag es ein erfreulicher Anblikk fein und nid 
unwerth ald Weihnachtsgabe bargebracht zu werben, wie bie ver 
fchiedenften Auffaffungsweifen bed Chriſtenthumes bier in cine 
mäßigen Zimmer nicht etwa nur friedlich neben einander finb 
weil fie fich gegenfeitig ignoriren, fondern wie fie fich einande 
freundlich fiellen zur vergleihenden Betrachtung. | Und fo my 
das Büchlein noch einmal verfuchen eine günftige Aufnahme ud 
eine das gute fördernde Wirkſamkeit zu finden, indem ch eg 
feine Weiſe daran erinnert, daß ber Buchſtabe töbtet und um 
ber Geiſt lebendig macht. 
Berlin, am Ende bed Novemberd 1826. 
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vo'wenigfiens .vdNig fremd. Diele. Neigung Bominirt .im-ullgen Id Imb os 
320 nud wird in der Taſſe nur von deu leidenſchaftlichen — 

brochen, welche wir immer wieder aufs neue entſtehn ſehn, wenn En 

Theil über den andern irgend einen entſcheidenden Vortheil fir je N 
Utiſchen Verhältnifien, ober im einer hinreichenden Menge von cinykundik I v 
Ien aus dem Privatleben. Aber wie diejenigen, in denen eim geiäiäih Tas 
Bewußtſein wohnen foll, die gebilveten Stände, nicht jeme traͤge Nagefklee u⸗ 
ſenheit theilen ſollen, fo auch nicht dieſe immer nur ſchädliche Leivenihaflile ken, 
kelt. Zwiſchen dieſen ſoll in beiden Kirchen eine lebendige wenn ai WR aat 
unmittelbare Cinwirkung ſtatt finden, ein durch ruhige Betrachtung angmy 






verzägliches anerfenut. Denn ber entgegengefezte Charakter beider Kiıja \o° 
bringt es mit fi, daß jede am wenigiten für bie Unvollfommengeit mw \ f 
pfänglich ift, welche bie andere am meiften brüffen. Mögen die Tatkalikn Ye 
ſich daran erbauen, wie bei: ane grabe die zeliglöfe Richtung, :je Härkr fe 
hervortritt, um deſto mehr. das.Burhlifinfen in-jeve Axt von Mazbeuilim \ 
vert; und wenn fie ſich wicht ſelbſt tänfshen,: als ob. fein Unierſchies Sei N; 
beftehe, fo mögen fie fehen, wie weit: fe:eü-- bringen -lönnen im. dieſer Mian 
zung der inbivinmellen Freiheit, Und wie mögen fo leibenfehaftins:-alä:d 
geſchehen laun die fefle Gteliung: beobachten, welche bie. katholiſche Kiske.ia \ 
allen äußeren Beziehungen fich zu fichern weiß dutch ihre kraäftige Organe 1 
tion, und mögen danız verfuchen, wie. weit. auch: wir zu Cinhelt un: Iajam 
menhang gelangen koͤnnen, aber in unſerm Geiſt und ohne dem ‚geiftihen 
Stand eine foldhe.-Siellung gegen ‚tie Laien zu geben bie dieſen Geiß gan 
zuwider wäre. Solche heilſame Ginwirkungen finden ſtatt und man bemeil 
Refultate davon von Zeil zu Zeit; allein fe werben gehemmt. durch bie feige 
Abgefchloffenheit der Mafle und unterbrochen durch alle Ieivemfchaftliche Ro | 
mente. Daher mag es dann noch lunge währen, bis das Ziel. verfelben w | 
reicht if, und ches werben wir doch nicht fagen können, daß bie Gpausum 
fich feſtgeſtellt Habe nnd in Abſpaunuug übergehen. werbe. Allein dann cl, | 
wird beiven gemeinfhaftlih die Aufgabe. entſtehen, belebende Ginmwirkungn | 
auszuüben auf bie fo gut ald ganz erſtorbene griechiſche Kirche, und. gewä 
werben Junge Zeit beide müſſen alle ihre Kräfte und Hülfemitiel .anfbichn 
am biefen: todten zu erwellen, und bis ihnen dies ‚gelungen iſt, können ſit 
auch beide das Schikkſal ihrer Trennung nicht erfüllt haben. 

2) S. 464. Wie ſelten es iſt, daß in Ländern welche ganz ber eis 
Kirche angchören irgend cin einzelner chne Nebenabfichten und ohne füsfs 
liche Weberrebungen buch einen wahren innern Drang zur aubern: Kirche 
getrieben wirb, das liegt zu Tage. Eben fo auch wie suhig wir ſelbſt in 
ſolchen Gegenden, wo beibe Partheien nuter einander gemiſcht ſind, vie Kin⸗ 
ber ans einglänbigen Ehen in ber elterlichen und. für fie erziehen ohne daß 

321 ans im. mindeſten einfiele, fie Eönnten wol eine innere Beſtimmung für bie 
andere habe. Da nun überhaupt ber verfchiedene Nationalcharakter der chrißs 
lichen Bölfer nicht ohne Ginfluß iſt auf den Weg, ben die Reformation ge: 
nommen hat, follte man nicht glauben, daß andy viefe geifige Richtung au⸗ 





dratte verwiſcht. Unb das leun tiefer im zwlefacher Hinſicht, einmal. 
darin die Ahndung ausgeſprochen wirh als loͤnnte Buonaparie ein 
Schilde führen gegen den Proteſtantiomus, da er. ja vielmehr ſpatecht 
‚feinem und eines großen Theiles won Jraukreich Mebertritt zum Proteh 
mus gedroht hat, und noch vor kurzem die Proteſtanten des füblichen | 
reiche, ale die ihm am meiften aubingen, find verfolgt worben. Dası 
andy weil bier faft geredet wird, als fei ganz Deutſchland proteflantifi 
uun hoffen viele, es werde über lang uber Turz ganz ober größtentheil 
der katholiſch werden. Was nun das erfie betrifft, fo fpricht das, m 
gefagt, zn genau vie Gefühle aus, von denen wir in den Jahren der Sı 
Yurchbrungen waren, als daß ich es nicht follte Reben laſſen, wie id ı 
‚mals geſchrieben. So viel war uns genommen, daß wir wol fürchten 
ten, auch das legte werde uns noch bebroht fein, zumal nulängbar Ma 
im proteſtantiſchen Deutichlanb auf eine ganz andere Art verfahr als | 
tholiſchen, und als ihm wicht verborgen bleiben konnte, dag unfre ve 
Gefunung uud unfre politiiche weſentlich zuſammenhingen. Was ab 
andere betrifft, fo Häte ſich jeder zu früh zu lachen, und wie fef am 
Gegenpart feiner Goffuung lebe, fo feſt lebe ich ber meinigen, daß 
Deutſchland weiteres Umfichgreifen eines papifiiicden Katholicismus zu 
vüttinten in jede Art ber Barbarei aus wielen Gründen nothwendig v 
ven find, fo wie die Frelheit der evangeliſchen Kirche der ficherfte Ei; 
für jebes edlere Beſtreben unter ums bleiben wird, es wel nicht in ben 
gen der Vorſehnng liegen mag, tiefe zu fchwächen und jene auf ihre J 
überhand nehmen zu laflen. 
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oft Urſache finden zu bebauern, bag Menfchen welche es verdien 
ten einander zu lieben und liebend auf einander zu wirken de 
burch gänzlich von einander getrennt werben, und fich gegenfelty 
ausſchließen: /fo mag es ein erfreulicher Anblikk fein und nich 
unmwerth als Weihnachtögabe bargebracht zu werden, wie bie ve 
fchiedenften Auffaffungsweilen des Chriſtenthumes hier in eine 
mäßigen Zimmer nicht etwa nur friedlich neben einander finb 
weil fie fich gegenfeitig ignoriren, fonbern wie fie ſich einande 
freundlich flellen zur vergleichenden Betrachtung. hen fo ma 
das Büchlein noch einmal verfuchen eine günftige Aufnahme un 
eine das gute fördemde Wirkſamkeit zu finden, indem es ae 
feine Weiſe daran erinnert, baß ber Buchſtabe töbtet und me 
ber Geiſt lebendig macht. 
Berlin, am Ende bed Novemberd 1826. ' 
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Hülfe. Ihr liebt gar fehr die geraden Wege, wie es auch dep !, 
Machthabern geziemt, und eure Bewegungen, wenn ihr au Im 
gar nichts damit zu fagen gemeint feib, find doch von einer fe |, 
verrätherifchen Nerftänblichkeit, wie etwa auf dem Schadhbreif 
die Entwürfe bdedjenigen, der es nicht unterlaflen kann bie be | 
denklichen Steine des Gegners prüfend zu berühren, und mit | 
unreifem Entſchluß feine eigenen fechömal zu heben, che er ein \, 
mal zieht. — Ja, ja! entgegnete Ernſt ehrlich Tächelnd und ven 
ſtellt feufzenb, es bleibt wol bei dem, was der alte Salomen 
fagt: den Mann bat Gott aufrichtig gelchaffen, aber die Weiber 
fuchen viel Künfte. — So habt ihr doch den Troſt, fpradh Sa | 
röline, und nicht verderbt zu haben durch bie moderne Artigkeit. 
Vieleicht mag wol gar beides eben fo ewig fein als nothwendig; 
und wenn etwa eure ehrliche Einfalt die Bedingung uniee |. 
Schlauheit ift, fo beruhiget euch damit, daß vielleicht auf eins 
andern Seite unfere Belchränktheit fidy eben fo verhält zu eumm | 
größeren Zalenten. 
Indeß waren bie Geſchenke näher betrachtet worden, un 
zumal was eigne weibliche Arbeiten waren in Stikkerei und fe | 
ner Nähkunft, wurde von ihnen allen mit Kunftverftand geprüft | 
und gelobt. Sofie hatte zuerft nur einen flüchtigen Blikk auf 
ihre eigenen Schäze geworfen, und war gleich bald hier bald bat 
bei allen umbergegangen, alled neugierig befchauend und eifrig 
rühmend, vor allen Dingen aber anfehnliche Bruchſtuͤkke von den 
zerftörten Namenszeichen einbettelnd. Denn an Süßigkeiten alla 
Art iſt fie unerfättlih, und liebt große Vorräthe davon zu be: 
figen, zumal wenn fie jie auf diefe Weiſe zufammenbringen Tann. 
Erft nachdem fie ihre Reichthuͤmer mit einem folchen Magazin 
vermehrt hatte, fing fie an, ihre Gefchenke genauer zu betrachten, 
und ging nun wieder zeigend und triumfirend mit jebem einzel: 
nen Stuͤkke befonderd umber, glei von jedem, wie es fich thun 
ließ, Gebrauch machend, um dadurch die Vortrefflichkeit der Ga: 
ben am ficherften zu beweifen. — Aber das befte fcheinft du gar 
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fie es Immer nur mit jener großen Gattung zu thun, Hiet wig r al 
fie jedem Zone fein Recht zu geben, jeder tritt mit kaum vo 

dem andern fich losreißender Liebe heraus, fteht aber Dam bag I zb 
felöftfländig da in gemeßner Kraft, bis auch er wieder, wie mb piet 
einem frommen Kufle, bem nächften feine Stelle einräumt. Au g 9% 
wenn fie allein zur Uebung fingt, bezeugt ihr Gefang fo uk E 
Achtung für die anderen Stimmen, ald ob biefe ebenfalb wid EI 





mald doch ftört eine Art von Uebermaaß den Wohllaut dei ya 
zen. Dan kann ed kaum anders nennen, auch ganz abgeicen 
von den Gegenfländen, ald daß fie mit Andacht fingt, und jede 
Ton mit demüthiger Liebe wartet und pflegt. Wie nun Bi } 2 
nachten recht eigentlich dad Kinderfeft if, und fie ganz befntab 
darin lebt: fo konnte ihr Bein lieberes Geſchenk erſcheinen, «b 
eben vieles. 

Sie faß eine Weile in dab Anfchaun der Tonzeichen vertift, 
griff Die Accorde auf dem Buch, und fang in fich hinein ohne art, 
aber mit fichtlicher Bewegung der Muskeln und mit lebhaften 
Geberden. Dann iprang fie plözlich hinaus, kehrte aber bald = 
ruͤkk und fagte, Nun laßt aber alled Befehen und Belprehn, | 
und kommt bei mir zu Gafte drüben. Ich habe fchon alles am. 
gezöndet; der Thee ift auch bald bereitet, und alfo if jezt bie 
bequemfte Zeit. Ich durfte euch nichts ſchenken, wie ihr wißt 
und gefehen habt; aber auf ein Schaufpiel euch einzuladen if 
mir nicht verboten. Man hatte ihr namlich die Bedingung ge 
macht, fie follte mit unter die Zahl der fchentenden aufgenom⸗ 
men werden, fobald fie eine fehlerfreie zierliche Arbeit als erfe 
Gabe darbringen Fünnte. Died hatte fie noch nicht vermocht, 
aber fie wollte fich doch auf irgend eine Weife ſchadlos halten. 
Nun befizt fie eines von jenen Pleinen kuͤnſtlichen Spielwerken, 
auf denen der urfprünglichen Abficht nach die Geſchichte des Ta⸗ 
ged durch kleine bewegliche gefchnizte Figuren unter angemefie 
nen Umgebungen fol dargeftelt fein, gewöhnlich aber wird diefe 





Widerſchein auf dem - vorgebeugten Angeficht der Butter. &% 
gen die wilden Flammen draußen verhielt ſich dieſer mie 








ſtes Kunſtſtuͤkk; fie duͤnkte fih dabei ein zweiter Gorreggio, un 
machte ein großed Geheimniß aus der Veranſtaltung. Nur, ſape 
fie, habe fie bis jest noch vergeblich darauf .gefonnen, aud cum 
Regenbogenichein hinein zu bringen, weil doch, ſprach fie, a E=* 
Chriſt der rechte Bürge ift, dag Leben und Luft nie mehr une 
geben werben in der Welt. Sie kniete einige Augenblifte, Wi F 
Köpfchen reichte nur eben auf den Tiſch, vor ihrem Bal, 
unverwanbt in dad kleine Gemach hineinfchauend. Ploͤzlich web 
fie gewahr, daß die Mutter grade binter ihr ſtehe: fie wendet 
fih zu ihr ohne ihre Stellung zu ändern, und fagte innig % 
wegt, O Mutter, du Lönnteft eben fo gut die gluͤkkliche Mutie 
des göttlichen Kindleins fein! und thut ed bir denn nicht m, 
daß du es nicht bi? Und ift es nicht deshalb, daß die Mut 
die Knaben lieber haben? Aber denfe nur an die heiligen Frauu, 
welche Jeſum begleiteten, und an alled, was du mir von ihm F 
erzählt. Gewiß, ich will auch eine foldhe werden, wie bu am k 
biſt. Die gerührte Mutter hob fie auf und kuͤßte fi. Die ae f; 
dern betrachteten indeß einzeln dies und jened. Beſonders en: 1 
haft fand Anton davor. Er hatte feinen jüngeren Bruder neben 
fi, und zeigte diefem erklaͤrend mit der weitjchweifigen yatheli 
fchen Eitelkeit eined Cicerone, aled was er wußte. Der Hein 
fhien fehr aufzumerken, verfiand aber gar nichts, und wollt 
immer zwifchen durch in dad Gewaͤſſer greifen und nach de 
Flammen, um fich zu überzeugen, ob fie auch wahrhaft wären 
und feine Taͤuſchung. Während die meiften noch bier befcyäftigt 
waren, lieg Sofie nicht ab mit leilen Bitten beim Vater; et 
mußte fi mit Friederife und Karoline in dad andere Zimmer 
ziehnlaff en, leztere fezte fi) and Klavier, und fie fangen zufam: 
men das Chor ‚‚Lajlet uns ihn lieben,’ und den Choral „Bil: 
















du geliebte! Als waͤreſt du mir mit dem Erloͤſer zuglh i hzu 
eben gegeben, fo ergreift mich ein wunderbares feſtliches Gi 
in hoher Freude. Ja es kann mich fchmerzen, daß nidt 
hier, fo wie wir, vor einer neuen Stufe bed Lebens anldilg 
fnien, daß euch, geliebten Freunde, nichts großes nahe Inf 
was ſich dem größten Gegenftanb unmittelbar anheftet; un ih % 
fürchte, wie unfre Gaben nur bebeutungslos erfcheinen Hua bon 
gegen die eurigen an und, fo ſei aud) euer Gemuͤthszuſtand yu.Kiei 
heiter und gluͤkklich, aber boch minder bewegt und erhöht, a ih 
möchte faft jagen gleichgültig im Vergleich mit dem umnfrign.- 
Gewiß du bift fehr gut, lieber Freund, erwiederte Eduard, u 
deiner Begeifterung fo theilnehmend auf uns heruͤber zu fc I. 
Aber doch ruͤkkt eben die WBegeiflerung und dir zu fehr in ie 
Gerne. Bedenke nur, dag unfer ruhiges Gluͤkt eben daſſelbe 4, 1; 
dem bu entgegen gehft, und daß jede Achte Begeiſterung, zum 
die der Liebe, etwas nie veraltended und immer erregbares bie, 
Oder kannſt du dir Emeflinend Gefühl bei dem Ausdrukk Im 
licher Andacht und tiefer Innigkeit in unferer Sofie als em 
gleichgültigeö, kannſt du ed ohne die lebendigfte Thaͤtigkeit dm 
Phantafie denken, in welcher Gegenwart Vergangenheit und Zw 
kunft fich umfchlingen? Sieh nur, wie fie Im innern bewegt if, 
wie fie in einem Meere der reinften Glüßffeligkeit babe. — Ja, 
ich geſtehe ed gern, fagte Ernefline, ordentlich entzuͤkkt hat fe 
mich vorher mit ihren wenigen Worten. Aber ich thne ihr um 
echt, die Worte allein könnten eher einem, der fie nicht kennt, 
ald Affetation vorgefommen fein; es war ungetheilt die gang 
Anfchauung bed Kindes. Dad engelreine Gemuͤth that fich fo 
berrlih auf, und wenn ihr verfieht was ich meine, aber ich 
weiß es nicht anderd audzubrüßten, in ber größten Unbefangen 
beit und Unbemwußtheit lag ein fo tiefer gründlicher Verſtand bed 
Gefuͤhls, dag ich überfchüttet wurde von der Fülle des fchönen 
und liebenswürbigen, dad nothwendig aus diefem Grunde empor 
wachen muß. Warlich ich fühle ed, daß fie in Einer Hinſicht 
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weilen fchon im Geift wie eine Knospe, bie durch zu fi 
Trieb in ſich felbft vergeht, ehe fin fich aufſchließt. Bei ı 
heiligen, lieben Freunde, gebt diefem Gefühl nicht zu viel Nahe 
Oder könnt ihr fie nicht fo lebhaft wie ich fehen mit früh 
blühten Farben, vieleiht gar im Schleier mit unfrucht 
Rofenkrarizdienft vor einem Heiligenbilde fnien, oder wem 
nicht, eingehült in das zuruͤkkſtoßende Häubchen und in U 
muthsloſe Kracht vom freien und frohen Lebendgenuß ausge 
fen in einem bermhutifchen Schwefternhaufe Dumpf und un 
binbrüten? Es ift eine gefährliche Zeit, viel fchöne weiblich 
müther begeben fich in eine von dieſen ſchnoͤden Verirrunge 
Familienbande -zerreißen; und fo wirb auf jeden Fall bie fi 
Geſtalt und das reichſte Gluͤkk der weiblichen Beflimmun 
fehlt, der inneren Werfchrobenheit, ohne die ſo etwas ga! 
entſtehen Tann, nicht zu gedenken. Und dad Kind, fürd 
hängt fehr nad) diefer Seite. Ja ed wäre ein unerfezliche 
luft, wenn dies Gemüth und biefer Geifl von dem Beı 
einer Zeit ergriffen würden, in welcher, man möchte faſt 
wenig Frauen ihre Ehre ganz unbeflefft behalten, wer 
wahr ift was Göthe fagt, daß immer ein Makel auf ein 
fon haftet, die wenn auch nur in irgend einem Sinn ih 
aufgelöft oder ihre Religion geändert hat. Gefprochen fo 
ben über eine folhe Beſorgniß, wenn fie ein Freund hegt 
nur einmal, und fo mag ed nicht unrecht fein, daß ich 
ich weiß nicht wie, bid heute bin gehindert worden. — J 
dir das Zeugniß, fagte Erneftine, daß du bift gehindert ı 
Denn angemerkt habe ich bir dein beforgliched Gefühl fcho 
ald ein Mal; und bei diefer Beftimmtheit wollte es auch 
ſchon längft gern in Worte übergehen. Aber ich forderte 
nicht ab, weil ich hoffte, es follte dir felbft verbächtig ı 
wenn du dad Kind mehr fäheft und fein inneres fich di 
licher entwikkelte. Sieb, lieber! ich berufe mich auf did 
Gewiß ganz richtig fezteft du voraus, es liege allemal ein 
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ohne fi) an uns anzuſchließen; alles vecht nach ber Kinder auge 
und Art. Zur Kirche hat fie überhaupt nicht befonden Aue 9 
Man fingt ihr dort zu fchlecht, das übrige verfteht fie nicht, Wi ter 
ed macht ihr Langeweile. Wäre etwas erzmungenes in in ei 
Froͤmmigkeit, oder wäre fie geneigt nachzuäffen, ober fih a 
fremden Anfehn leiten zw lafien: würde fie ſich dann nicht mipetT 
gen, das fchön zu finden und der Theilnahme werth, wad m 
fo audgezeihnet in Ehren halten? Denke ich nun dies in geb e 
monie mit ihrer übrigen Bildung fo fortgehend: fo ſehe ih 4 3 
ab, wie das römifche Weſen oder auch dad herrnhutiſche imlP= 
für fie koͤnnte anfoftend werden. Sie müßte in der Zt . 
mit ihrem eigenthümlichen Geſchmakk, ber gar nicht biefen Ge 
rafter bat, auch ihre faft dreiftes und fchroffe® Unterfcheiden We 
Hauptſache in allen Dingen vom Schein und von der Um 
bung gänzlich) ablegen. — Ich möchte es mir aber doch verbitn 
fagte Karoline, ehe Leonhardt wieder dad Wort nehmen Font, 
dag ihr das herrmhutifche fo mit dem katholiſchen zufanum 
werft. Ich glaube man könnte darüber fireiten, ob beides an 
nur in irgend einer Hinficht dafjelbe wäre; am wenigfien abe 
kann ich mir für dad herrnhutifche den ſchoͤnen Zitel der Be 
fchrobenheit gefallen laſſen. Ihr wißt, ich habe zwei Freundin 
nen bort, die gewiß nicht verichroben find, ſondern von eben ſe 
geradem Sinn und Berfland ald von tiefer Froͤmmigkeit. — 
Liebe Feine, antwortete Eduard lädyelnd, bei Leonhardt mußt iu | 
ed der Unwiflenfchaft zu Gute halten; er fpricht das fo nah, | 
wie man es biöweilen hört, und hat gewiß nie in einen herm 
butifchen Ort bineingefehen, als um fich einen ſchoͤnen Sattel zu 
Faufen, oder eine merkwürdige Fabrik zu betrachten, und fich ne 
benbei bie bübfchen Kinder des Schwefternhaufes borfiellen zu 
laſſen. Ich aber würde gewiß Unrecht haben, wenn ich fo etwaß 
im allgemeinen zugeftanden hätte Allein bemerfe nur gürigf, 
dag gar nicht von den Vorzuͤgen oder dem Charakter der ver 
ſchiedenen Kirchen die Rebe war, fondern bag wir nur von Go: 
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Du magft wol Net haben, erwieberte Leonhardt, 
es ſich mit vielen gerade fo verhält; aber gewiß iſt bie 
die einzige Quelle dieſes Uebeld. Unmittelbar von inne 
aus fcheint ed in vielen zu entflehen, und fo auch in ber 
nen. Es iſt warlich wunderbar, Daß ich und andere, bi 
wol unter euch ungläubige nennt, euch warnen um 
euch predigen müflen gegen den Unglauben: — aber fı 
nur gegen den Unglauben an den Aberglauben, und an 
was daran hängt. Ich brauche dir wol nicht zu bethe 
Eduard, daß ich das fchöne der Frömmigkeit ehre und 
. aber fie muß ein innerliched fein und bleiben. Wil fü 
Berlich fo bervortreten, daß fie eigenthämliche Verhaͤltniſ 
Leben bildet: fo entfieht das verhaßtefte daraus, verflen 
Abfonderung und geiftlicher Stolz, dad gerade Gegenthei 
bem was bie Zrömmigfeit eigentlich bewirken fol. B 
dich, Eduard, wie wir noch neulid davon redeten, daß d 
genannte geiftliche Stand nur dann ohne Gefahr fein 
von diefer Seite, wenn die Frömmigkeit überall verbreitet 
die man von feinen Mitgliedern verlangt; und wie bu un 
großen Zahl, die du von Amtöwegen kennſt, mit Mühe ein 
Beifpiele auftreiben konnteſt von ſolchen, die nicht in da 
Uebel geratben wären. Noch verderblicher aber wird es | 
Laien, bie keinen befondern Beruf dazu haben, wenn 
einer auögezeichneten Frömmigkeit befleißigen wollen. Ja 
mahnt mich völlig wie ein Rauſch; nur anders ift der di 
tholiten, die ſich an ganz Außerlichen frommen Werken uͤ 
men, und anders der der unfrigen, wenn fie fich um irgeı 
engberzig ausichließende Meinung verfammeln. Und aut 
felben Becher hat auch deine Heine, wie es ſcheint, ſchon 
Zug gethan, der für ein folched Kind gar nicht fchlecht iſt. 
du ihre nun thörichterweife diefen Ehrgeiz eine heilige Fr 
werden, oder pflegfl ihn gar: wo will fie dereinft damit I 
ind Klofter oder zu den Schweſtern? Denn wir andern 











Sieh dich vor, Leonhardt, fagte Ernſt, daß fie dich nicht nie m 
zeit an deine eignen Worte erinnern. Haft bu und wicht nach * 
noch auseinander geſezt, daß Leben und Kunſt eben fo werg dt pr 
Gegenſah wären, wie Leben und Wiſſenſchaft, da ein gehrtbeih \2 
Leben recht eigentlich ein Kunſtwerk wäre, eine fchöne Darkb ‚v 
fung, die unmittelbarfle Wereinigung bed plaflifchen und muſte \ 
Iifhen? Nun werben fie fagen, du molleft alfo auch nicht, If 
das Leben bei der Religeon unterfommen folle, oder ſich von ie 
begeiftern laſſen, und fie ſollte alfo nirgends fein als in Mon, 
wo ihr fie bisweilen braucht auß allerlei Urfacyen. — Das mb 
lem wir nicht fagen, entgegnete Ernefline Es ift ohnehin de 
mößigen Streites längft genug, ber uns andere langeweilt, wii 
wir dad reine Veignuͤgen am Streiten nicht mit Euch then. 
können. — | 

Und wir find ja offenbar einig, fügte Eduard hinzu, werip 
find in dem wohlthuenden Gefühl, welches fich in unferm kw 
tigen Leben fo befonderd ausdruͤkkt. Denn was iſt die fee 
Sitte der Wechſelgeſchenke wol anders, als reine Darftellung ber 
religiöfen Freude, die fi), wie Freude immer thut, in ungefüd. 
tem Wohlmeinen, Geben und Dienen äußert, und bier nod be 
fonders das große Geſchenk, defien wir und alle gleichmäßig m 
freuen, durch Beine Gaben abbildet. Je reiner diefe Gefinnung 
im ganzen hervortritt, um deſto mehr ift unfer Sinn getroffen. 
Und um deswillen, liche Ernefline, waren wir fo ergözt von dei: 
ner Anordnung diefed Abends, weil du unfern Weihnachtöfinn fo 
vecht ausgedruͤkkt; das Werjüngtfein, dad Zurüffgehn in das Ge 
fühl der Kindheit, die heitre Freude an der neuen Welt, die wir 
dem gefeierten Kinde verbanten, das alles lag in dem daͤmmem⸗ 
den Schein, in der grünen blumigen Umgebung, in dem aufge 
baltenen Berlangen. — Ya gewiß, fagte Karoline, iſt was wir 
in diefen Tagen fühlen fo rein die fromme Freude an der Sade 
felbft, dag mir ordentlich leid that, was Ernft vorhin aͤußerte, 
fie Fönnte durch irgend frohe Begebenheiten oder Erwartungen 
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fanden, was ich meinte; ich fragte, zum Ueberfluß freilich, 
ches von beiden du überhaupt lieber wäreft, luſtig ober traurigt. 
Ya das ift ſchwer zu fagen, erwiederte fie, ich bin beides nicht 
ordentlich gern; aber am liebften immer dad, was ich ick 
bie: — Das verfiehe id nun wieder nicht, kleine Sphing, 
meinft du das? — Nun, fagte fie, ich: weiß weiter nidt, 
daß Luftigkeit und Traurigkeit bisweilen gar wunderlich 
einander gehn und ſich fireiten, ‚und das macht mic 
weil ich wol merke, wie mir Mutter, auch gefagt hat, daß 
allemal etwas verkehrtes oder falfched int Spiel ift, und 
mag ich ed nicht. — Alſo, fragte. er weiter, wenn du nur d 
von beiden ganz bift, fo ift es dir einerlei, ob fröhlich oder muy: 
rig? — Je bewahre, dann bin ich ja eben gem, was ih ii . 
und was ich gern bin, ift mir ja nicht gleichgültig. Ah Bike 
ter, fuhr fie fort zu Erneflinen gewendet, hilf mir doch! er ug: 
mich da fo wunderlich aus, und ich fann mich gar nicht kat 
verftehen, was er eigentlih will. Laß ihn lieber die großen fm 
gen, die werben ihm ja beffer Rete ſtehn. — In der. hat, fe 
Erneſtine, ic glaube nicht, Leonhardt, dag du viel weiter wit iß 
fommen wirft; fie. ift eben noch gar nicht in dem Geſchill ib 
Bergleichend mit ihrem Leben. — Laß dich diefen Verſuch nid 
abſchrekken, tröftetete ihn Ernſt lächelnd, es bleibt immer ein 
ſchoͤne Kunft das Katechifiren, und die man vor Gericht fo ge || 
braucht ald irgendwo. Auch lernt gewiß immer einer etwas de 
bei, wenn es nicht ganz verkehrt angefangen wird, — Sollte Bi 
aber. Fein Gefühl: darüber haben, fagte Leonhardt, den ſpoͤttiſa | 
Ernſt vermeidend zu Erneſtinen gewendet, ob ihr wohltt Ki | 
Iuftigen Zuſtande oder im sraurigen? — Wer weig? entgeghen 
jene, was meinft du, Sofie? — Ich weiß es ja warlich ni 
Mutter; mir kann in beiden fehr wohl fein, und eben jet m | 
mir, auch ohne daß ich eins von beiden bin, außerordentlich wi 

Nur mit feinen Fragen macht er mir Angft, weil ich 5 

anzufellen weiß, alles was vorbei iR fo zuſammenzuſuchen. UF 
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Agnes bied vorher geäußert als die allgemeine Anfiht 4 
Frauen, daß fie in ihren Kindern, wie die Kirche es in G 
thut, ſchon von ber Geburt an das göttliche vorausſezen u 
auffuchen. — Ja eben biefed. Feſt, fagte Friederike, iſt ber ni 
und beſte Beweis, bag es fi mit uns wirklich fo verhält, wie € 
nefline vorher befchrieben hat. — Wie fo? fragte Leonhardt. 
Weil man hier, antwortete fie, in Heinen aber doch weder unfall 
lichen noch vergeffenen Abfchnitten, ber Natur unferer Freude m 

gehen kann, um zu fehen ob fie mehrere plözliche Verwandlug 
erfahren hat. Man bebürfte kaum uns auf das Gewifie: 
fragen; denn bie Sache fpricht ſelbſt für fih. Es iſt efall 
genug, daß überall Frauen und Mädchen die Seele biefer Haß 
Sefte find, am meiften gefchäftig dabei, aber auch am reif 
empfänglih und am hödhften erfreut. Wenn fie nur euch db 
laſſen wären, würden fie bald untergehn: durch uns allein um: 
ben fie zu einer ewigen Tradition. Koͤnnten wir aber nicht WR 
seligiöfe Freude auch für fich allein haben? Und würbe bem nälfi 
auch fo fein, wenn wir fie erſt fpäterhin ald etwas neue ge 
funden hätten? Aber bei und hängt jezt noch alles fo zufemmap: 
wie in ben früheren Jahren. Schon in der Kindheit legten WR’ 
diefen Geſchenken eine befondere Bedeutung bei; fie maren WR: 
mehr als das nämliche zu einer andern Zeit gegeben. Nur wi 
es damals eine dunkle geheimnigvolle Ahndung war, was fetten || 
almählig Elarer hervorgetreten iſt, was und aber immer nod | 
liebften unter berfelben Geflalt vor Augen tritt, und bad p 
wohnte Symbol nicht will fahren lafien. Ja bei der Genau 
keit, mit welcher und bie kleinen fhönen Momente des Lehm 
in ber Erinnerung bleiben, koͤnnte man flufenweife dies Server 
treten des höheren nachweifen. — Warlich, fagte Leonhardt, le 
haft und gut ausgeführt, wie ihr es Fönntet, müßte das dm 
ſchoͤne Reihe kleiner Gemälde geben, wenn ihr und eure Weik 
nachtöfreuden mit ihren Merkwürdigkeiten befchreiben wolltet; u 
auch wer in den unmittelbaren Zweit nicht mit befonderer Theib 











Ich weiß nur, daß ber Welt Getümmel 
Seitdem mir wie ein Traum verweht, 
Und ein unnennbar füßer Himmel 

Mir ewig im Gemüthe fieht. 


Mutter, fagte Sofie ald fie zuruͤkkam, jezt ſchwebt mir alles ı 
lebendig vor, was du mir je von Tante Cornelie erzählt $ 
und von dem fchönen Züngling den icy noch gefehen habe, m 
ver fo heidenmüthig und fo vergeblich für die Zreiheit gen 
fl. Doc laß mich die Wilder herholen; wir kennen fie mg, 
alle, aber ich meine wir müfjen fie gerade jezt betrachten. — De 
Mutter wintte zu, und bad Kind holte zwei noch nicht ge 
Gemaͤlde von Erneſtinens Pinfel. Beide fellten ihre Zi 




















ehrt aus der Schlacht, verwundet aber mit Ruhm bebekft; dg 
andere wie er Abichied von ihr nimmt, um ald eins ber ig 
Opfer der blutduͤrſtigſten Zeit zu fallen. 

Leonhardt unterbrach die fchmerzlichen Erinneru.igen, die 


und ich ſchon ſeit mehreren Wochen bei meinem Bruder, wa \ 
Euifend erſter Niederkunft bülfreich beizuſtehen. Der ki \, 
Abend wurde auch dort nach unferer Sitte von. verfammeM* \ 
Freunden und Freundinnen begangen; Luife war zwar vollk 
men hbergeftellt, ich hatte mir aber doch nicht nehmen laffen 

zu ordnen, und zu meiner Freude herrfchte auch unter allen —— 
die reine Heiterkeit und die friſch aufgeregte Liebe, die ſich a 
biefem allgemeinen Freudentage unter guten Menfchen übt 
einftelen; und wie fie fich unter Geſchenken und Zreudensbe HP 















‚Haben fie denn das Kind ganz vergefen? 
"und bald um dad Heine niedliche Gefhöpf, 
2: Ernſt entfponnen ſich allerlei Reden darüber, 
\ im bei aller Liebe noch Feine Freude machen könne, 
fe recht e8 wäre, daß wir alles, mas ihm eigentlich ge— 
zutter zugewendet hätten. Der Wärterin wurde nun 
zeigt und auch bem Kleinen vorgepalten, Muͤgchen, Struͤmpf⸗ 
der, Loͤffelchen, Näpfchen; aber weder Glanz und Klang 
sin Metalls noch die biendende oder durchſichtige Weiße 
ge ſchien feine Sinne zu rühren. Ja fo iſt es, Kinder, 
ch zu den andern; er iſt noch ganz an feine Mutter gewie- 
auch dieſe kann ihm heute moch nichts anderes als das " 
liche Gefühl der Befriedigung erregen. Sein Bewußt: 
mit dem ihrigen vereinigt, in ihr wohnt ed und nur 
ıen wir es pflegen und erfreuen. — Aber. wir find 
recht beſchraͤnkt gewefen, fing ein liebenswuͤrdiges Mäd- 
"wir nur forauf den gegenwärtigen Augenbliff ge: 
1. Steht denn nicht das ganze Leben des Kindes vor 
ter? Mit dieſen Worten forderte fie mir meine Schlüffet 
te andere zerftreuten fich gleichfalls mit der Verſiche- 
bald wieder da zu fein, und Ferdinand redete ihnen zu, 
1; denn er habe auch noch etwas. vor für den Heinen. 
errathet wol nicht was? fagte er zu uns zuruͤkkbleibenden. 
BÄIL ihn gleich taufen, ich wüßte keinen f&öneren Augenblikk 
5 beforget das nöthige, ich will auch wiederda 
wenn unfere Freunde zurüßfehren. So ſchnell als möglich 
fen mir das Kind it das niedlichte was unter den Geſchen⸗ 
n war, und wir hatten: kaum geendet, als die weg ⸗ 
Ji2 
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gegangenen fich mit allerlei Gaben wieder einflellten. 

und Ernf war darin wunderlich gemilcht, wie ed bei ja 
gegenwärtigung ber Zukunft nicht anders fein kann. ; 
Kleidungsfihften für feine Knabenjahre nicht nur, fm 
für feinen Hochzeitätag; ein Zahnſtocher und ein Uhr 
dem Wunfch, daß man von ihm fagen möge, in beſſere 
was von Churchill, Wenn er am Uhrband fpielt, wi 
den Zähnen flochert, kommt ein Gebicht heraus; zierliche 
worauf er ben erfien Brief an ein geliebte Mädchen 
ſollte; Lehrbücher für die Anfangögründe in allerlei 

und Wiſſenſchaften, auch eine Bibel, welche ihm ein 
werben follte, wenn ihm der erfte Unterricht im Chr 
würbe ertheilt werden; ja fein Oheim ber gern Karikatur 
brachte fogar als dad erſte Erforderniß eines Fünftigen 
bes, wie er fi auf Campiſch ausdrüffte, eine Brille, ı 
nicht, fie mußte ben großen hellen blauen Aeuglein vi 
werden. Kiel wurde gelacht und gefcherzt, aber .Luife b 
ganz ernfihaft, die Brille ausgenommen — denn er 

wol ihre und Ferdinands tüchtige Augen haben — el 
doch nun ganz lebendig und mit beflimmter Geftalt uı 
gewiß Acht profetiih in allen den Zeiten und Verhaͤlt! 
fich, auf welche die Geſchenke hindeuteten. Bergeblich n 
fie damit, wie altfränkifch er fich wahrfcheinlich ausnehm 
wenn er wirklich jedes Geſchenk durch Gebrauch ehre 
und wie man befonderd dad Papier vor dem Gelbwer 
müffe. Endlich famen wir überein, vor allen den Gebe 
bel zu loben, die er doch am ficherften würde gebrauche 
Ich machte fie auf den Schmukk des Heinen aufmerfi 
niemand fuchte etwas befonderes darin, fondern nur bir 
ihre Gaben auf recht würdige Weife in Empfang nehr 
Alle waren daher nicht wenig verwundert, ald Kerdinan 
ler Amtskleidung hereintrat, und zugleich der Tiſch mit | 
fer gebracht wurde. Wundert euch nicht zu ſehr, lieben 








unbewußten Findlihen Sinn Gofie dargefiellt hat. Und nu t>ei 
ich euch grade biefen Abend wiedergegeben, das wirft ui = 
auch beſſer und ſchoͤner fagen als ich ed kann, wenn bu dafiir‘ 
überhaupt nur ſagſt. Denn ich weiß mit Worten nicht u ch 
fchreiben, wie tief und innig ich damals fühlte, baß jede kim a 3° 
Freude Meligion ift, daß Liebe Luft und Andacht Tim A pus 
einer vollfommnen Harmonie find, die auf jebe Weile mia, 
folgen und zufammenfchlagen koͤnnen. Und wenn bu cd wi 
ſchoͤn machen wilft, fo nimm die nur vor zu fpötteln; vum 3 
fommt bir dad wahre gewiß wider beinen Willen wie vorkr.- 
Warum folte ih? antwortete Leonhardt. Du haft ja ſelbſt I. 
gegeben, wie du ed audgebrüfft haben willſt, nämlich nicht wi & 
Worten, fondern in Muſik. Aber Zrieberite bat nur felbk ge 
hört, wie es fcheint, und und gar nichts zu hören gegeben, nid Ih 
einmal bein Symbol, wovon du jezt fo entzuͤkkt bift, den en je 
fahen Hauptaccord; wie mag dad zugehn? — Sa, fagte Frie |i 
berife, es iſt leichter eine Geſchichte wie die vorige unmittelbe | 
zu begleiten; zumal wenn man etwas davon weiß, fügte fie I 
chelnd hinzu. Aber ich glaube überdied meine Kunſt geht wers | 
ger verloren an euch, wenn ich ber Gefchichte erft folge; um 
wenn bu wilft fol fie dir jezt gleich gefpielt werden. Sie fun 
tafirte mit eingewebter Melodie einiger heitern Maren Kirchen 
melodien, die aber wenig mehr gehört werden, und fang dam, 
um wieder mit ihrem Liebling&dichter zu enden, nach einer der 
felben zerfireute Strophen des Liebe, Wo bleibft du Troſt de 
ganzen Belt, diejenigen natürlich, die dem weiblichen Sinn dk 
verftändlichften fein mußten. Und wo eine Luͤkke blieb, wußte 










hoͤrlich trug fie das Kind auf ihren Armen umber; Tan dait ſoe De 


Frage, ob died oder jened beforgt fe, bald ein neuer Gevank x 
einer Beinen Freude. Lufligkeit oder Muthwillen war friid 
eigentlich in keinem, allein das ift auch überhaupt nicht ihre RE 
Nirgends aber wurde das finnige und bebeutfame vermißt, W 
ruhige Anmuth die alle ihre Handlungen bezeichnet. Ich nei = 
noch, als ich ihr einmal faft mißbilligend meine WBewunderumg fi 
Außerte, daß fie mir fagte, Gute Kind, es giebt keinen ſchoͤnen K« 
und auch feinen fchifflicheren Rahmen um einen großen Schwer, 
ald eine Kette von Fleinen Freuden die man andern beit. E: 
So ift dann alles in der Faſſung, in ber es zeitlebens bleiben Fr 
ann, und warum follte man nicht gleich: in diefer fein wollm! fi 
In allem was die Zeit verwifcht, und bad thut fie doch allım Ii 
heftigen und einfeitigen, ift auch etwas unreined, Wenige Tag || 
vor Weihnachten konnte man ihr einen innern Kampf anmerken 
Sie faft allein hatte ſich immer noch nicht von dem hoffnungs 
ofen Zuftande des Kinbed überzeugt. Izt hatte fein Ausſehn 
und feine Schwäche fie befonderd ergriffen. Das Bild des X 
bed ftand auf einmal ganz beflimmt vor ihr. Tief in ſich ge 
tehrt ging fie wol eine Stunde mit allen Zeichen der innerſten 

Bewegung, dad Kind in dem Arme, auf und nieder. Dam. 
fah fie e8 eine Weile mit einem wehmüthig erheiterten Gefiht 

wie zum leztenmal an, beugte fich zu einem langen Kuß auf 

feine Stirne nieder, reichte mir dann geſtaͤrkt und muthig bie 

Hand, und fagte, Nun habe ich es überftanden, liebe Freundin. 















herrlichen kann, wie er am liebften will. — Niemand fat f4 
dagegen, und Ernefline bemerkte, jedes andere würde doch fh P 
fein und gleichlam den Abend zerflören. — Wolan denn, ie 
Leonhardt, nach unferer Gewohnheit werde ich, ald der jüngk, 
mich nicht weigern bürfen auch der erfle zu fein. Und id ba 
es um fo lieber, theild weil die unvolllommene Rebe fo um 
leichteften von einer beffern verweht wird; theild weil ich fo am Im 
ſicherſten die Freude genieße, einem andern ben erflen Gebanlen 
vorwegzunehmen. Zumal, fezte er lächelnd hinzu, eure And 
nung die Anzahl der mitredenden auf eine unfichtbare Wek } 
verdoppelt. Denn ihr werdet morgen bie Kirchen ſchwerlich we } 
faumen, und ed würde doch mehr und zum Verdruß gereihe, 
ald jenen Männern zur Freude, Euch aber vielleicht am meiſten 
zur Langeweile, wenn ihr dort wieder dad nämliche zu him 
hättet. Darum will ich mid) auch von diefer Bahn fo meit al 
möglich entfernen, und meine Rebe fo anheben. 

Verberrlihen und preifen kann man jebed auf eine zwie 
fache Weife; einmal indem man es lobt, ich meine feine Art Hi 
und innere Natur ald gut anerkennt und darftellt, dann abe ki 
wiederum indem man es rühmt, das heißt feine Zrefflichkeit um |i 
Vollkommenheit in feiner Art heraushebt. Das erſte nun mög || 
dahin geſtellt oder andern Überlaffen bleiben, das Feft als folde || 
überhaupt zu loben, in wiefern es gut fei, daß durch gewifle zu 
beftimmten Zeiten wiederkehrende Handlungen und Gebräudt 
dad Andenken großer Begebenheiten gefichert und erhalten werk. 
Sollen aber Feſte fein, und ift der erfle Urfprung des Chriſten 
thums für etwas großed und wichtiged zu achten: fo ann nie 
mand Iäugnen, daß dieſes Felt der Weihnacht ein bewundem'⸗ 
würdiged Feſt iſt; fo vollkommen erreicht ed feinen Zwekk, und 
unter fo fchwierigen Bedingungen. Denn wenn man fagen 
wollte, dad Andenken an die Geburt des Erxlöferd werde wait 
mehr durch die Schrift erhalten und durch den Unterricht im 
Chriſtenthum überhaupt als durdy das Feſt: fo möchte ich biefe 
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hat und geglaubt worden iſt durch Zefte, auch ſolches, wenn 
Sefchichtfchreiber und Dichter wenig oder nichts fagen. up fi 
viel kraͤftiger if die Handlung zu diefem Zwekk ald dad Bet, 
dag nicht felten um feflliher Handlungen und Gebraͤuche will, 
wenn ihre wahre Bedeutung verloren gegangen war, falle Ge 
ſchichten find nicht nur erdichtet fondern auch geglaubt worden, 
Eben fo au umgekehrt, wie wir ja folche Beiſpiele in de 
chriſtlichen Kirche felbft haben, wenn man Fabeln erfonnen ba 
um bad wunderbare noch mehr zu häufen: fo find dieſe erft wit 
geglaubt worden, wenn man ihnen Zeile, wie Marik Himmb | 
fahrt ein ſolches ift, gemweihet hat. Wenn ſich alfo das Bei 
fo viel mehr an Handlungen und Gebräuche hält als an Enik 
lung und Lehre: fo haben wir alle Urfache zu glauben, daß zu 
mal unter und — benn in ber Batholifchen Kirche kommt dem 
noch alles was fih auf bie Maria bezieht, weil fie ja imme 
Jungfrau begrüßt wird, zu Hülfe — der Glaube an das wu 
berbare bei der Erfcheinung des Erlöferd ganz vorzüglich an um 
ferm Feſte und feinen lieblichen Gebräuchen haftet. Diefes alſo 
und alles was daran hängt, ift dad Verdienſt um deswillen ic 
zuerſt unfer Feft rühme und preife. Was ich aber ferner gefagt, 
diefe Erinnerung fei beſonders fchwierig zu erhalten gemwefen, und 
deshalb das Verdienſt noch um fo größer, dad meine ich fo. % 
mehr man überhaupt von einem Gegenftande weiß, um befto ke 
flimmter und bedeutfamer laͤßt er fich auch darfiellen, und ie 
nothwendiger er mit dem gegenwärtigen zufammenhängt, um 
defto leichter wird jede Weranftaltung, welche an ihn erinnem 
fol. Diefes aber fehlt wie mir fcheint gar fehr bei allem was 
zur erſten Ericheinung Chriſti gehört. Denn dad Chriftenthum 
will ich allerdings ald eine flarke und Eräftige Gegenwart gelten 
laſſen; aber die irdifche perfönliche Thaͤtigkeit Chriſti ſcheint mir 
weit weniger damit zufammenzuhängen, als von den meiften mehr 
angenommen ald geglaubt wird. Was nämlich die auf ihm berus 
hende Verſoͤhnung unfers Geſchlechtes betrifft, dieſe knuͤpfen wir 
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und von wem: fo iſt auch jene Sitte, die ich aus der Inn ,, 
Erzählung kennen lernte, die ſchoͤnſte und am meiften ſymbeiſſe |, 
Art der Weihnachtögeichenke. Died ift meine ehrliche Neiny, 
auf welche ich euch jezt auffordere bie Glaͤſer ertönen zu fa | 
und fie auf ein ewiges Fortbeſtehen unferes Feſtes zu kım 
wofhr ich eures Beifalls fo gewiß bin, daß ich hoffe, bh |. 
alles gut zu machen und abzumwafchen, was euch etwa fradiek Ie 
erfchienen ift in meiner Rede. 

Nun begreife ich, fagte Friederike, warum er ſich fo mag 
zur Wehre gefezt hat gegen unfere Aufgabe, der ung | 
Schall, da er im Sinne hatte fo ganz gegen ihren eigeniihn m 
Sinn zu reden. Ich möchte darauf dringen, daß er in namkie 
Strafe genommen würde; zumal gerade ich die Aufgabe au | 
fprochen habe, und man wol fagen kann, er habe mich hal 
gemacht durch feine Art der Ausführung. — Du haft wol Rekl, 
fagte Eduard, aber es möchte ſchwer fein, ihm beizufomme: 
benn er hat fich recht fachmalterifch vorgefehen durch feine Ertl 
rung, und durch die Art, wie er das herabfezende zufammeng 
flochten mit der Abficht des Erhebens, die er doch an die Spy 
fielen mußte. Sich ſachwalteriſch vorfehn, fagte Leonhardt, Ü 
wol nichtd übled, und warum foll ich nicht jede Gelegenheit 
wahrnehmen, mid in den erlaubten und anfländigen Xhelm 
meiner Kunft zu üben? Weberdied durfte ich doch den raum 
nicht widerfprechen, und fie konnten fich nichts beffered ober an: 
deres verfehen zu der Denkungsart, die ich offen genug befenn 
Allein ſachwalteriſch verfahren habe ich übrigend gar nicht, & 
ich ja nicht einmal die Pleinfle Gunftbewerbung an bie Ridte 
rinnen angebracht in der Rebe. — Auch dad Zeugnig muß ma 
bir geben, fagte Ernft, dag du und vieled erlaffen, was ned 
wäre anzuführen geweſen, es fei nun, daß ed dir nicht bei de 
Hand gewefen, oder dag du ed unterlaffen, um die Zeit zu fche 
nen und um nicht zu gelehrt und -unverfländlich vor den Fraue 
zu reben. — Ic meines Theils, fagte Erneſtine, wollte ihn aud 
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dieſe weit verbreitet und lebhaft erregt, liegt fo klar vor Kugem, | E 
daß nichts darüber zu fagen wäre, ald was jeder felbk fekt. 
Nur dies eine ift die Schwierigkeit, welche ich zu befeitigen habe, 
bag man fagen Fönnte, ed fei keinesweges dad eigentliche m % 
wefentliche ded Feſtes, was diefe Wirkung thut, fondern nur da} 
zufällige, nämlich die Geſchenke, welche gegeben und genommen 
werden. Wie unrichtig nun dieſes ift, muß bier doch gepigt 
werben. Denn gebet den Kindern baffelbige zu einer andern Zit: — 
fo werdet ihr nicht den Schatten einer Weihnachtsfreude damit 
hervorlokken, bis ihr etwa auf den entgegengeſezten Punkt kommt, 
nämlich den, wo ihr befondered perfönliches Feſt gefeiert wit, . 
Mit Recht glaube ich, nenne ich Died einen entgegengefeten 
Punkt, und gewiß wird niemand Iäugnen, daß die Geburtötagk 
freude einen ganz andern Charakter hat, ald die Weihnacht || 
freude, jene ganz die Innigkeit, die das Beſchloſſenſein in einem ji 
beftimmten Verhaͤltniß erzeugt, biefe ganz dad Feuer und bie Ir 
raſche Beweglichkeit eined weitverbreiteten allgemeinen Gefühl. In 
Hieraus geht nun hervor, daß keinesweges bie Gefchenke an fd |: 
felbft das erfreuende find, fondern nur weil fchon ein Grund & |. 
iſt fi zu freuen wird auch gefchenft, und fo verbreitet ſich du} 
eigenthümliche der Weihnachtöfreude, welches eben im biefer gie 
Ben Allgemeinheit befteht, freilich auch auf die Gefchenke, fo da 
in einem großen Theil der Chriftenheit, fo weit bie fchöne alt 
Sitte noch reicht, jeder mit dem Zubereiten eines Gefchenkes be 
ſchaͤftigt if; und in diefem Bewußtfein liegt ein großer Theil 
des Zauber, welcher fich aller bemächtigt. Denkt euch, daß eine 
einzelne Familie diefen Gebrauch feft hielte, während alle andern 
an demfelben Drte ihn fchon hätten fahren laffen: fo würde be 
Eindruff bei weiten nicht mehr derfelbe fein. Aber das gemein 
fame Bereden vieler, dad Arbeiten in die Wette auf die beflimmte 
fetliche Stunde, und draußen der allen offene und für eine große 
Menge berechnete Chrifimarkt, der fich in jedem Geſchenk abipie 
gelt mit feiner Erleuchtung, die wie ſchimmernde Sternchen auf 
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den unb auch fich felbfi nur in dem ewigen Sein betrachtet und 
liebt, und infofern er ald ein Werden erfcheint, auch nichts an 
ders fein will, als ein Gedanke des ewigen Seins, noch in einm 
andern ewigen Sein will gegründet fein, als in dem, welche 
einerlei ift mit dem immer wechfelnden und wiederkehrenden Ber 
ben. Darum findet fi) zwar in ber Menfchheit jene Einerki- 


f 


\ 


heit des Seins und Werdens ewig, weil fie ewig als ber Muth 
an fich ift und wird; im einzelnen aber muß fie, wie fie in itm ' 


ift, auch werden als fein Gedanke, und als der Gebanke cine 
gemeinfchaftlichen Thuns und Lebens, in welchem eben jenes un 
ferm Weltlörper eignende Erkennen ift nicht nur, fondern and 
wird. Nur wenn ber einzelne bie Menfchheit als eine lebendige 
Gemeinſchaft der einzelnen anſchaut und erbaut, ihren Geiſt und 
Bemwußtfein in fih trägt, und in ihr das abgefonderte Dafein 
verliert und wiederfindet, nur dann hat er das höhere Leben und 
den Srieden Gottes in fi. Diefe Gemeinfchaft aber, durch 
welche fo ber Menſch an ſich dargeſtellt wird oder wieberherge 
ftelt, ift die Kirche. Sie verhäft fih alfo zu allem übrigen, 
wad menfchliched um fie her und außer ihr wird, wie das Self: 
bewußtfein der Menfchheit in den einzelnen zur Bewußtlofigket. 


Feder alfo, in dem diefed Selbftbewußtfein aufgeht, kommt zur | 


Kirche. Darum kann niemand wahrhaft und lebendig die Bil: 
fenfchaft in fi) haben, der nicht felbft in der Kirche wäre, fon. 
dern ein folcher kann bie Kirche nur Außerlich verläugnen, nicht 
innerlih. Wol aber innen in der Kirche fein, die nicht bie 
Wiſſenſchaft in fi haben; denn fie können jenes höhere Selbhſt⸗ 
bewußtfein in der Empfindung bejizen, wenn auch nicht in de 
Anfhauung. Welches eben der Fall bei den Frauen iſt, und zu 
gleih der Grund, warum fie fih um fo inniger und ausſchlie⸗ 
Bender der Kirche anhängen. Diefe Gemeinſchaft nun ift als ein 
werbende8 auch ein gewordenes, und ald eine Gemeinfchaft der 
einzelnen ein durch Mittheilung  berfelben gewordened, und wir 
fuchen alfo auch einen Punkt, von dem biefe Mittheilung aus 
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firen ber Freude in ber ganzen wiebergebornen Belt, das am 
die für eine Zeitlang Franken oder gelähmten Glieder nicht fg Ä 
len. Und eben dies ift die Herrlichkeit bed Heftes, die ihr and 
, von mir wolltet preifen hören; aber wie ich fehe, follte ich mist 
° der legte fein. Denn der langerwartefe Freund iſt ja nun auch da. 

Safef nämlich war während dieſer Rede gekommen, und fh 1 
feife er auch hereintrat und ſich niederfezte, doch von Eduard io 
merkt worden. Keinesweges fagte er, ald ihn Eduard fo anf 
rief: fondern du ſollſt gewiß der Iezte geweſen fein. Ich bin 
nicht gekommen eben zu halten, fonden mich zu freuen mi 
euch; und ihr kommt mir, daß ich es ehrlich fage, wundelih \ 
und faſt thöricht vor, daß ihr dergleichen treibt, wie fchön e | 
auch mag gewefen fein. Aber ich merke es fchon, euer fchlechtes 
Princip ift wieder unter euch, dieſer Leonhardt, der denkende ru 
flectirende dialektiſche uͤberverſtaͤndige Menſch, in den ihr wahr 
fcheinlich Hineingeredet habt; denn für euch hättet ihr es gemif | 
nicht gebraucht, und waͤret nicht darauf verfallen; ihm aber hilft 
es doch nicht. Und die armen Frauen haben ſich das fo muͤſſen 
gefallen laffen. Bedenkt nur, welche fchöne Töne fie euch wür 
den gefungen haben, in denen alle Frömmigkeit eurer Reden weit 
inniger gewohnt hätte, oder wie anmuthig aus dem Herzen voll 
Liebe und Freude fie mit euch hätten plaudern koͤnnen; was euch 
anders und beffer würde behagt und erquikkt haben, als fie durch 
diefe feierlichen Neben find angeregt worden. Sch meineötheils 
fann heute damit gar nicht dienen. Alle Formen find mir zu 
fteif, und alles Reden zu langweilig und kalt. Der fprachlofe 
Gegenftand verlangt oder erzeugt auch mir eine fprachlofe Freude; 
die meinige kann wie ein Kind nur lächeln und jauchzen. Alle 
Menfchen find mir heute Kinder, und find mir eben deshalb nur 
um fo lieber. Die ernfihaften Falten find einmal audgeglättet, 
die Zahlen und die Sorgen ſtehen ihnen einmal nicht an ber 
Stirn gefchrieben, dad Auge glänzt und lebt einmal, und es if 
eine Ahndung eined ſchoͤnen und anmuthigen Dafeins in ihnen. 
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b ich ſelbſt bin ganz ein Kind geworden zu meinen Gluͤkt. 
» ein Kind. den kindiſchen Schmerz erſtikkt, und bie Geufzʒ er 
ikkdraͤngt und die Thraͤnen ei t, wenn ihm eine Eindifche 
ade gemacht wird: fo iſt mir heute der lange tiefe unvergäng: 
: Schmerz befänftiget, we noch nie. Ich fühle mich einhei- 
h und, wie neugeboren WE der befjeren Welt, in welcher 
merz und Klage feinen Sinn mehr haben und keinen Raum. 
: frohem Auge fchaue ich auf alles, quch auf das tiefverwun⸗ 
e. Wie Chriftus Feine Braut hatte ald die Kirche, keine 
ber ald feine Freunde, fein Haus ald den Tempel und bie 
t, und doch das Herz vol himmlifcher Liebe und Freude: fo 
ne auch ich mir geboren eben darnach zu trachten. So bin 
umhergegangen den ganzen Abend, uͤberall mit der herzlich⸗ 
Theilnahme an allen Kleinigkeiten und Spielen, und habe 
3 geliebt und angelacht. Es war Ein ‚langer liebkoſender Kuß, 
ich der Welt gab, und jezt meine Freude mit euch ſollte der 
Drukk der Lippe ſein. Ihr wißt, wie ihr mir die liebſten 
von allen. Kommt denn, und das Kind vor allen Dingen 
wenn es noch nicht ſchlaͤft, und laßt mich eure Herrlichkei⸗ 
ſehn, und laßt uns heiter ſein und etwas frommes und froͤh⸗ 
s fingen. 
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